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E. Beitrag zur Pathologie und Therapie der 
chronifchen Fußrollenentzündung. 
(PPodetrochilitis chronica.) 


Dom Profefior Dr. Brauell in Kafan. 
(Hierzu die Abbildungen Taf. I.) 


Men gleich die chronifche Fußrollenentzundung, unter ben 
deutſchen Thierärzten befannt unter den Namen: „chronifche 
Hufgelentlähme” der Aufmerkſamkeit der Veterinärs Autoren 
nicht entgangen ift, vielmehr in mehreren deutfchen, englis 
ſchen und franzöfiihen Schriften behandelt wird; fo darf 
man doch nicht in Abrebe fielen, daß alle bisher über 
diefe Krankheit erfchienenen öffentlichen Däittheilungen, felbft 
die von englifchen Thierärzten gegebenen, welche noch bie 
gehaltreichiten und empfehlungewürbigften find, zu fehr 
den Stempel ber Unvollftändigkeit tragen, als daß fie 
anf nur einigermaßen allfeitige und gründliche Würdigung 
diefer Krankheit Anfpruch machen fünnten. Erwaͤgt man 
num noch überdies das fo häufige Vorkommen der chronifchen 
Fußrollenentzündung und ihre Bösartigkeit, welche ſich nur 
zu häufig durch den Ruin der von ihr befallenen Pferde 


ausfpricht; fo dürfte wohl ein Heiner Beitrag zur nähere: 


Würdigung der Pathologie und Therapie diefer Krankheit 
willfommen erfcheinen, um ſo mehr, als demſelben vielfache 
Mag, fe Thierbeilt. XL 1 
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Beobachtungen, geſammelt während einer mehr als zehnjaͤh⸗ 
rigen Praxis, ſo wie anatomiſche und phyſiologiſche Unter⸗ 
ſuchungen und Viviſectionen, welche ich namentlich auch an 
fußrollenlahmen Pferden anſtellte, für deren Ankauf zum 
Zweck meiner Unterſuchungen ich bedeutende Summen aus 
eigenen Mitteln gröpferr habe, zur Grundlage dienen Wohi 
fühlend, daß auch dieſe Abhandlung, welche ohnehin in dem 
Mangel an den nöthigen Vorarbeiten, und in aͤußeren, wiſ⸗ 
fenfchaftliche Unterfuchumgen aͤußerſt erſchwerenden Verhälts 
niffen, wie fie mit meiner früheren amtlichen Stellung ver» 
knuüpft waren, fehr bemmende, Schzanfen fand, das allger 
meine Lo9&-meuichlicher Werke überhaupt ſehr theile, als 
daß fie zur Beilegung der Alten über dieſen eben fo inters 
effanten als fchmwierigen Gegenſtand Beranlaffung geben könne, 
hätte ich gern die Unterfuchungen weiter fortgefegt, um mir 
über manche Frageit, welche fi; weder aus denen von mir 
. gefämmelten, noch aus denen von Anderen mitgetheilten Ber 
obachtungen beantworten laſſen, Aufſchluß zu nerfchaffen. 
Ich mußte aber Diefe Idee aufgeben, weil ich, aus meinem 
früheren praktiſchen Wirfungsfreife an die Ufer der Wolga 
verfeßt, durch meine jeßige amtliche Stellung dem thierärzte 
lich⸗praktiſchen Leben faft ganz entrüct bin, und weber Zeit 
noch Selagenheit zu weiteren, dem fraglichen Gegenſtande 
erfprießlichen, Beohachtungen finde; daher übergehe. ich dem, 
deutſchen thierärztlihen Publilum die vorliegende Arbeit, auf 
welche dag „Nonum prematur in annum“ feine volle Ans 
wendung findet, in der Geftalt welche fie eben has, mit dem 
Wunſche, daß diefelbe theils durch Belehrung, theils durch 
Aufmunterung zu weiteren Forſchungen doppelten Fe 
ftiften möge. 


Die chronifche Fußrollenentzündung iſt eine Kraukheit, 
die, wie ſo viele andere, dem Forſchungsgeiſte neuerer Zeit, 
wenn auch nicht gerade ihre Entdeckung, doch die erſte ger 
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nanere Würbigung zu verbanfen hat, den Thieraͤrzten des 
Alterthums gar nicht, und von benen ber fpäteren Zeit nur 
Einigen unvolllommen befannt war. Es findet ſich wenig. 
ftens bei den Alteften Veterinärs Autoren nirgends eine Spur, 
aus welcher fich fchließen Tieße, daß fie fragliche Krankheit 
ihrer Natur und ihrem Sitze nach gefannt hätten, obgleich 
fidy bei ihnen Andeutungen. finden, welche deutlich auf Fuße - 
rollenlähme binweifen, und faum zu bezweifeln ift, daß diefe 
Krankheit fchon in ben Alteften Zeiten exiſtirte. Es fprechen 
dafür fchon die Verhaͤltniſſe überhaupt, denen die Pferde 
namentlich bei den Griechen und Römern ausgeſetzt waren; 
denn, obgleich der verderbenfte Einfluß auf den Fuß, nem⸗ 
lich der Hufbefchlag, fo wie er jegt ausgeübt wird, zu den 
Zeiten ber alten Griechen und Römer faktifch noch nicht 
Statt hatte); fo vereinigten fich doch übrigens viele Um⸗ 


*) Man bat fich bekanntlich viel gefritten über die Srage: ob 
bie alten Griechen und Römer einen derastigen Hufbefchlag, wie er 
jest im Gebrauch if, kannten und ausübten? Ich bin mit Bracy 
Clark und Anderen der feſten Ueberzeugung, daß jene Trage mit 
Nein beantwortet werden müfle, da fich nirgends bei den alten Des 
terinär Autoren ein poſitiver unmwiderlegbarer Beweis dafür findet, 
daß die Griechen und Römer Hufeifen mit Nägeln aufbefteten. Def 
man ſchon in ben Alteken Zeiten die Erfindung gemacht hatte, das 
Laſtvieh zu beſchuhen, if zwar gewiß, und leuchtet unter Anderem 
aus Der Mythe von Hermes ein, der die Stiere des Apollo ſtiehlt, 
und ihnen die Schuhe verkehrt ansieht; (Apollod. III. p. 2.) aber 
von einer Befeſtigung mit Nägeln if nirgends bie Rede. Die Worte 
aus des Ilias: (XI. 152 a 153.) 

— — — — „rijr ugoar kolydounoı rodes Iunen 

„zalxg dniourses“ — 
welche Lafoffe der Sonn ald Beweis für das hohe Alterihum bes 
bentigen Hufbefchlags anführt, ſich ſtützend auf bie Autorisät bes 
Euſthathius, find weit entfernt, dad zu beweifen, was fie beweis 
fen ſollen; denn abgefehen davon, daß andere Philologen das Wort 
mzaing“ auf die Waffen beziehen, was auch weit mehr für ſich bat, 
ba Homer dies Wort gewöhnlich in biefer Bedeutung braucht, wie 
auch Henne: (Varine lectiones et observationes in Iliadem. Lipe. et 
Londin. 1802. Vol. II. P. f. pag. 149) erinnert: mo ſteht denn nur 
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ſtaͤnde, welche den Fuß krankhaft zu veraͤndern vermochten 
und veränderten, wie man and den alten Hippiatrikern, aus 
Eenophon, Thucydides und anderen erfehen kann, und 


ein Wort davon, daß, wollten wir auch das Wort „zalxw‘ in der 
Bedeutung einer ehernen Zußbefleidung nehmen, diefelbe mit Nä⸗ 
geln befeftigt worden fei?t — Eben fo wenig bemeifen die Worte: 
„zahravvs, „zahrazovs* wie Homer und Andere die Pferde nen⸗ 
nen; diefelben find nur im bildlichen Sinne zu nehmen, und bedeus 
ten die Feſtigkeit des Hufs, wie auch der Scholiaſt zu Ariſtotel. equit. 
(552.) erklärt, indem er fagt: „„zuixoxgorwr, xalxonodwr, co Forı 
zus onkas loyvous Igor. — Und Cafaubonus bemerft (ad 
‚eguit.) über das Wort „zwixoxporo»‘‘: Inter laudes equi est ungula 
firma esse et quae non facile noxam contrabat. Hinc bonos pede 
appellarunt acripedes. — © fagt auh Zenophon vom Hufe: 

- 4 WOTLEQ xUuße.ov yvopei noos zo danedo“, und gleichbedentend ift 
das Wort „sonipes “ welches Virgil (Aeneid. IV. 135.) vom Pferde 
braucht.“ Was Voß (ad Catull. 18. p. 48.) über die berüchtigte 
Stelle im Senophon (regi innıxns)*) betreffend die Abhärtung der 
Hufe durch runde Steine, beibringt, hat Gesner (Lexie. rustic. 
ad scriptores rei rast. vet. lat. Lips. 1774. T. II. P. 136. Art. Soleae) 
hinlänglich widerlegt, daher ich dahin verweife, fo wie auch auf 
Braey Elarf, welcher gegen diefe Stelle ebenfalls mit Gründen 
auftritt. — Wenn man aber aus dem Worte „„calceare‘‘ anf das 
hohe Alter des heutigen Hufbefchlags fchließt, und meint, die Römer 
hätten denfelben gekannt, indem man die Stellen anführt aus dem 
Sueton (Vespes. XXIII.) „Mulionem in itinere quodam suspica- 
tus ad calciandas mulas ete.“ ferner aus dem Vegetius (mulomed, 
1, 26.) „Sparciam calceare curabis“, und audere mehr, fo bedenkt 
mon nicht, daß der Begriff. von „befchlagen mit Nägeln” früher 
gar nicht in dem Worte calceare lag, fondern daß man. beufelben - 
‚ erft fpäter hineingelegt hat, wie dies fchon die Ableitung diefes Wor⸗ 
tes aus calx, die Ferſe, andeutet. Man vergleiche übrigens auch 
Plinius (Hister. natural. Ed. Bipont. Vol. III. Lib. 19, 7. Pag. 325.) 
wo er bei Befchreibung des Spartum fagt: „Hinc strata rusticis 
eorum, hinc ignes facesque, hinc calceamina et pastorum vestis.“ 

Die calceamina wurden alfe aus Spartum bereitet, einer Pflanze, 
welche auf ähnliche Weife, wie bei uns der Flachs, zubereitet wurde, 
und waren ſowohl bei Menfchen als bei Thieren im Gebrauche, welche 
erfiere ihre Fußbekleidungen fich damals eben. fo wenig annageln lies 
Ben ald heutzutage, was Doch hätte der Fall fein müffen, wenn id 
dem Worte calceare -der Begriff unferes beutigeu Hufdeſchlags ger 

Slip. 4,4. zuegizedwoag ann. — . .. '. 
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waren namentlich auch die Momente gegeben, welche die 
Aetiologie als Urſachen der chroniſchen Fußrollenentzündung 
kennen lehrt. Es finden ſich aber auch Stellen bei den, al⸗ 


legen hätte. — Daß die Fußbekleidungen den Laſtthieren untergebun⸗ 
den wurden, beweiſen viele Stellen, ſo z. B. bei Veget. (mulomed. 
N, 45.) „MNittatur in piscinam, vel flumen, aut mare, ubi natet, cum 
spartea et pannis vincto pede.“ Im Div Caſſins CHistor. rom. 
Ed. Reimarı, Vol. II. Lib. 62, 714. P. 1024.) beißt es: “H 82 dy 
Zaßlrn aven Ovrws UmepeTgUupmasr, WOTE Tag Nuovoug Tag ayoloas avıgv 
Enlgovoa oragria, vnodeidaı.“ Dos Wort vnodeidar kömmt her von 
dnodw, unterbinden, und davon iſt auch vrmodrua abgeleitet. Beim 
Athenäus heißt es: „unodauarn ernuulva onegrlos vamguis“, (bes 
feRigt mit Stridden von Spartum) — Daraus erklärt fi) nun aber 
auch der Ders im Catull (Carm. XVII, 25.) 
„Et supinum animum in gravi derelinquere coeno 
:'Ferream ut soleam tenaci in voragine mala.“ 

denn «8 leuchtet wohl ein, daß wohl leicht ein.angebundener Schub, 
nicht aber ein angenagelter im Schmuge ſtegen bleibe, und daß dies 
fehr oft fich ereignete, fpricht fich durch den im angeführten Verſe 
enthaltenen Vergleich aut. Sealiger (Castig. in Catall.) bemerkt 
zu diefem Verſe: „„Snleae equis inducebantar, non‘, ut nunc, clavis 
suppingebantur.““ Wäre ein wirklicher Hufbefchlag bei den Alten im 
Gebrauche gemefen, fo würden diefelben gewiß auch davon gefprochen 
haben, und fagt auch Gesner (a. a. D.) darüber: „Soleae ferreae 
clavis suppingendae in usu non fuisse veteribus videnlar. Ne dicam 
de sexcentis occasionibus, ubi ferra illa commemoranda fuisgent.‘“ — 
„Arguit hoc constans et perpetuum silentinm Xenophontis, rustico- 
rum nostroram, Pollucis, Hippiatroram veteram, Vegetii, qui non 
poterant transire silentio rem ita necessariam.“ — Weber die Ber 
fchuhung der Pferde iſt su bemerken, daß diefelbe une zu therapen- 
tifchen Zwecken vorgenommen wurde, wie died Sabrettas (ad Col. 
Traj. p. 224.) genügend nachweif. Bon Befchuhung des Pferdes 
zu andern ald therapeutifchen Sweden giebt es nach Gesner nur 
ein Beifpiel (Artemid. 4, 32. p. 220.). Hier heißt ed: „Löote zw 
Innov vnodyuare Vmodedeger, Eorpazsvonto xaı Eyevero Inreus. "Oudtr 
yag didpegev 7 avıov 7 10» Bdorulovıa Innov vrodeddc va Unodn- 
pero.“ Endlich it auch noch zu bemerken, daß die alten Griechen 
und Römer fich verfchiedener Mittel bedienten, um die Hufe abzu⸗ 
härten,. wis fie wohl als überflüffig unterlaffen haben würden, hätten fie 
unferen: heutigen Hufbefchlag gekannt, welcher wohl ſtets Erweichung, 
nicht aber Härtung des Hufs nöthig macht, und gehört unter Ander 
rem bierher auch die-Stelle aus dem Vegetius (a. a. O. I, 58.) 
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ten. Beterinärs Autoren, in beten man auf ganz unzweibeu⸗ 
tige, von ben bamaligen Beobachtern freilich gemißdeutete 
Kennzeichen der chronifchen Fußrollenentzündung. ſtoͤßt, und 
finden ſich deren unter Anderem auch bei ben Beſchreibun⸗ 
gen der Buglähme, welche ben Alten fchon befannt war, 
und zweifeldohne oft genug, wie auch heutzutage, die Stelle 
der Fußroßenentzündung vertreten mußte. Auch bei fpätes 
ren Schriftftellern findet man Andeutungen biefer Krankheit, 
und Iefe ich 3. B. im Anhange zu der 1565 in Frankfurt 
erfchienenen Ucherſetzung des Begetius unter Anderem 


Bl. XIV. untere der Auffchrift: „Schwindt eim Pferd. ber 


büg oder der Fern‘ (die Sohle) ben Rath: ben Fuß mit 
Bachbungenkraut, Wachholderbeerblättern, Schmeer und Salz ' 
einzufchlagen, und den oberen Schaden (an ber Schulter) 
mit Schnteer und Hirſchtalg zu ſalben, Andeutungen weiche 
offenbar, wie ſpaͤter aus der Aetiologie erſichtlich ſein wird, 
auf die chroniſche Fußrollenentzuͤndung hinweiſen. 

Die erſten deutlichen Spuren von Kenntniß der chro⸗ 
niſchen Fußrollenentzuͤndung finde ich erſt bei Lafoſſe dem 


Sohne, welcher dieſelbe ihrem Sitze und manchen Eigen⸗ 


ſchaften nach kannte, mit anderen Krankheiten aber-noch zu⸗ 
ſammenwarf, fo daß er noch Feine Beſchreibung der: Fuß 
rolfenentzändung als einer felbftftändigen Krankheit in allen 
ihren Begiehungen zu geben vermochte. Dies kann jedoch 
Lafoffe nicht zum Borwurf dienen, wenn man bebenft, daß 


„Naturaliter autem molles ungutae solidantur, ai hederaa seminis 
duas partes et alummis rotundi unam partem pariter contun- 
das et coalceatis pedibus per multos dies inducas. — Diefe Stelle 


beweiſt überdies auch die Nichtigkeit deffen mas wir oben über das 


Wort calceare gefagt haben, denn: um einen, den Huf härtenden 
Umfchlag zu appliciren, wird man Zein Pferd nach unſerer Weiſe 


‚befchlagen, weil die Härtung besienigen Theils, der berfelben am 


meiften bedarf, dadurch verhindert werden würde, wohl aber bedurfte 
man einer Vorrichtung, um den Umſchlag am Hufe zu erhalten, na 
dazu diente das calecamen. 
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berfelbe bei dem Rieſen⸗Tagwerke, das er ſich geſetzt hatte, 
ummöglich. jeden aufgefundenen Keim zur vollkommenen 
Pflanze emportreiben konnte. Weniger bürfte es feinen 
Nachfvlgern nachzuſehen fein, ‚daß fie feine bedeutungsvolle 
Winke nicht früher benutzten, und zunaͤchſt feinen Landsleuten, 
welche viele Jahre ſpaͤter von einem fremden Volke ſich 
mußten Licht geben lafſen, zu welchem ber eigene Landsmann 
ſchon fängt den Funken angefchlägen hatte. Die Engläns 
der nemlich waren: es, welche, beſonders veranlaßt durch ben 
hohen Werth ihres Blutpferdes und bie Wettrennen, ben 
Fuß deſſelben und feine Krankheiten mit einem Fleiße und 
Erfolge ſtadirend, deſſen fich: Fein anderes Volk rühmen barf, 
aab unterſtutzt von Ihrem praktiſchen Geifte, welcher au je 
dem Korpertheile die Hauptzweige der Wiſſenſchaft verbindet, 
die chroniſche Fußrollenentzuͤndung als beſondere Krankheit 
zuerſt hervorgehoben, und bie Pathologie und Therapie der⸗ 
ſelben wit Erfolg bearbeitet zu haben, bad Verdienſt beſitzen. 
Dor Allen war es Turner, welcher zuerſt die Grunblage 
zur Pathologie: der chroniſchen Faßrollenentzuͤndung legte, 
auf weicher man dann weiter forfbaute; und obgleich ihm 
vie Entdeckung diefer Krankheit. nicht wgefchrieben werben 
kann, wie er mil, indem er. bemerft”y, daß er im Jahre 
1816. die erſte Entdeckung fraglicher Krankheit gemacht, und 
Coleman und Sewell davon Nachricht gegeben habe 
{demm fein eigener Landöutarin. Soleman ſpricht fchon weit 
früher **) Yon diefer: Krankheit, :obgleih er damals, bei 
Devfaffung bes unten citirtm Werks. dieſelbe noch wicht ger 
fehen hatte, ımd an ihrem Vorkommen zweifelt) fo gebührt 
ihm voch das Recht ber Priorituͤt hinſichtlich der eriten 
gruͤndlicheren Wurbigung der Krankheit. Nachdem aber 


The Veterinarian, London 1829. Vol. 11. February No. 14. 
53 


“.) Observations on the structure, oeconomy and disenses of 
the foot of the horse etc, London 1802. Vol, II. P. 47. 
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Turner bie Bahn gebrochen hatte, folgten ihm bald mehr 
rere feiner Landsleute auf dem betretenen Wege nadı, ums 
ter Anderen Brigag, Percivall, Moorfroft, Good» 
win, Sewell, welche das neue Feld mit Fleiß bearbeite 
‚ten, unb erwarb fich befonders Sewell um bie. Therapie 
der Krankheit Berdienfte, indem er die Neurotontie, wenn 
auch nicht gerabe der erfte ald Heilmittel der Krankheit ers 
fand, fo doch zuerft diefelbe in üftere Anwendung brachte, 
und in mehrfacher Hinficht vervollfommmete. 


Die in England gemadzten Entdeckungen wurden dann 


fpäter auch auf den Eontinent verpflanzt, und- war es in 
Sranfreich Girard, welcher zuerft durch Analyfe der Vor⸗ 


Iefungen Percivall’s*) die Aufmerkfamfeit der franzoͤſi⸗ 


fchen Thierärzte auf die Zußrollenentzündung lenkte, waͤh⸗ 
send Berger, welcher die Krankheit in England felbft ken⸗ 


nen gelernt hatte, den Entdedungen der Engländer bei feis 


nen Landsleuten ebenfalls Anklang zu verfchaffen ſuchte.“*) 
Es war aber nicht fowohl die Pathologie und Therapie der 
chroniſchen Fußroffenentzündung überhaupt, als vielmehr die 
Neurotomie, welche das Intereſſe der franzöftfchen Thierärzte 
anfänglich erregte, weil man im ihr ein Mittel gefunden zu 
haben, ſich gar zu ſehr freute, vermöge beffen man alle vers 
ſteckten und hartnaͤckigen Fuß» Krankheiten auf einem kurzen 
Wege befeitigen könne; und .fo ging denn, während man 
wacker daranf los operirte, und ſich begnügte, bie Laͤhme zu 
beſeitigen, ohne die Urſache derfelben immer gründlich zu er⸗ 
forfchen, das Streben nad) genauerer Unterfuchung der chros 


nifchen Fußrolleneutzündung felbft in diefer Einfeitigfeit uns 


ter, und wurde die Kenntniß diefer Krankheit nicht nur nicht 
erweitert, fondern zum Theil geradezu vernadjläffigt. 


Sn Deutfchland ift auf öffentlichem Wege noch Außerft 


*) Recaeil de Mödecine vöterin. Paris 1824. T. I. p. 441 a fig. 


**) Journal pratique 1828. Fävrier. 
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‚wenig für bie Verbreitung einer gruͤndlichen Kennniß dieſer 

Krankheit gethan worden, und wenn in Frankreich der frei⸗ 
lich einſeitige Eifer gewiſſermaßen zur Extaſe ſtieg, ſo be⸗ 
kundet ſich in den Schriften der deutſchen Veterinaͤr⸗Autoren 
eine Apathie in Hinſicht der chroniſchen Fußrollenentzündung, 
meiche mit dee Schreibluft unb der -Eigenthümlichkeit des 
Deutfchen, alles Fremde mit Enthuſiasmus aufzunehmen und 
‚zu vervolllonnnnen, gar: nicht, im Einklange ſteht. 

Nah Boransfendung diefer furzen hiftorifchen. Notizen 
wenden wir. uns nun zur Befchreibung der chronifchen Fuß⸗ 
vollenentzändung felbit, wollen und. jeboch zuvorderſt, zur 
beffern Einſicht des Nachfolgenden, den anatomifchen Bau 
und die Kunctionen der bier in Rüdficht fommensben Theile, 


- fo weit ed unferem Zwecke entfpricht, fur; vergegemmärtigen. 


Die Theile, melde hier berücfichtigt werden fönnen und 
müffen, find folgende: 1) das Strahlbein, 2) die Sehne des 
Snfbeinbengesd, 3) der Sichleimbeutel der Fußrolle, 4) die 
Bänder bed. Strahlbeind, 5) bie Ballen und der fogenannte . 
Strahl, | 

1) Das Strahlbein, os navioulare s. semilanare, von ber 
Geſtalt eines Weberſchiffchens, liegt hinter dem Huͤf⸗ 
bein» Kronbein⸗ Gelenke und über der obern Flaͤche der 
Hornſohle, gerade gegenüber der Stelle, wo, die Sohle 
‚von unten betrachtet, die beiden Strahlichenfel ſich vers 


‚einigen. Es läßt 2 Flächen, 4 Ränder and 2 Winkel 


unterſcheiden. | 

a) Die vordere Fläche ronſtitnirt die hintere bewegliche 
Wand des Fußgelenks, iſt mit einem Gelenkknorpel 
uͤberzogon, und beſitzt in der Mitte eine Erhabenheit, 
welche in die mittlere Vertiefung zwiſchen den Gelenk⸗ 
knoͤpfen des Kronbeins aufgenommen wird. 

b) Die hintere Flaͤche, welche die Rolle für die Sehne 
des Hufbeinbeugers bildet, iſt breiter als die vordere 
von einem glatten Faſerknorpel überzogen, und mit 
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einem Kamme verſehen, durch welchea ſie in ber. N 
gel, da derſelbe meiſtens näher nach denr iunern Wic⸗ 
kel zu liegt, in 2 ungleiche Hälften, eine: größere Aus 

Bere und eine kleinere imere, abgetteilt wird. - ...: 
0) Der obere hintere. Rand ift ziemlich gewabe, und diene 
zum Anſatze des großen. feitlichen Aufhangebandes, = and 
des Rollenknorpels. 
9) Der obere vordere Raub hat eine eliptifce Form, um 
ragt frei. in dad Fußgelent. Zwifchen:-beiden Rändern 
befinden ſich Emährungsläcder des Knochens 


. 0). Der untere hintere Rand iſt bogenfinmig:'und :diemt 


zum Anſatze des unteren geraden Bandes; 


f) Der untere vordere Rand beſitzt ineſeiner Mitte eiwe 
2: Meine, mit Knorpel uͤberzogene Geleukftaͤche, weiche mit 


einer eben fo geftahteten;. am hinteren Haube sm 
„Gelenkflaͤche des Hufbeins artikulirt. 

g) Die beiden Winkel, der dußere und ber eimere, fiopen 
feitlich gegen bie ‚Hefte des Huſbeins und geben An⸗ 
faßpunfte für das große feitliche Aufhaͤngebaund. unb 
die ſeitlichen Querbähter. 

2» Die Sehne des Hufbeinbeugers, tendo. — flexo- 
ris profundi, Nachdem biefelbe den bekannten Vers 
lauf an der. hinteren Flaͤche des Schiens und Feffelbeing 
genommen, heftet fie ſich am Kronbeine mit einem dün⸗ 
nen, aus einem gelben, ſehr elafifchen, fehnenfaferigen 
Gewebe beftehenden Blatte an, welches uͤber den Ges 
lenkknöpfen bes Kronbeins mist 2. Schenkeln endet. Das 
hintere Blatt dagegen, oder die eigentliche Fortſetzung 
der Sehne, fteigt, allinälig breiter werbend, ‚über das 

- Gtrahlbein, deffen hintere Fläche bebeifend herab, giebt 

an feiner vorderen Fläche bem oberen geraden. Bande 
und dem Gchleimdeutel der Fußrolle -Befeitigung‘, bes 
kommt zumeilen am feitlichen Rande eine Einpflanzung 
vom Ferfenbanbe, fest ſich an ben Huftnorpeln und den 
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Winkeln des Strahlbeins an, und endet zuleht an ber 
Sohlenfläche des Hafbeins. 

Den Theil, welcher von ber hintern Flache des Strahl⸗ 
bein und der Portion ber Bengeſehne, welche. hinter 
jener, und bis zur Auheftungäftelle bee Sehne am Hufs 
beine, unter berfelben liegt, gebildet wird, nenne ich bie 
Fußrolle. 

3) Der Schleimbeutel ber Fußrolle, bursa mucosa podo- 
trochlearis,. ſtellt einen geſchloſſenen Sad dar, beffen 
vordere Wand Die hintege Kläche des Strahlbeind, nem 

lich den Knorpel, überzieht, fich feitlih und nach unten 

gegen bie Beugeſehne fchlägt, und, dieſe uͤberziehend, 
die hintere Wand giebt; während ber Sack von oben 

daburch gefchloffen wird, daß Die vordere Wand vom 
Strahlbeite aus an die vordere Fläche dev Beugeſehne 
Sritt, indem fie fich wit ihrer vorderen Fläche an bie 
Hintere des oberen ‚geraden Bandes anlegt. In. diefem 
son allen Seiten gefchlofienen Sade, welcher feine 
Kommunikation mit der Fußgelenklapfel hat,. wird sine 
Flüſſigkeit abgefonbert, welche dad Weiten bes Strahls 
beine auf der Sehne. erleichtert... ... . . .. 

4) Bänder ded Strahlbeine, | 

a) Oberes gerabed Aufhängebaud.des Strahlbeins, liga- 

mentum suspensorium rectum superius, if ein 
membranartig ausgefpannted Band, weldjes vom gror 
Ben feitlichen Aufhängebande und dem Rollenknorpel 
des Strahlbeins an beffen oberem, hintern Rande enge 
fpringt, von vorn von der hintern Wand der Fußge⸗ 
lenkkapſel, von hinten von der oberen Wand des 
Schleimbeuteld der Fußrolle begrenzt: wird, und fich 
an der vorderen Fläche bes hintern Blattes der Beu⸗ 
gefehne an eine zwifchen biefelbe Feilförmig eingefcho- 
bene knorpelartige Subftanz .anheftet, von welcher 
legteren bisweilen ein befonderer Knorpel vom ‚Der 
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Korm eined Bogens, beffen convere Seite nadı unten. 
gerichtet ift, ausläuft, welcher dem Bande zum Ber 
feftigungspuntt dient. *) 
b) Großes feitliches Aufhängeband des Strahlbeins, liga- 
wmientum suspensprium laterale, entfpringt vom obes 
ren binteren Rande und jeberfeits vom Winkel bes 
Strahlbeing, tritt auf» und auswärts an bie feitliche 
Fläche bes Kronbeins, wo es fich anheftet, fchickt einen . 
oder mehrere Banbfagzifel (welche zuweilen vom. Win⸗ 
tel des Strahlbeins entfpringen) an den obern Rand 
der Huffnorpel, wendet ſich dann weiter in die Höhe, 
und fegt ſich endlich am unteren Ende des Zeffelbeins 
feindärts und nach vorn feft. 
0) Quere - Aufhängehänder des Strahlbeine, ligamenta 
“  suspensoria transversalia, entfpringen von den Wins 
feln des Strahbeins, und gehen quer auswärts an 
das untere Ende bes Huffnorpeld, wo fe ſ ſich feſt⸗ 
ſetzen. 
d) Untered gerades Band des Strahlbeins , ugamentum 
rectum inferius, entfpringt am unteren hinteren Rande 
des Strahlbeing, und ſetzt ſich in der Nähe der Ninne 
des Hufbeins an legterem feſt. 
Hccefforifche Theile, welche ihren Weg neben und 


*) Sch finde nirgends bei den Hippotomen dies Band befchrie- 
ben, ftatt deffen aber ein anderes, welches vom oberen hinteren Rande 
des Strahlbeing entfpringen und hinten am Sronbein fich befefligen 
fol. Unſtreitig ift dies daffelbe oben von mir befchriebene Band, 
welchen man, irre geführt durch das Präpariren der Theile von oben 
nach unten, wobei gewöhnlich der Anfab des Bandes an die Beuge- 
fehne durchfchnitten wird, einen Befeſtigungspunkt nach oben zuge⸗ 
ſchrieben hat, welcher ihm gar nicht zukommt. Am deutlichfien und 
in ganz ungeförter Lage ftellt fich dies Band fo dar wie ich es be⸗ 
ſchrieben, wenn man, ſtatt von oben her zu präpariren, die Sehne 
in ihrer Mitte der Länge nach durchſchneidet, und nach Entfernung 
der einen Hälfte derſelben, an der anderen von ber Schnittfläche 
aus präparirt. 
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unter dem Strahlbeine hin nehmen, find: bie imere 
Arterie und Bene und ber innere Nero des Hufbeind. . 
5) Ballen und Strahl, welche biöher weder in anatomifcher 
noch phyfiologifcher Hinſicht allfeitig richtig aufgefaßt 
und befchrieben worden, find ein, aus vielen Blättern, 
zum Theil aus fibröfen Faſern beftehendber Band» Apr 
parat, welcher mehrfachen Dienft zu verrichten hat, und 
namentlich auch zur Funktion der Fußrolle in naher 
Beziehung fteht. Schneidet man an einem Fuße, von 
welchem ber Huf vorfichtig entfernt worden, Strahl 
und Ballen in der Mitte der Länge nach bis auf die 
- Beugefehne durch, und entfernt man, um eine beque⸗ 
mere Anſicht zu geminnen, bie eine Hälfte derfelben, fo 
findet man auf der Schnittfläche der zurüdgebliebenen 
Hälfte, wenn man diefelbe etwas dehnt und ſpannt, bie 
Ränder einer großen Anzahl fehmenfaferiger Blätter, 
welche fchichtenweife hinter einanber liegen, zum Theil 
durch: zwifchengelagerted Fett und Zellgewebe von ein» 
ander getrennt, zum ‘Theil mit einander verwachſen find, 
und von benen bie vorberen. breiter und zarter, bie ins 
teren ſchmaͤler und flärker find. Diefe Blätter nehmen 
ihre Befeftigung, nach unten an ber hinteren Fläche der 
Beugefehne und dem Hufbeine, feitlich an dem Umfchlage 
des Huffnorpels und zum Theil auch an been von bem 
Umſchlage des SHuffnorpels zu dieſem übertretenden 
Bandfascikeln. Außerdem find aber Ballen und Strahl 
and) noch nach vorn an dem uuterfien Scheidenbande: 
der Beugefehnen, nach oben am Fefjelbeine, und hinten 
an der Küthe aufgehangen, da die Ballen von dem 
unterften Scheidenbande und den von Bojanus*) zus 
erft befchriebenen Yerfenbändern gebildet werden, unb 
letztere fi) auch in den Strahl einpflauzgen. Das Fer 


2) Okens Isis 1825. Bd. 1. Heft 6. 
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ſenband jeder Seite nemlich, entfpringenb von ber Haut 
unter der Daargotte und von dem Gcheibenbande ber 
Gleichbeine, und von da abwärts fleigend, befommt 
unter ber Mitte des Feflelbeind einen Faszikel Sehnen» 
fafern von der Sehne des Kron⸗ und Hufbein-Streders 
zur Derftärfung, verbindet fi mit dem langen Seiten» 
bande bes Feffelbeind und mit dem unterften Scheibens 
bande der Beugefehnen, feßt fh am untern Ende bes 
Feſſelbeins feitlich feft, und nachdem es dünne Schichr 


ten nach vorn und hinten abgeſchickt hat, theilt es ſich 


am obern Rande des Huffnorpels, an welchem es fich 
- anbeftet, in 2 Haupt» Portionen. Die eine, ein runder 
‚Strang, welcher zum Theil eine Fortſetzung der von 
ber Sehne des Kronbein⸗Hufbein⸗Streckers an bad 
Ferſenband übertretenben Yaferbänbel tft, tritt in ſenk⸗ 
rechter Richtung unter den Huffnorpel, heftet ſich an 
die innere Fläche defjelben, und endet an bem Um⸗ 
fchlage des Hufknorpels, oft auch an dem feitlichen 
Rande ber Beugefehne des Hufbeind, da, wo fie an das 
Steahlbein tritt. — Die zweite Haupts Portion fpaltet 
ſich in vielfache Fafern und Blätter, von welchen letz⸗ 
teren das eine oberflächliche fich über die Ballen hin⸗ 
- Schlägt und zuletzt in ben Strahl einſenkt. Die ande: 
ren Blätter und Faſern dagegen fleigen in die Tiefe, 
gegen die Sohlenfläche, herab, und bilden mit Hülfe 
des unterften Scheidenbandes, welches ſich zwifchen die 
Ballen, in ihrer Mitte, einfchlägt*),.. und fich wie das 
Ferſenband, mit weichem es verfchmilsf, vielfach fpals 
tet, diejenigen Blätter und Faſern, welche mit Hülfe 


) Diefe Zortfenung des Scheidenbandes fand ich bei, vielen 
imanghüfigen Pferden ungemein ſtark entwickelt, und es fragt fich da; 
ber, ob diefe Erfcheinung in Besiehung zum Zwanghufe Rebe, und, 
wenn dies der Sal if, ob fie als ein ätiologiſches Moment des 
Zwanghufs, oder als eine Folge deſſelben ansufehen feit 
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des zwiſchen ihnen gelagerten Fettes die Ballen conſti⸗ 
tuiren. Ballen und ‚Strahl find alſo, was man nicht 
aus Den Yugen verlieren möge, ein, aus vielen ſchich⸗ 
tenweife hinter. und unter einander gelagerten Blättern 
md Faſern beftebender, Bandapparat, welcher ausge⸗ 
ſpannt ift zwiſchen 3. oberen Punkten, der Köthe, dem 
Feſſelbeine und der ‚hinteren Flaͤche der. Beugeſehnen, 
einem autern, uemlich dem Hufbeine und dem Ende 
ber Beugeſehne des Hufbeis, und 2 feitlichen, nemlich 
ven beiden Huffnorpeln und ihren Umſchlaͤgen. Und 
wenn Bracy Glarf die Hornwand mit einem türfis 
fchen Bogen vergleicht, deffen Saite der Hornſtrahl ift, 
fo Tann wen befchriebeuen Banbapparat, wem man 

: nur feine feitlichen und unseren Befefligungdfiellen ber 

rüdfishtiet, als die Saite bed unvollftändigen Bogens 
betrachten, welcher vau den Duffnorpeln ab ihren Um 
fhlägen gebildet wird. 

, Wenden wir und nun zur Betrachtung ber Funttionen 
eben beichriebeugr Theile, fa weit ihre Kenntniß hier nie 
thig ift. 

. Die Berrichtung bed Strahlbeins ift eine Doppelte Bei 
der. Deugung des Fußes iſt es das Hypomochlion für bie 
Sehne. des Hufbeinbeugers, beffen Wirkung erleichternd ;. bei 
der Stredung. bed Fußes aber, ober richtiger gefagt: wenn 
Die Laſt auf dem Fuße ruht, ift es ein Hülfgorgan für das 
Hufsein, indem ‚es einen Theil der auf daffelbe fallenden 
Laſt aufnimmt... | 

Die Sehne bed Hufbeinbeugers verrichtet ebenfalls eine 
doppelte Funktion. Sie vermittelt erftlich die Beugung des 
Fußes, und zweitens wirkt fie, wenn bie Laft anf dem Fuße 
ruht, wie ein einfaches Band, indem fie Die auf das Strahl: 
bein fallende Laſt mit.tragen hilft; und wenn bei der Beus 
gung des Fußes das Strahlbein ein Hülfsorgan für die 
Sehne war, fo unterftügt nun diefe im Ietteren Kalle das 


Ä\ 
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Strahlbein. Vial de Sainbel*) behauptet zwar, daß bie 
Sehnen nicht beſtimmt ſeien, nach Art der Baͤnder zu wir⸗ 
fen, weil ſonſt die Muskelfiebern beſtaͤndig ausgedehut ober 
gewaltſam contrahirt wuͤrden. Daß dieſe Behauptung aber 
irrig ſei, geht aus dem winklichen Bau der Extremitaͤten, 
welche durch die Baͤnder allein wahrlich nicht in der wink⸗ 
lichen Lage erhalten werben konnen, hervor, und einer zu 
ſtarken Ausdehnung der Sehne des Hufbeinbengers kommt 
überdies noch das an den vorderen Extremitäten vom Knie 
an biefelbe übergehende Band zuvor, welches feinerfeits auch 
beweift, daß genannte Sehne ald Band wirken fol, wie ja 
auch die Folge der Durchfchneibung deſſelben lehrt. 

Der Bandapparat dient endlich dazu (von feinen übris 
gen Funktionen kann hier nicht bie Rede fein) jene beiden 
Theile, das Strahlbein und die Sehne des Hufbeinbengers, 
zugleich zu unterflügen, indem er den Drud beider Theile 
aufnimmt. 

Laffen wir nun auch fehen, wie genannte Theile eins 
zein und in ihrer Geſammtwirkung fich verhalten bei den 
verfchiedenen Stellungen des Körpers. 

Bourgelat **) behauptet, daß das Strahlbein feft, und 
feiner ZagensBeränderung fähig fe. Es hat aber die Faͤ⸗ 
higfeit, feine relative Lage gegen bie Beugefehne und gegen 
das Hufbein zu verändern, indem ed nach unten und hinten 
fi) bewegen Fann, eine geringe Drehung um feine Are 
machend. Wird ber Fuß auf die Erde niedergefeßt, fo fteigt 
das Strahbein, fobald die Laft auf das Kronbein fällt, in 
Folge des Drudes, den der hintere Theil ber Condylen bes 


Kronbeind auf daſſelbe ausübt, nieder, und verändert feine 


relative 


*) The works of Charles Vial de Sainbel. London 1795. 
Lecture VI. Pag. 178 a 179. 

**) Essai thöorique et pratigue sur la ferrure. Paris 1804. 
Pag. 138. 


⁊ 
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relative Lage gegen die Beugeſehne und das Hufbein, indem 
es, während fein oberer Rand rückwaͤrts und nach unten 
ſich neigt, feit gegen die Beugefehnen angepreßt, an berfels 
ben etwas herabgedrüdt wird. In Folge dieſer Depreffion 
werben fämmtliche Bänder bed Strahlbeind, und eben fo bie 
Beugefehne, angefpannt, weiche leßtere, foweit das Strahls 
bein niederfteigt, ebenfalls herabgedrüdt wird, und indem 
nun Strahlbein und Beugefehne ſich fenken, werben fie vom 
Bandapparate empfangen, deffen Blätter zufammen und in 
die Vertiefungen bed Hornſtrahls gepreßt werben, weldjer 
dem Druce ebenfalld nachgeben, und fich feitlich und nad) 
unten ausdehnen muß. Gleichzeitig übt nun aber auch das 
herabgefegte Strahlbein, weil fich zugleich die Aefte des Hufs 
beins um fo viel als bie Elafticität der Blättchen, des Netz⸗ 
gewebes und der HornsZehenwand geftattet, fenfen, mittels 
bar durch die Beugefehne und den Bandapparat auf bie 
Strahlhügel der oberen Fläche der Hornfohle einen Druck 
aus, und die Folge davon ift Begünftigung der Ausdehnung 
des Hornftrahld und Ausdehnung der Waͤnde, befonders der 
Trachtenwaͤnde. Während nun der Körper auf der, auf dem 
Boden firirten, Extremität vorwärts gefchoben wird, erhält 
diefe eine etwas nach hinten geneigte Lage, und Feſſel⸗ und 
Kronbein befommen eine etwas fteilere Stellung. Hierdurch 
wird der Inſertionspunkt des großen feitlichen Aufhänges 
bandes von feinem Urſprunge entfernt, und daher das Strahl: 
bein durd) den Zug biefed Bandes nach oben gehoben, zus 
gleich aber auch durch die nach hinten gerichteten Gelenk⸗ 
Inöpfe des Kronbeins nad) hinten gegen die Beugefehne ges 
preßt, und beide Theile werben abermald vom Bandappas 
rate, befonders vermittelt der Hülfe des Ferſenbandes, un: 
tertügt. Während bei der vorigen Stellung befonders bie 
unteren Befeftigungen ded Banbapparated ed waren, welche 
fi) wirffam erwiefen, fo wirfen jegt die oberen Befeltiguns 
gen befielben am Feflelbeine und an der Köthe vor Allem 
Das. f. Thierheilt. XI. 2 
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unterſtuͤtzend. Durch die erwaͤhnte Stellung nemlich wird 
die Urſprungsſtelle des Ferſenbandes an der Koͤthe und der 
Befeltigungsort am Feflelbeine vom ſogenannten Strahle 
entfernt, und die natürliche Folge davon ift, daß ein Zug 
nach oben bewirkt wird, durch welchen der Bandapparat ges 
hoben und aufwärtd gegen die Beugefehne angebrüct wird, 
weiche Wirkung von dem limfchlage des unterſten Scheibens 
bandes unterftügt wird, weil baffelbe einige Faferbündel von 
der Strediehne des Krons und Hufbeins bekommt; und fo 
wie der Banbappart aufwärts gezogen wird, fo fteigt auch 
der Hornftrahl, ihm folgend, aufwärts. 


Auf diefe Weiſe wird der Wechſel zwifchen vollfommes- 
ner Stredung und Beugung vermittelt, bei welcher letzteren 


das Strahlbein hoch fteht, in dem Grade aber, in welchem 
der Drud des Kronbeins bei der Stredung und beim Aufs 


fegen des Fußes auf den Boden wirft, mit denen hinter und 


unter ihm liegenden Theilen wieder niederſteigt. 


Von der Anwendung des hier Erklärten in der 
Aetiologie. 


A. Pathologie der hronifhen Zußrollenents 
zündung. 


Allgemeine Charakteriſtit. 

Die chroniſche Fußrollenentzůndung, gewöhnlich genannt 
„chrouiſche Hufgelenklähme”, bei den Franzoſen unter dem 
Namen „maladie naviculaire“, bei den Engländern unter 
dem Namen „navicular-disease‘ befannt, ift eine, den bis⸗ 
herigen Beobachtungen zufolge, dem Pferde eigenthümliche, 
fehr häufig vorkommende, im Allgemeinen gefährliche Kranke 
heit, welche vorzüglich bei Pferden von trodener Faſer, bei 
Naces Pferden mit fchmalen Hüfen, befonders zwanghuͤfigen, 
und unter dieſen am öfterften bei Reitpferden an den vors 
beren Extremitäten vorfommt, wie es fcheint, öfter am lin⸗ 
fen ald am rechten Schenfel. 


—ı1 — 


Was ben Sig der Krankheit betrifft, fo behaupten 
Einige, daß berfelbe auf der hinteren Flaͤche des Strahlbeine 
fei, und ift Died auch die Anſicht Haus manns 8), wenn er 
fagt: „Am Hufgelenke bildet fich nicht felten eine Tähmende 
Entzündungs⸗Krankheit von ähnlicher Art wie bie Schaale, 
Die von ber unteren ober Sehnenfläche dieſes Beins auds 
geht.” Andere glauben dagegen, daß die Krankheit urfprüng- 
lid) von der vorderen Fläche der Sehne ausgehe, und Turs 
ner *) hält den Schleimbeutel der Fußrolle für dem zuerft 
afficirten Theil, und zwar, meint er, fei ber bie vorbere 
Fläche der Sehne übersichenbde Theil derſelben am häufigften 
ber uefprüngliche Sit der Krankheit. Meinen Beobachtun⸗ 
gen zufolge geht die Krankheit weder ſtets vom Strahlbeine, 
noch ſtets vom Schleimbeutel der Kußrolle ans, ſondern ber 
eine Theil fo gut wie ber andere kann ben urfprünglichen 
Krankheitöheerb darftellen. Ich fand den Schleimbentel ents 
zündet, wo das Strahlbein weder im frifchen Zuflande noch 
macerirt etwas Krankhaftes bemerken ließ, und andbererfeits 
beobachtete ich Fälle, wo offenbar bad Leiden vom Strahl» 
beine ausgegangen war, was am öfterften dann beobachtet 
gu werben pflegt, wenn die Krankheit ſich ganz allmählig 
ausbildet, während der Schleimbeutel zuerft afficirt erfcheint, 
wenn das Uebel fidy fchneller entwidelt. Es verbient aber 
bemerkt zu werben, daß ber Schleimbeutel in denen Fällen, 
wo die Krankheit vom Strahlbeine ausgeht, gewöhnlich fehr 
bald conſenſuell afficirt und gewöhnlich krankhaft verändert 
gefunden wird, da_wo.offenbar bie Krankheit im Strahlbeine 
ihr Dafein erhielt. Der Rollenknorpel fcheint in Feinem 
Falle den urfprünglichen Sitz der Krankheit abzugeben, fon» 
dern nur burch SMitleidenfchaft verändert gu werben. Eben 


*) neber Entzindung. Hannover 1837. ©. 8. 
*6) The Veterinarian 1829. Vol. II. February No. 14. P.59. und 
1830. Vol. III. January No. 25. P. 36. 
h 2* 


ſo geht die Kraufheit nie von der Sehne ſelbſt aus, ſondern 
diefelbe wird erft dann krankhaft verändert, wenn bie fiegübers . 
siehende Schleimbeutel: Portion frankhaft verändert wurde. 

Die Krankheit bleibt eine. geraume Zeit auf die Fuß⸗ 
rolle befchränft, zieht am früheften die unter dem Strahle 
beine verlaufenden Nerven und Gefäße in Mitleidenfchaft, 
fpäter, nach fehr langer Dauer, audy das Hufbein, nie aber, 
foweit meine Beobachtungen reichen, mit. welchem auch bie 
Turners übereinftimmen, das Kronbein. . 

Dem. Wefen.nach befteht die Krankheit, wie fchon der 
Name fagt, in Entzündung, und zwar in. chronifcher Ente 
zündung. Sie beobachtet ſtets einen fehr fchleichenden Gang, 
fo daß der Cyklus, den fie durchläuft, nicht nur, Wochen und 
Monate, fondern nicht felten Jahre umfaßt. 

Ihre Ausgänge find: Zertheilung, oder, was leider noch 
haͤufiger der Fall iſt, mannigfache Deſtruktionen, zunächſt der 
Fußrolle, von denen ſpäter die pathologiſche Anatomie han⸗ 
deln wird. 

Aus dieſer allgemeinen Beſtimmung des Sitzes rund des 
Weſens der Krankheit folgt, daß die Benennung „Hufge⸗ 
lenklaͤhme“ als falſch verworfen werden müffe, weil dieſer 
Name nicht den Sitz der Krankheit - bezeichnet, fondern 
ihn fogar in einen. Theil ‚verlegt, wo er. urfprünglich gar 
nicht ift, nemlich in das Fußgelenf (welches man, ebenfalls 
unrichtig, Hufgelenk nennt) und zweitens weil er auch das 
Weſen der Krankheit nicht auedrüdt, in fofern er nur ein 
Symptom berfelben hervorhebt. Derſelbe Vorwurf: trifft 
auch.den von Sticker *) gebrauchten Namen: „Podarthro- 
cace“ und habe ich daher, biefen Namen verlaffend, die 


Kranfheit „Sußrollenentzündung‘ genannt, welchen Ausdruck 
man, wenn man nod) firenger fein wollte, auch in „Strahls 


— 


*, Magazin für die geſammte ‚Thierheilfunde. Heraus | eben 
von Dr. Gurlt und Dr. Hertwig. Jahrg. IE. Heft 1. ? ” 
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beinrollenentzündung” verwandeln fönnte, lateiniſch: „„Podo- 
trochilitis*) chronica.“ 
Specielle Charafterifik 
Pathologiſche Anatomie. | 

Im erſten Anfange der Krankheit pflegt man gewöhn⸗ 
lich den Scjleimbeutel der Fußrolle, entweder allein, ober 
gleichzeitig auch das Strahlbein, entzündet zu finden. Die 
obere Wand des Schleimbeutele, welche von dem obern hins 
tern Rande des Strahlbeind an die Beugefehne tritt, ift auf 
der inneren Fläche geröthet, zuweilen auch etwas aufgelof: 
fert. Der Theil defjelben dagegen, welcher ben Rollenknor⸗ 
pel und die vordere Fläche der Beugefehne überzieht, hat 
feine glänzend weiße Farbe verloren und eine faffrangelbe 
angenommen; zumeilen ift auch er aufgelodert und verbidt. 
Die im Schleimbeutel enthaltene Flüffigkeit ift gewöhnlich 
geröthet und dem Blutferum ähnlich. Die unter dem Strahl: 
beine verlaufenden Gefäße findet man ebenfalls oft geröthet. 
Dft fand ich auch die Beugefehne gegen ihre Inſertion an 
das Hufbein hin wie von den Seiten her zufammengefcho- 
ben, indem fie, von ihrer vorderen Fläche betrachtet, ein fals 
tiges Anfehn darbot, und Teite ich dieſe Veränderung von 
dem feitlichen Drucke her, welchen die Aefte des Hufbeins in 
Folge ihrer gegenfeitigen Annäherung bei Zwanghufen auf 
die Sehne ausüben. Sft das Strahlbein entzündet, fo fin: 
det man baffelbe fehr blutreich und roth, die Gefäße deſſel⸗ 
ben und die Zellen und Kanaͤlchen erweitert, nach gefchehes 
ner Macteration aber die Textur poröfer, den Knochen leich⸗ 
ter, und zuweilen etwas aufgetrieben (Osteoporosis). Hat 
die Krankheit weitere Kortfchritte gemacht, fo findet man 
den Schleimbeutel an der Beugefehne oder am Strahlbeine, 
oder an beiden zugleich flelenweife zerftört, und die Sehnen: 
fibern liegen entblößt zu Tage (Fig. 3, a.); nicht felten fin 


*) Don novs (Ben. zodos) der Fuß, und roozılla die Rolle. 
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det ſich eine theilweiſe Abſorption des Rollenknorpels, beſon⸗ 
ders ſeitlich des Kammes des Strahlbeins, und oft gleichzei⸗ 
tig ſtellenweiſe Abſorption der hinteren Flaͤche des Strahl⸗ 
beins ſelbſt (Fig. 2, d. d. d. d.), meiſtens zu beiden Seiten 
des Kammes, ſo daß nun letzterer mehr vorſpringt, und 


eine mehr oder weniger tiefe Laͤngsfurche in die Beugeſehne 


} 


eindrüct (Fig. 3, £), welche ihn aufnimmt. Diefe Art ber 
Abforption des Rollenknorpels fomohl (welche nach Herbert 
Mayo*) durch die abforbirende Thätigfeit des Knorpels 
felbft hervorgebracht wird) als auch die Abforption der hin⸗ 
teren Fläche des Strahlbeing felbft fcheint jener gleich zu 
fommen, welche Thomfon „progeffiva’ nennt, und auf rein 
mechanifche Weife durch Druck veranlaßt zu werden, ähnlich) 
jener Abforption der Schädelfnochen in Folge bed Drudes 
be8 Coenurus cerebralis bei Schafen, und berjenigen der 
Naſenbeine, welche bei Pferden in Folge des Nafenriemens 
beobachtet wird. Wenigftens ift erwähnte Abforption bes 
Strahlbeins in ihrem Aeußern ganz der in den letztgenann⸗ 
ten Källen vorkommenden ähnlich), und fpricht auch noch der 
Umftand für die Richtigkeit des Vergleiches, daß diefe Art 
der Abforption nur feitlich ded Kammes des Strahlbeing 
vorkommt, alfo da, wo das Ießtere auf den Strahlhügeln 
aufliegt und einem Drude ausgefegt if. Gewöhnlich ſeit⸗ 
lich jener Surche der Beugefehne, welche ben Kamm des - 
Strahlbeing aufnimmt, Iöfen fi, zuweilen nur auf einer 
Seite, zuweilen auf beiden Seiten, zuerft die oberflächlichen 
Fibern der Sehne aus ihrer Verbindung, reißen gewöhnlich 
an dem einen Ende ab, und rollen ſich nad) oben oder nadı 
unten zuruͤck, zuweilen einen kleinen Hügel bildend, während 
bie Stelle, welche diefelbe in normaler Lage einnahmen, eine 


längliche, mehr ober weniger breite und tiefe Furche barftellt 


*) Grundriß der fpeciellen Pathologie mit befonderer Rückſicht 
auf die patholsgifche Anatomie. Aus dem Engl. von Amelung. 
Darmfladt 1838. 


—— 23 — ⸗⸗ 
— 


(Fig. 3.). In dieſer Periode ereignet ſich ziemlich haͤnfig die 
Verwachſung der Beugeſehne mit dem Strahlbeine, in der 
Regel an einzelnen Stellen, beſonders an denen, an welchen 
der Schleimbeutel zerſtoͤrt iſt, oder wo die Fibern der Sehne 
ſich abgeloͤßt haben. Dieſe Ablöfung der Fibern der Beugeſehne 
findet anfaͤnglich zwar nur an einzelnen Stellen Statt; ſpaͤter 
geſchieht dies aber an mehreren, bis endlich bie ganze vordere 
Nollenfläche der Sehne rauh und höderig, durch Hügel und 
Vertiefungen marfirt erfcheint. Man findet dann zuweilen auf 
ihr erhabene rothe Streifen, ähnlich Muskelſibern, weldye das 
Produkt einer Erfubation zu fein fcheinen, während anderwaͤrts 
grüne Flecken ſich darbieten (Fig. 1.). Mit der Zeit ſchrei⸗ 
tet die Zerftörung der Sehne Schicht für Schicht von vorn 
nach hinten immer weiter vorwärts, fo daß zulegt bie Schne 
ganz bimm und burchfichtig wird; ja es bleiben zumeilen nur 
einige wenige dünne, von einander getrennte Faszikel übrig 
(&ig. 4.), welche erweicht find, und die gewöhnliche Folge 
diefer Diſtruktion ift Zerreißung der übrig gebliebenen Fa⸗ 
fern. Bevor aber biefe noch erfolgt, hat die Natur: fehr 
häufig ber Sehne einen andern feften Anſatzpunkt am obern 
hintern Rande des Strahlbeind gegeben, wo fich biefelbe mit 
einer ſtarken Kaferfchicht anfeßt, welche nichts Anderes -ift, 
ale das abnorm entwidelte, fehr verbichte obere gerade Aufs 
hängeband des Strahlbeine. Das Fluibum im Schleimbeus 
tel der Sußrolle fehlt in den meiſten Fällen längerer Dauer 
der Krankheit gänzlich, und zuweilen findet man ftatt deſſen 
eine weißgelbliche, flocige, dicke Fluͤſſigkeit, in welcher öfter 
anfgeldfte Sehnenfafern deutlich zu unterfcheiden find. — 
Die Folge der Entzündung bed Strahlbeins fpricht fich in 
“jedem Falle ald abnorme Reduktion der Knochenmaſſe aus, 
mit welcher zuweilen in fpäteren Zeiträumen abnorme Pros 
duktion berfelben an anderen Stellen gepaart iſt. Die abs 
norme Reduktion der Knochenmaffe wird durch Garied bes 
wirkt, und zwar durch Caries profunda s. centralis partia- 
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lis, welche ſich bald auf: dem Kamme des Strahlbeins, bald 
ſeitlich deſſelben, bald an einer, bald an mehreren Stellen 
bildet. Zuweilen erſcheinen vor dem Knochenfraße kleine, 
Hirſekorn⸗große Erhabenheiten auf der hinteren Fläche des 
Strahlbeins, welche nad; der Maceration als Heine Exoſto⸗ 
fen fich darftellen. Ob dieſe Erhabenheiten den Sitz von 
Tuberfeln anzeigen, und zwar folcher, welche Nelaton*) 
„tubercules enkystes“ nennt, kann ich nicht entfcheiden, 
da ich zu ſpäͤt hierauf aufmerffam wurde und. feine mikro⸗ 
feopifche Unterfuchung anftellte. Soviel weiß ich aber, baß 
diefe Exoftofen, welche auch Turner beobadıtet hat, die 
Vorläufer des auf diefen Stellen fpäter erfcheinenden Kno⸗ 
chenfraßes find, und ift derfelbe eingetreten, fo finden fich 
da, wo früher die Eroftefen waren, kleine Löcher, jo daß 
es ausfieht, als fei der Knochen von Würmern abgenagt. 
(Caries verminosa, Worm-Eaten Caries der Engländer). Sin 
anderen. Fällen fehlen aber jene Eroftofen, und man bemerft 
an der einen ober anderen Stelle eine Fleine Vertiefling, eine 
Einfenkung ded Rollenknorpels, und macerirt man den Kno⸗ 
chen, fo findet man da, wo früher die Vertiefung war, eine 
ausgefreſſene Stelle mit ungleichen, zadigen Rändern, und 
gewöhnlich auch, entweder nur einen Theil, ober die ganze 
hintere Fläche des Strahlbeins rauh und uneben (Fig. 2, e.). 
Der Rollenfnorpel wird auf diefen cariöfen Stellen gewöhn⸗ 
Lich zuerft gerftört, bier aber nicht durch die oben erwähnte 
Progreffiv-Abforption, fondern dadurch, daß er erweicht, rauh 
und faferig wird; und fo wird denn der Knochen nach und 
nach entblößt, der, fobald er aller, feine hintere Fläche bes 
deckenden Theile beraubt ift, ein hochrothes Anfehn darbie⸗ 
fet. Der Knochenfraß geht gewöhnlich von einem Punfte 
aus und frißt im Umkreiſe deſſelben weiter um fich, fo daß 
dadurch mehr oder weniger umfangreiche und tiefe Löcher 


”) Recherches sur l’affection taberculeuse des os. Paris 1837. 
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von verfchiebener Geſtalt entſtehen (Fig. 1, d.), welche 
von einer rothen, ſchwammigen Maſſe ausgefüllt werden 
(Caries fungosa). In anderen Fällen bildet ſich aber der 
Knochenfraß von der Peripherie eines verfchieden großen 
Knochenſtücks, und fchreitet fowohl nach dem Centrum, nems 
lich gegen dieſes Knochenftüc zu, als auch in centrifugaler 
Richtung auswärts, und dann findet man auf der hinteren 
Fläche des Strahlbeing ein, meiſtens rundliches, Knochenſtück, 
welches an feiner Bafis in der Tiefe mit der übrigen Kno⸗ 
chenmaffe in Verbindung fleht, im Umkreiſe aber von bers 
felben durch einen Raum getrennt ift, welchen jene rothe, 
ſchwammige Maffe ausfült, fo daß das abgetrennte Kno⸗ 
chenſtück Achnlichkei: mit einer Inſel oder einem Kegel hat, 
welcher von jener fungöfen Maſſe umgeben oder eingefaßt 
it. Diefes Knochenftäd wird nad) und nach zerftört, und 
muß endlich jenem Schwamme ‚weichen, welcher feine Stelle 
. einnimmt, verwaͤchſt aber gewöhnlich vorher mit der Sehne, 
und fchlägt man diefelbe bei der ‚Section, ihre widernatürr 
fichen Berbindungen trennend, vom Strablbeine zurüd, ſo 
bleibt gewöhnlich jenes Knochenſtück an der Sehne, feft ads 
härirend, hängen (Fig. d,c.c.). Wo uur immer das Strahls 
bein entblößt, unb von Caries zerftört ift, da findet auch in 
den meiften Källen Berwachfung der Sehne mit dem Strahls 
beine Statt (Fig. 1.), indem die Sehnenfibern zuerft Adhäs 
fionen mit jener fungöfen Maſſe eingehen, und diefelbe, wie 
es ſcheint, nach und nach zurücddrängend, fi) in die durch 
Caries entitandenen Köcher hineinſenken, und bier mit dem 
Knochen felbft verwachfen, daher Manche zu dem irrigen 
Glauben ſich haben verleiten laſſen, das feien neugebildete 
Kafern. — Se weiter und tiefer ſich nun die Caries aus 
breitet, deſto größer und tiefer wird die dadurch entitehende 
Höhle im Knochen, fo daß diefelbe zuweilen eine Hafelnuß 
aufnehmen fünnte: und in demfelben Maße, in welchem bie 
Knochenmaſſe auf diefe Weife verringert wird, geht das 
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Strahlbein der Gefahr entgegen, zu brechen, was eine nicht 
ſehr ungewoͤhnliche Folge iſt und um ſo leichter geſchieht, 
wenn ſich der Caries, wie dies häufig der Fall iſt, noch 
Osteopsathyrosis (Mürbheit des Knochens) zugefellt. — 
Während aber an ber einen ober anderen Stelle abnorme 
Reduktion der Knochenmaſſe ftattfindet, fieht man zuweilen, 
aber felten, an anderen Stellen abnorm erhöhte Produktion 
berfelben, indem ſich am obern und untern hintern Rande 
des Strahlbeind DOfteophyten bilden, und zwar befanbere 
Osteophytum spinosum, styloideum und diffusum, von ber 
nen die erfteren beiden Arten vom untern hintern Rande des 
Strahlbeind entfpringend nach dem Hufbeine ſich zu erſtrecken 
pflegen, mährend von biefem aufwärts ähnliche in die Höhe 
wachfen, und fich entweder brückenartig mit jenen verbinden, 
und Verwachſung des Strahlbeins mit dem Hufbeine herbeis 
führen, oder wie fpißige Zaden frei in bie Höheragen. Am 
Hufbeine findet man außerdem, nad fehr langer Dauer ber 
Krankheit, zumeilen Anftreibung der Beule, und bie Aeſte 
porod. Die Fußgelenkapſel nimmt zuletzt auch Antheil, wird 
entzündet, verdidt, unb bie in ihr enthaltene Synovia ers 
hält eine rothe Farbe. Als bejondere Eigenthuͤmlichkeit vers 
dient bemerkt zu werben, daß, während felbft das Hufbein 
mit feiner Rupfel zuletzt confenfuell afficirt wird, die vordere 
Fläche des Strahlbeind unverändert, und namentlich von 
Caries verfchont bleibt. Sch habe biefelbe wenigftens nie - 
verändert gefunden, nie habe ich einen Fall gefehen, wo fich 
die Caries ſoweit erſtreckt hätte, daß die vorbere Fläche des 
Strahlbeind burchfreffen geweſen wäre, eine Erfcheinung, 
deren Urfache vielleicht in ber größeren Dichtigkeit der vors 
beren Corticalfubftang des Strahlbeins zu fuchen fein bürfte, 
in fofern nach Richter und Anderen dad Gefüge der Kno⸗ 
chen um fo geringere Neigung zur Entzündung hat, je feſter, 
dichter und flärfer es ift, und je mehr die Kalkerde zuſam⸗ 
mengebrängt iſt. Eben fo habe ich auch nie wirklichen Eis 
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ter als Begleiter der Caries bei der chroniſchen Fußrollen⸗ 
entzündung gefunden. Turner“) ſpricht zwar von Ulcera⸗ 
tion ded Rollenknorpels; ich vermuthe aber, baß er einen 
falfchen Ausdruck für die zu bezeichnende. Sache (etwa für 
die oben erwähnte Erweichung des Knorpels 7) wählte, und 
er fagt auch nicht, Daß er Liter gefunden habe. Eine weiß⸗ 
gebliche, flockige Flüffigkeit, welche bei oberflächlicher Unters 
fuchung wohl für @iter hätte gehalten werben können, habe 
ich felbft einige Male im Schleimbeutel der Fußrolle gefuns 
den, aber es fehlten derfelben in allen Faͤllen die charaftes 
riftifchen Merkmale des Eiterd, den auch Cloquet und Ans 
dere nicht immer bei Caries fanden, und baher eine trodene 
Garies annahnıen, welche man aber bei der Fußrollenent⸗ 
zündung weder mit Necrosis nod) mit Osteoanabrosis vers 
wechfeln möge. 


Spmptomatologie. 

Die Krankheit entſteht zumeilen auf mehr beſchleunigte 
Weife, nady großen Anftrengungen, ftarken Riten, Sprüns 
gen u. dergl. und pflegt fich gleich tm Anfange durch fehr 
bemerftiches Hinten zu äußern. Sin den häuftgften Fällen 
aber nähert ſie ſich ganz allmählig und fo fchleichenden Schrit⸗ 
tes, daß fie in ihrem erften Anfange gewöhnlicd, ganz über, 
fehen wird. Die erften Andeutungen von dem Dafein ber 
Krankheit pflegt dem Kundigen die befondere Art und Weiſe 
der Stellung bed afftcirten Schenkel im Stalle zu geben. 
Während nemlich ber gefunde Schenkel in perpenbifularer 
Richtung feſt auf den Boden aufgefeßt ift, fo daß feine 
Muskeln ftraff angelpannt find, wird der kranke der Funk⸗ 
tion, den ihm zulommenden Theil der Körperlaft zu tragen, 
möglichft entzogen, er wird vors und auswärtö gefebt, und 
in einer Pofition erhalten, welche zwifchen Stredung uub 
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Beugung mitten inne fleht, indem alle Gelenke in einem 
Iofen, halb geftreckten und halb gebeugten Zuftande fich be⸗ 
finden, und Knie» und. Feſſelgelenk etwas vorwärts gericht 
tet find. Bon Zeit zu Zeit wird die Stellung des Schen- 
feld verändert, er wird: zurücgezogen, und wieber vorwärts 
geſtreckt, ftetö aber mit der befonderen- Borficht niedergeſetzt, 
daß die Trachten nicht in fefte Berührung mit dem Boden 
kommen. Das Knie wird daher nicht vollig ausgeſtreckt, das 
Feſſelgelenk nicht gehörig durchgebogen, und ber Fuß mehr 
auf die Zehe ald auf die Trachten geſetzt. Wird das Pferd 
auf einem freien Raume im Schritte oder Trabe geführ- 
oder geritten, fo giebt fich das Beftreben des Pferdes, die 
Trachten zu fchonen, befonders auf hartem Boden. dadurch 
zu erfennen, daß es nicht gehörig durchtritt und das Knie⸗ 
gelen? nicht vollig ausſtreckt; aber diefe regelmidrige Bewer 
gung iſt oft fo wenig bemerflich, daß der Unkundige fie ganz 
überfieht. Der mit: feinem Gefühle begabte Reiter fühlt, 
befonders nach länger fortgefeßtem Ritte, eine etwas veräns 
berte Bewegung, einen ungleichen Bang; er leitet denfelben 
aber gewöhnlich von Faulheit oder Böswilligfeit des Pfer⸗ 
des ab, und wird in dieſem irrigen Glauben noch dadurch 
beſtaͤrkt, daß das Pferd nach einigen Spornſtichen oder 
Peitſchenhieben, welche die Thatigkeit des Hintertheils ans 
regen, und die vorderen Extremitäten etwas freier machen, 
beſſer geht. Und dieſer Zuſtand kann Wochen und Monate 
lang dauern, bevor ſich augenfaͤllige, auch von dem Unkun⸗ 
digen erkennbare Laͤhme einſtellt, was bald fruͤher bald ſpaͤ⸗ 
ter, bald ſchneller bald langſamer geſchieht. Die charakte⸗ 
riſtiſchen Merkmale der Laͤhme find folgende: Wird das 
Pferd auf einem freien Raume gefuͤhrt, oder beſſer: geritten, 
fo wird der afficirte: Schenkel etwas weniger gehoben, we⸗ 
niger weit vorgefeßt ald der gefunde, und ‚etwas nad) aus 
Ben; beim Auftreten werben befonders die Anconäen wenis 
ger ſtraff angefpannt, das Kniegelenk wird nicht. gebörig 
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ausgeſtreckt, das Feſſelbein neigt fich, weniger ſtark nach un⸗ 
ten und hinten, fondern verharrt in einer: fteilen Stellung; 
und obgleich der Fuß mit. feiner ganzen Sohlenfläche auf 
den Boden geſetzt wird, fo iſt ed doch, wegen der unvoll- 
fommenen Stredung des :Schenfeld, befonderd die Zehe, 


welche die auffallende Laft aufnimmt. Zumweilen aber ficht 


man bei höherem Grade ber Lähme, daß bie Trachten faum 
den Boden berühren, und Turner") will fogar beinerft 
haben, daß frifche. Strohhälme unberührt blieben von ben 
Trachten fußrellenlahmer Pferde, welche über diefelben hints 
fchritten. — Wird das Pferd in Gebrauch genommen, fo 
ift die Bewegung des Schenfeld anfänglich, bevor das Pferd 
vom Stalle.weg eine größere Strecke zurüdgelegt hat, ges 
wöhnlich mehr gebunden, und wird nach und nach etwas 
freier; wird aber die Bewegung lange fortgefebt, muß das 
Pferd anfirengende Arbeit verrichten, fo nimmt die Laͤhme 
zu, das Pferd ermübet mit dem kranken Schenkel, ftolpert 
häufig mit demfelben, und fällt wohl auch gelegentlich. So 
wie dad Pferb untermeged zum Stehen angehalten wird, 
fo ſtellt es den Schenkel ganz lax, mit gebogenem Knie, an 
welchem fich ein Zittern bemerfen läßt, und mit fteiler Feſ⸗ 
fel vorwärts auf die Zehe, und zieht ihn von Zeit zu Zeit 
zuräcd, um. ihn nachher wieder vorzuftreden. Wird dem 
Pferde eine längere Ruhe von Tagen und Wochen gegönnt, 
fo nimmt die durch vorhergegangene Anftrengungen geſtei⸗ 
gerte Lähme gewöhnlich wieder ab, ja ſie verſchwindet bis⸗ 
weilen. nach längerer‘ Ruhe bis auf undeutliche Spuren, um 
unter begünftigenden Umftänben in dem Grade, den fie früs 
her’ hatte, oder in eimem noch höheren wieder aufzutauchen. 
Und unter diefem Wechfel von Zus und Abnahme, Erfcheis 
nen und Verſchwinden ber Lähme, inter welchem Monate 
und Sahre bahinfließen koͤnnen, wird die Lähme nach und 


9 The’ Veterinarian 1830. Vol. III. Jannary No. 25. 
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nach anhaltender und deutlicher, erreicht jedoch, meinen Be⸗ 
obachtungen zufolge, nie jene Höhe, welche der, akute Fuß⸗ 
entzündungen begleitenden, Laͤhme eigenthümlich iſt. 

Sind beide Vorderjchenfel “gleichzeitig mit Fußrollen⸗ 
entzündung behaftet, fo finden wir auch die oben erwähnte 
Stellung der Schenfel im Stalle, aber abwerhfelnd bald an 
dem einen, bald an dem andern. Das Pferd fest bald den 
einen, bald ben andern Schenkel in früher befchriebener 


Richtung vor, am äfterfien und Iängften den am meiften 


affizirten, während ber Schenkel, welcher gerabe die Laft 
trägt, eine jehr fleile Stellung, mit laxem, oft frummen 
Knie und geraber Feſſel, etwas nach hinten zu haben pflegt, 
eine Pofition, bei welcher die Laſt befonders auf die Zehe 
übertragen, das Strahlbein gehoben und dem Drude von 
unten entzogen wird. — Hat das Pferd Gelegenheit, fo Iegt 
es ſich öfter; wird ed auf einem freien Raume geführt, fo 
macht es mit beiden fteil gerichteten Schenfeln kleine Schritte 
mit gebundener Schulter, welcher Gang, wie Spooner er⸗ 
zählt, von einem englifchen Kutfcher ganz treffend mit. dem 
Morten bezeichnet wurde: „das Pferd geht wie ein alter 
Soldat mit hölzernen Beinen”, während wir jagen würden, 
das Pferd geht klammerich. Reitet man ein folches Pferd 
im Xrabe, fo fühlt man den fluppigen, wie mit gelenklofen 
Beinen bewirkten Gang, indem man bei jedem Tritte einen 


kurzen, böchft unangenehmen Stoß erhält, welcher ben Ges 


fühle der Glutäen, trabte dad Pferd auch übrigens noch fo 
weich, ‚viel widriger ift ald der Stoß des Harttrabens, weil 
die naturgemäße Elafticität der Vorberfchenfel, wegen uns 
vollfommenen Gebrauchs ber Gelenke als Diviforen ber Laſt, 
bedeutend vermindert ift. Es ift diefe Gangart gerade ent⸗ 
gegen gefegt derjenigen, welche wir an Pferden beobachten, 
bie an Rehe beider Vorberfüße leiden. Während bei letzte⸗ 


‚rer das Pferd bemüht ift, die Körperlaft möglichft. auf bie 


Trachten zu legen, und von der Zehe zu entfernen, daher 
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den Schenkel weit nach vorn wirft, mit geſtrecktem Schen⸗ 
kel ſtark durchtritt, und die Trachten feſt aufſetzt, ſucht das 
fußrollenlahme Pferd die Laſt von den Trachten moͤglichſt zu 
entfernen und anf die Zehe zu verlegen, fett daher ben 
Schenkel weniger weit vor, hält bie Extremität iin einer 
mehr der Beugung verwandten Lage, und tritt mehr auf bie 
Sehe als auf die Trachten. 

Haben wir nun in dem Bisherigen von ben Symptor 
men gehandelt, welche die abgeänderte Bewegung bdarbietet, 
fo wenden wir uns nun zu den örtlichen Kennzeichen der 
Krankheit am Fuße felbft. 

Am Hnfe findet man im Anfange der Krankheit in 
Folge diefer Feine krankhaften Veränderungen, in der Res 
gel aber Zwanghuf, welcher in verfcjiebenen Formen fich 
darzubieten pflegt, gewöhnlicd, aber unter ber Form partiels 
ler Contraction der Wände: vorkommt. Die gewöhnlichen 
Symptome, aus denen wir auf Entzündung ber im Hufe 
eingefchloflenen Theile fchließen, als: erhöhte Temperatur 
des Hufe, Schmerz beim Zufammendrüden der Soble und 
Wand, und verftärkte Pulfation ber Keffelarterien, fehlen im 
Anfange der Krankheit immer, und bie beiden Ießteren Sym⸗ 
ptome während bed ganzen Verlaufe. Turner hält zwar 
verftärkte Pulſation ber Feflelarterien für ein wichtiges Kenn 
zeichen ber chronifchen Fußrollenentzündung; ich habe diefelbe 
aber bei leßterer noch nie beobachtet, und ftimmt bies auch 
mit Hausmanns *) Erfahrung überein, ber ba fagt: „In 
diefen beiden Krankheiten, nemlich in der Hufgelenklaͤhme 
und der Schaale, die Aehnlichkeit mit Caries haben, findet 
fi) keine verſtaͤrkte Pulfation. Diefer Mangel der Pulfas 
tion iſt fo conftant, daß er dem SChierarzte zum "biagnoftis 
ſchen Kennzeichen dient.” Es fcheint mir baher feinem Zweis 
fel zu unterliegen, daß Turner fich geirrt, und zuweilen 
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andere, von Pulſation der Feſſelarterien begleitete Krankhei⸗ 
ten für Fußrollenentzündung angeſehen habe, ein Verdacht, 
der noch größere Wahrfcheinlichfeit durch die Behauptung 
Zurnerd gewinnt, daß nemlidy in Rede fichende Krankheit 
mit fo bedeutender Lähme verbunden fein Fünne, wie fie 
nach Bruch des Fefjelbeins entficht, was ich bei Fußrollens 
entzündung ebenfalls noch nie gefehen habe. 

Nach längerer Dauer der Krankheit, nicht nach Verfluß 
von Wochen, fondern von vielen Monaten, oft erfi nah 
Jahresfriſt, und noch fpäter, entftieht zuweilen an der Krone 
eine geringe, mit wenig erhöhter Temperatur und Empfinds 
lichfeit gepaarte Gefchwulft, wie wir fie bisweilen auch in 
Folge Iocaler Einfchnärung der Wand unter der Krone bes 
obachtenz; welche Einfchnürung wahrfcheinlich auch bei ber 
Fußrollenentzündung jene Geſchwulſt veranlaßt. Zumeilen 
giebt das Pferd Schmerz zu erkennen, wenn man .bei aufs 
gehobenem Fuße zwijchen den Ballen ftarf auf.die Beuges 
fehnen drüdt. Der Huf ift in fpäteren Zeiträumen der 
Kranhkeit in Folge diefer mehr oder weniger contrahirt, 
wie atrophifch, entweder in feiner Totalität, und dann fällt 
der kleine Querburchmefler deffelben, wenn man ihn, ſich vor 
das Pferd ftellend, betrachtet, in die Augen; oder die Gons 
traction der Wände ift nur partiell, und. dann verfchieden 
nad dem Drte an welchem fie Statt. bat. Gewöhnlich 
fommt fie an der inneren Wand, entweder unter der Form 
einer gleichmäßigen Einzwängung der inneren Trachtenwand, 
zumeilen auch zugleich der Seitenwand, oder unter der Korm 
einer Iocalen Einfchnürung der Seitens ober Trachtenwand, 
oder beider zugleich, unter der Krone vor, fo daß. die ein⸗ 
geihnürte Wand das Segment eined Kreifes bildet, deſſen 
Mittelpunkt außerhalb des Hufs liegt. Dabei findet man 
die Wand uneben, durch Ringe (Dard's einfache äußere 
einfache Keraphyliocele, Vatels Keracele cicloide) und 
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Furchen markirt, und zuweilen auch die Temperatur des 
Hufs unbedeutend erhöht. In Gemeinfchaft mit dieſen krank⸗ 
haften Veraͤnderungen findet man deren auch gewoͤhnlich nach 
ſehr langer Dauer der Krankheit an der Schulter der lei⸗ 
denden Seite, welche ſich durch Atrophie ber Muskeln äußern, 
eine Folge des längere Zeit behinbert geweſenen freien 
Gebrauches der Extremitaͤt. | 

Man vergeffe aber nicht, daß die leßtangeführten Vers 
änderungen des Hufs und ber Schultermusfeln nie in ben 
früheren Stadien der ‚Krankheit ſich darbieten, fondern daß 
fie exit nach fehr langer Dauer ber Krankheit erfcheinen, 
und hüte fich daher, aus ber Nichtanmwefenheit diefer Sym⸗ 
ptome den Schluß auf das Nichtvorhandenfein der chronifchen 
Sußrollenentzündung abzuleiten, fo wie umgefehrt dieſe 
Symptome allein auch dad Dafein diefer Krankheit nicht 
nachweiſen koͤnnen, da fie auch ohne Diefelbe vorfommen. 

Wenn nun das eben entworfene Bild ber chronifchen 
Kußrollenentzündung, obgleich idy es nicht fo Har und ans 
ſchaulich darzuftellen vermochte, wie ed mir vor dem Blicke 
fieht, alle Grundzüge enthält, welche der Krankheit eigen» 
thüntlich find, und fich im Allgemeinen immer bei Anmefenheit 
der chronifchen Fußrollenentzündung wiederfinden läßt, fo 
wird es mannigfach modificirt und verändert, wenn leßtere 
mit anderen Leiden deſſelben Schenfeld zufammengefebt ober 
complicirt if. In ſolchen Fällen ift es zumeilen aͤußerſt 
fhwierig, ja oft unmöglich, die chronische Fußrollenentzundung 
zu. erfennen; es Laffen ſich aber auch Feine allgemeinen Regeln 
für folche Ereigniffe geben, fondern es muß jeder Fall in 
allen Richtungen fiudirt werben, wobei pathologifche Kennts 
niffe überhaupt, Erfahrung und richtiger Gebrauch geübter 
Sinne und gefunber Urtheilskraft die befte Hilfe geben. 


Diagnoftik. 


Aus ber gegebenen fpecielen Charakteriftif der chronifchen 
Mag. f. Thierheilt. XI. oo. 3 " 


Fußroflenentzünbung, ergiebt ſich nun, Daß biefelbe eine bes 
fondere, ganz eigenthümfiche Krankheit der Fußrolle fei, welche 
fih von allen übrigen Leiden, welche ſich an ber Fußrolle 
ereignen koͤnnen, und ereignen, fehr auffallend unterfcheidet. 
Die Fußrolle ift bekanntlich, außer der in Rebe ftehenden 
Krankheit, mannigfachen Leiden ausgeſetzt; fo wirb fie bei 
jeder mehr oder weniger intenfiven und ertenfiven acuten 
' Entzündung ber im Hufe eingefchloffenen Theile überhaupt, 
3. B. bei Rehe, oder bei Entzündung einzelner, unmittelbar 
angrenzender Zheile, 3. B. bes Hufbeins, bei Fracturen 
deffelben ꝛc. in Miitleidenfchaft gezogen, mehr oder weniger 
entzündet und auf mannigfache Weife verändert. Sie erfährt 
in Solge eitender Steingallen, deren Eiter fich zuweilen einen 
Meg bis zu ihr bahnt, oder in Folge von Nageltritten, bei 
welchen der Nagel bie an, in, und nicht felten durch bie 
Beugefehne hindurch fich drängt, mancherlei Entartungen und 
Zerftörungen; das Strahlbein zerbricht nicht gar felten, Löfet 
fi, wie Batel *) beobachtete, aus feinen Verbindungen, 
und wird ausgeftoßen, ed verwächft zumeilen mit dem Hufe 
beine, oder mit diefem und dem Kronbeine sugleich, jo daß 
alle drei Knochen ein Ganzes bilden, die Sehne des Huf⸗ 
beinbeugers reißt biöweilen vor ihrem Anfate an das Huf⸗ 
bein u. dgl. ni. Alle diefe und andere Franfhafte Veränderungen, 
welche ſich an der Fußrolle ereignen können, muͤſſen ftreng 
son der hier in Rede fiehenden chronifchen Fußrollenentzuͤn⸗ 
dung gefondert werden, will man nicht, auf ähnliche Weife, 
wie es bei ber Buglähme gefchehen ift, unfägliche Verwirrung 
in die Pathologie und Therapie diefer Krankheit verpflanzen; 
denn eine genauere Bergleichung aller der angeführten und 
noch mancher anderer dahin gehörenden Krankheiten mit der 
chroniſchen Fußrollenentzündung, lehrt, daß biefe chronifche 

Entzündung von allen übrigen Krankheiten der Fußrolle 


®. 


*) Journal pratique 1827 Septembre. P. 442. 


[3 


— 35 — 


bald in der einen bald in der andern Hinſicht ſehr auf⸗ 
fallend ſich unterſcheidt. Wir nehmen daher auch auf 
dieſe Krankheiten keine weitere Rückſicht, ſondern heben von 
allen den Krankheiten, welche ar ben vorderen Ertremitäten 
überhaupt vorkommen, nur diejenigen zu Diagnoftifchen Zwecken 
hervor, mit welchen die chronifche Fußrollenentzändung Leider 
verwechfelt: werben kann. Diefe find: Bruch des Hufbeing, 
Ruptur der Sehne des Hufbeinbeugers, beginnende Schaale, 
Entündung der Rolle des Feflelgelenfs, entftehende Ueber: 
beine und Ganglien, Nervengefchwülfte, und endlich die 
Buglaͤhme. 

1) Bruch des Hufbeins unterſcheidet ſich von fraglicher 
Krankheit beſonders dadurch, daß die Laͤhme in der 
Regel viel bedentender iſt und nicht intermittirt, fo wie 

dadurch, daß hier verftärfte Pulfation der Zeffelarterien, 

wenn auch nicht gleich, Doch nad) einigen Tagen bemerkt 
wird, und baß erhöhte Temperatur des Hufs und eine 
größere wärmere Gefchwulft an der Krone wahrgenoms 
men wirb, welche fich ſchon nach einigen Tagen einftellt, 
während diefelbe bei der Fußrollenentzündung erft nad) 
fehr langer Dauer der Krankheit zumellen entiteht. 
Schmerz beim Drude der Sohle und Wand ift auch 
oft, jedoch nicht immer, vorhanden. 

2) Ruptur der Sehne bed Hufbeinbeugerd, Die Lähme 
ift hier viel bedeutender, es ftellt fich gemöhnlidy vers 
ftärkte Dulfation der Feffelarterien ein, es entiteht eine 
ſchmerzhafte, gefpannte, ober ödematöfe Gefchwulft in 
ber Gegend ber Beugefehnen von den Ballen aufwärts, 
und die Sehne des Hufbeinbengers fühlt ſich weniger 
geipannt an. 

3) Ausgebildete Schaale, wenn fchon Knochenmafle um 
das Krongelenk herum ſich abgelagert hat, laͤßt ſich mit 
der chroniſchen Fußrollenentzündung nicht verwechſeln, 
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da Geficht und Gefühl vor einen folchen Serthume 
fchüßen; ift aber die Krankheit in ihrer erften Entwides 
lungsperiode, nnd nur Entzündung vorhanden, fo ift 
Verwechſelung beider Krankheiten. leichter möglich, weil 
dann die Krankheit verfiedter und die begleitende Laͤhme 
der Fußrollenlähme nicht unähnlicdy ift. Die Laͤhme pflegt 
aber heftiger zu fein, und. außerdem dürfte die Diagnofe 
durch die erhöhte Temperatur am Krongelenfe gefichert 
werben, ‚abgefehen von negativen Symptomen, weldhe 
der Fußrollenentzündung, nicht aber der Schaale eigen» 
thümlich, und aus der oben gegebenen Symptomatologie 
zu erfehen find. | 
4) Entzündung der Rolle des Feſſelgelenks ift eine biöher, 
fo viel mir befannt, noch nirgends befchriebene Krank⸗ 
beit, welche der chronifchen Fußrollenentzänbung in 
Weſen und Form ganz ähnlich iſt. Es entfteht nemlich 
zuweilen eine ziemlich Iangfam verlaufende Entzündung 
in den Sefambeinen, deren Folge gewöhnlich Caries 
diefer Knochen ift, welche. auf der oberen Flaͤche der 
Sefambeine, da wo fich das gabelfürmige Band anfebt, 
entſteht; oder es geht in anderen Fällen die Entzündung 
von dem Schleimbeutel der Feflelgelenkrolle aus, welche 
fi, den Beugefehnen, und zuletzt auch den Sefambeinen 
mittheilt, an welchen leßteren fich dann ebenfalls Garies 
entwidelt. Die Fibern der Beugefehne des Hufbeing, 
zuweilen auch die der Schne des Kronbeinbeugers wers 
den da, wo fie auf dem Sefambein gleiten, möge bie 
‚ Entzündung von den leßtgenannten Knochen ober vom 
Scjleimbeutel ausgehen, im erfteren Kalle fpäter, im 
letzteren Falle früher, ganz fo wie es bei ber chronis 
fen Fußrollenentzündung gefchieht, abgelößt; es er- 
folgt fpäter Verwachſung der Beugefehnen, Verdickung 
und Berhärtung des Schleimbenteld, der Kapfel des 
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Feſſelgelenks, der Bänder u. dgl. m.”). Der fchleichende 
Berlauf ber Krankheit, und die eigenthümliche Lähme, 
‚ welche ber Fußrollenlaͤhme ganz aͤhnlich, meiſt aber 
ftärfer ift, find Momente, welche Berwechfelung biefer 
Krankheit mit der Fußroflenentzündung zulaflen. Die 
örtlichen Symptome helfen aber ftetd aus der Verlegen» 
heit. Im Anfange der Krankheit bemerkt man Hitze, 
entweder nur an der hinteren Fläche des Feſſelgelenks, 
oder ringeum, und Schmerz pflegt bad Pferb gewöhns, 
lich zu äußern, wenn man, bei aufgehobenem Fuße, 
mit der einen Hand feſt auf die Beugefehnen in der 
Gegend ber Sefambeine drüdt, mit der andern Hand 
aber den Fuß im Feflelgelenfe abwechfelnd beugt und 
ftredit. In fpäteren Zeiträumen fichert Geſchwulſt und 
Verdickung des Schleimbeuteld, der Kapfel des Feffels 
gelenks und der Bänder die Diaguofe. (Vgl. Fig. 5.) 
5) Mit entftehenden Ueberbeinen oder Ganglien, Eevor 
noch eine deutliche Geſchwulſt fich zeigt, kann bie chro⸗ 
nifche Fußrollenentzündung verwechſelt werben, weil fie 
fi) langſam ausbilden, anfänglich dem Auge entgehen, 
und eine ähnliche Lähme verurfachen wie bie chronifche 
Fußrollenentzündung. Es zeigt fi) aber an der Stelle, 
wo die Eroftofe oder das Sanglion fich bildet, Hitze, 
und ziemlich bedeutender Schmerz, wenn man an bem 
Theile, an welchem fich die Krankheit ausbildet, mit 
den Fingern auf⸗ und abfahrend, und jede Stelle 


*) In einem Salle fand ich bei einem Pferde nicht allein Caries 
der Sefambeine, in welche viele tiefe Löcher eingefreffen waren, ſon⸗ 
dern auch mittelbare Verwachſung beider Knochen mit der hinteren 
Stäche des Röhrenbeins. Die Folge diefer Verwachſung war Stelz⸗ 
fuß, welcher fo bedeutend war, daß der vordere Theil ber Gelenkfläche 
des Röhrenbeins, außer Berührung mit der Gelenkfläche des Seffels 
beind gefegt, Über diefelbe nach vorn hinaus ragte, und ſich gegen 
die Gelenkkapſel fügte, welche auffallend verdickt und knorpelartig 
verhärtet war. 
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druͤckend, die afficirte trifft, wobei das Pferd gewoͤhnlich 
den Schenkel nach vorn in die Höhe hebt, ja zuweilen 
Anftalten zum Bäumen macht. 

6) Mit NervensGefchwälften, einer Krankheit, auf welche 
Nigot*) zuerſt aufmerkffam gemacht zu haben, wohl 
bad Verdienſt befißt, und die befanntlich darin befteht, 
daß ſich in Folge von Entzündung eine weiße, harte 
Subftanz zwifchen den Nervenfäden ablagert, oder daß 
diefe feirrhöfe Geſchwulſt, wie Rigot fie nennt, den 
Rerv umhüuͤllt und zufammenbrüdt, koͤnnte die chronifche 
Fußrollenentzündung auch verwechfelt werden, weil der 
Verlauf chronifch ift, und das Uebel weniger beutlich 
in die Augen fpringt. Es zeigt fich bier aber im Vers 
laufe des Nerven, gewöhnlich am Nöhrenbeine, eine 
umfchriebene, im Anfange Kleine, knotige Geſchwulſt, 
welche großen Schmerz verurfacht, fobald man fie 
drückt **. 


*) Recueil de Mödecine veterinaire 1829 T. VI. P. 624. 


“") Solche Gefchwülfe kommen nicht felten nach der Neurotomie 
sor, befonderd dann, wenn in Folge einer Hämorrhagie aus einem 
verletzten Gefäße ein flarked Coagulum nach Anlegung des Verbandes 
fi bildete. In Lithauen habe ich öfter dieſe Gefchwülfte unter dem 
Seffelgelenke in Folge des Aderlaffens an der Feſſelvene beobachtet. 
Dbgleich das Gefen alle Pfuſcherei unterfagt, fo treiben fich doch in 
Lithauen, wie auch anderwärts in Rußland, febft in deffen Hauptftadt, 
ausgediente Soldaten, Zigeuner, und andere Leute herum, welche 
unter dem Titel „Konowal“ ganz öffentlich und ungehindert mit 
Behandlung kranker Thiere fih abgeben, und unter anderm unfägs 
lichen Unfinn den geringfien dadurch begehen, daß fie jedem lahmen 
Dferde fofort die Seffelvenen öffnen. Die Zigeuner bedienen fich daın 
. einer Sliete, welche fie felbk anfertigen, indem fie ein Stück Drath 
an dem einen Ende breitflopfen, auf dem erfien beflen Steine fchärs 
. fen, und gegen die Schärfe umbiegen. Da ein folches Inſtrument 
vorn nicht fpig, fondern breit, und immer fchartig und ſtümpf if, (9 
müffen die Herren Dperateurs gewöhnlich zu wiederholten Malen 
und ziemlich derb auffchlagen, und meil es ihrer Unwiſſenheit genügt, 
das Inſtrument mwenigftend ungefähr in ber Gegend der Vene anzu⸗ 


— 39 — 


7) Unter allen Krankheiten der vorderen Extremitaͤten giebt 
es wohl Feine, mit welcher die chroniſche Fußrollenentzüns 
dung fo oft verwechfelt würbe, als mit der Buglähme. 
Diefelbe war fchon zu dem älteften Zeiten ber Hippia⸗ 
trifer ſtets das asylum ignorantiae, wie fih Nenner 
ſehr pafiend ausdrüdt, für den Thierarzt, wenn er die 
Urfache der Lähme nicht auffinden Fonnte, und fie muß 
es fich noch heute oft genug gefallen laflen, daß fie ger 
ſucht und vermeintlich gefunden wird, in Fällen, wo fie 
gar nicht vorhanden iſt; die Schulter muß es noch 
täglich, ruhig erbulden, daß fie ganz unfchuldiger Weife . 
mit feharfen Mitteln gepeinigt wird, während bie Krank⸗ 

- beit, welche die Lähme hervorruft, auf ber Fußrolle 
ihren Sig hat. Der Grund biefer ganz eigenthümlichen 
Art nachgeahmter, und deshalb nicht frembartiger, wohl 
aber unverantwortlicher Suftiz, ben Unfchuldigen zu vers 
dammen, und den Schuldigen laufen zu laflen, ber 
Schulter nemlich ohne Urtheil und Recht den Stab zu 
brechen, in Fallen, wo die Fußrolle angeklagt werben 
müßte, liegt nicht fern. Er ift theild in der Unbefannts 
Schaft Bieler mit ber chronischen Zußroflenentzündung, theile 
in ber bunfeln Ausdrucksweiſe ber letzteren, theild und 
vorzüglidy in der babylonifchen Verwirrung ber Sym⸗ 
ptomatologie der Buglähme zu fuchen. Daß bie Syms 
ptomatologie ber Buglähnte in einer großen Verwirrung 
fich befindet, welche im Laufe der Zeit nicht ab» fondern 
im Gegentheil zugenommen hat, Iehrt eine Bergleichung 
der bisher von verfchiebenen Schriftftellern ber Buglähnte 
als charakteriftifch zugefohriebenen Symptome. So führen 


fegen, fo verlegen fie nicht felten Sehnen, Bänder, Nerven, in wel- 
chen letzteren fich dann in Folge diefes rohen Verfahrens die genannten 
Geſchwülſte bilden, welche ziemlich bedeutende Lähme veranlaffen, 
und der Heilung große Schwierigkeiten in den Weg legen. (Zur 
mweilen werden die Hufknorpel anf erwähnte Art verlegt, und es bil 
den fih Huffnorpelfikteln.) 


3. B. Einige dad Auswaͤrtsſtellen der Extremität, wel 
ches conftant auch bei Fuftrollenentzündung beobachtet 
wird, als charakteriftifches Kennzeichen einer Erfchlaffung 
der die. Extremität mit dem Bruftbeine verbindenden 
Muskeln an; Andere dagegen behaupten, daß dies die 
Folge einer Contractur der auf dem Schulterblatte lie⸗ 
genden Muskeln fei, und während jene reigende Mittel 
an den BruftsArmbeinmusfeln anwenden, appliciren 
biefe erfchlaffende an dem vordern und hintern Grätenr 
muskel, und — beide heilen. So halten ferner Einige 
die befchränfte Bewegung der Schulter für den zuvers 
- Iäffigften Ausdruck eines Leidens des Armwirbelwarzen⸗ 
muskels; fie wiffen aber nicht, daß dies Symprom aud) 
der chronifchen Fußrollenentzündung eigen ift; fie bedens 
fen nicht, daß diefer Musfel gar Feinen fo wichtigen 
Einfluß auf die Bewegung der Schulter ausübt., Sch 
habe denfelben an lebenden Pferden burchfchnitten, und 
feine befchränktere Bewegung der Schulter bemerken 
Fönnen*). Berner halten Einige das Nicken mit dem 


*) Sch durchfchnitt verfuchsmeife auch den wmusc. biceps brachii, 
und bemerfte nach diefer Operation einen auffallenden Unterfchied in 
der Stellung und Bewegung des operirten Schenkeld. Der Winkel, 
den das Schulterblatt mit dem Armbeine macht, war bedeutend klei⸗ 
ner ald an der anderen Seite; derjenige aber, welchen das Armbein 
mit dem Dorarme bildet, war bedeutend vergrößert. Im Gange ber 
merkte ich gleich nach der Operation, daß der operirte Schenkel fürs 
zere Zeit auf dem Boden ruhte, fehneller wieder aufgehoben wurde 
als der andere, und häufiger Stolpern mit demfelben. Beim Zurück 
treten wurde der Schenkel nicht gefchleift, fondern wie ber andere 
zurückgefegt, aber ſtets viel weiter nach hinten, fo daß die Schritte 
mit diefem Schenkel rückwärts immer viel größer ausfielen, und in 
ber Ruhe verharrte die Ertremität ftets in der Richtung nach hinten. 
Am 2.,3. Tage, wenn Geſchwulſt eingetreten, waren diefe Symptome 
noch deutlicher ausgefprochen, und der Schenkel wurde gefchleift, und 
in einem Bogen vorwärts bewegt, mas offenbar nicht die Folge der 
aufgehobenen Wirkung des musc. biceps, fondern der Geſchwuiſt ber 
benachbarten Theile war. 
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Kopfe fuͤr ein ſicheres Kennzeichen der Buglaͤhme uͤber⸗ 
haupt, Andere für ein’ zuverlaͤſſiges Symptom einer 
Affection des Armwirbelwarzenmuskels. Man überficht . 
aber beiberfeits, daß das Niden mit dem Kopfe au 

bei anderen Lähmen vorkommt, und bei jeder bebeuten» 

‚ ben Lähme vorfommen muß, aus dem einfachen Grunde, 
weil Hals und Kopf, als der von ber Natur zur Forts 
bewegung bes Körpers beftimmmte Hilfshebel, ftärfer 
wirfen müffen, wenn bie Hebelkraft einer Extremität, 
befonderd einer vorderen, auf irgend eing Weife gemins 

bert oder aufgehoben ift, und befagt jenes Nicken nichte 
Anderes ald die Kolge ber nach mechanifchen Geſetzen 
bewirften Rückkehr des Hebeld in die Lage, von welcher 

aus diefelbe wieder wirken, nemlich die Laſt nach hinten 
werfen, den gefunden Schenkel von lebterer befreien, 
und zum Vorfchreiten gefchicdt machen kann. Wenn 
man aber das Niden für ein Zeichen eines Leidens bes 
Armwirbelwarzenmuskels hält, fo vergißt man überbieg, 

daß alle Thiere inftinftmäßig einen fchmerzhaften Theil 
fhonen, nicht aber in ſtaͤrkere Bewegung feßen. 

Es würde und zu weit führen, wollten wir uns bier 
über die ganze Symptomatologie ber Buglähme fritifch vers 
breiten; wer fich die Mühe nehmen will, biefelbe vergleichend 
bei allen Schriftftellern, welche über die Buglähme gefchrier 
ben haben, durchzugehen, der wird ſich leicht überzeugen, daß 
diefelbe ein in tiefe Nacht gefenktes Chaos der mannigfals 
tigften Widerfprüche ift, welche nach und nad, per fas et 
nefas zu charalteriftifchen Symptomen der Buglähme ger 
fiempelt, fich ‘eingebürgert haben, und in dem ihnen beiges 
legten Werthe ein gewiſſes Verjaͤhrungs⸗Recht in Anſpruch 
zu nehmen fcheinen. Die Urfache ber chaotifchen Verwirrung 
in der Symptomatologie der Buglähme liegt großentheild 
darin, daß man unter dem allgemeinen Ausdrude „Buglähme” 
alle Kraniheiten, weldye irgend an ber Schulter vorkommen, 
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ganz unpaflend vereinigt, und noch überbied, andere Krank: 
heiten mit der Buglähme verwechfelnd, diefer charakteriftifche 
Symptome zugefchrieben hat, welche ihr entweder gar nicht 
eigen find, oder welche fie auch mit anderen Krankheiten 
gemeinfchaftlich hat, ein Srrthum, zu dem bie leichtfertige 
Art und Weife, wie man gewöhnlich bei Unterfuchung zweis 
felhafter Fälle zu Werke geht, nothwendig führen mußte. 
Wird dem Thierarzte ein lahmes Pferd zugeführt, fo pflegt 
er vor gefchehener manneller Unterfuchung nicht aus ben 
pofitiven Symptomen ber Eranfhaft abgeänderten Gangart 
zu urtheilen, er hält die Lähme jegt noch nicht für Buglaͤhme; 
hat er aber den ganzen Schenfel unterfucht, und feine ihm 
erweisliche Urſache der Lähme gefunden, fo fchließt er ohne 
Weiteres aus den negativen Symptomen auf Buglähme, läßt 
fi) das Pferd nochmals vorführen, und findet nun, fich felbft 
täufchend, die Bewegung des leidenden Schenkels als die 
Buglähme charafteriftifch bezeichnend, druͤckt und Fneipt an 
der Schulter herum, und fteht dabei das Pferd nicht wie 
ein hölgerner Bock, fo wirb der Schulter fofort, gleichviel 
ob ſie fchuldig oder nicht, der ſummariſche Proceß gemacht, 
and dem einfachen Grunde, weil ſich eben nicht gleich ein 
anderer Theil findet, den man anflagen und verdammen 
Lönnte. Auf diefe Weife hat fic) eine Menge der Bugs 
lähme zum Theil gar nicht, zum Theil nicht ausfchließlich 
zufommender, dennoch aber bafür gehaltener Zeichen in bie 
Symptomatologie der Buglähme eingefchmuggelt, auf die 
man fich noch immer wie auf eine mathematifche Wahrheit 
ftüßt, und im blinden myftilchen Glauben an deren Untrüg⸗ 
lichkeit, noch häufig genug Buglähme herausfindet, wo ganz 
andere Krankheiten, am häufigften die chronifche Fußrollen⸗ 
entzündung, zugegen find. Wenn man etwas finden will, 
fo findet man es auch gewiß, und hat taufenderlei Gründe 
dazu; fand man doc, einft einen Kopf aus 2 Tentakeln 
beftehend, und mit 2, mit Häfchen befeßten, Lippen verfehen, 
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beobachtete die Verkuͤrzung der Tentakeln, das Saugen, und 
ſah, wie dabei die Tentakeln nach vorn ausgeſtreckt wurden, 
und andere merkwuͤrdige Sachen mehr an einem — leben⸗ 
dig abgegangenen Roſinenſtengel, welcher eine Zeit lang die 
Ehre hatte, Mitglied der Entozoen⸗Geſellſchaft zu ſein; — 
warum könnte man nicht eine Krankheit an der Schulter 
finden, die ihren Sitz ein Paar Arſchinen tiefer, nemlich auf 
der Fußrolle, hat? Sah ich doch eine noch viel auffallendere 
Krankheits⸗Uebertragung vom Gehirn auf die Füße, inſofern 
ein Dann, der mit ber firen See, er fei ein gelehrter 
Thierarzt, ſchwanger ging, ein Symptom des Dummtollers, 
nemlich den watenden Gang, für Rheumatismus der Extre⸗ 
- mitäten erflärte. — Man wird mir vielleicht bier den als 
gemein glücklichen Erfolg‘ des bisher beobachteten Verfahrens, _ 
ulle verftedten Lähmen als Buglähme zu behandeln, entger 
genftellen, und hieraus beweifen wollen, daß man fich im 
feiner Diagnofe nicht geirrt haben könne. Aber wenn der 
Schluß „post hoc, ergo propter hoc” jemals falfch ift, 
fo ift er es am meiften in biefem Kalle. Die Therapie der 
Buglähme ſelbſt beweift dies fchon, infofern fie von den Als 
teften bis auf die neuften Zeiten herab die widerfprechendften 
Kurs Methoden enthält, von denen viele, geradezu unfinnig, 
aller Vernunft bireft entgegen lanfen, und dennoch als hilfe 

reih und ganz probat empfohlen worden find. — Gato 
recitirte bei Rurationen unverftänbliche und unverflandene 
Beichwörungsformeln; bei anderen ©elenffranfheiten gab er 
Kohl, und — heilte. Der hiefige Konowal bindet dem bugs 
Iahmen Pferde mit einem Bindfaden, in welchem 9 Knoten 
gefchlungen find, 21 Strohhalmsknoten um den Fuß, und 
curirt damit Leicht, fchnel, angenehm, und Gott weiß wie 
noch. Wie trüglic, die Bafirung der Diagnofe auf bie 
juvantia et nocentia fei, und wie oft die Fußrollenentzündung 
für Buglähme angefehen wird, hat mir meine eigene Erfahs 
rung oft genug gezeigt; ja, ich nehme feinen Anfland, zu 
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bekennen, daß dieſer Irrthum mir ſelbſt widerfahren iſt. 
Bevor ich mit der chroniſchen Fußrollenentzündung durch 
eigene Beobachtung gehörig vertraut war, ſind mir Faͤlle 
vorgekommen, wo ich Pferde für buglahm hielt, demgemäß 
behandelte und heilte, und es fich dennoch ergab, daß der 
Sitz der Krankheit nicht in der Schulter, fondern auf ber 
Fußrolle geweien war. So boten fich 3. B. bei dem Pferde, 
. von welchem bie unter Fig. 4 bdargeftellte Bengefehne herr 
ftammt, Symptome bar, welche als charafteriftifche Kenns 
zeichen der Buglähme befchrieben werben, als: gebundene 
Bewegung der Schulter, Niden mit dem Ohre, Schwinden 
ber Schultermuskeln ıc., fo daß die Lähme nicht allein von 
mir, fondern auch von anderen Aelteren für Buglähme ges 
halten wurde; und die Diagnofe fchien dadurch gerechtfertigt 
zu werden, baß bie Lähme nad) dem Gebrauche fcharfer Ein: 
reibungen an ber Schulter bei gleichzeitiger Ruhe verſchwand; 
aber es ergab ſich am Ende doch, daß die Diagnofe nicht 
richtig gewefen war. Es fehrte fpäter diefelbe Lähme zu 
wiederholten Malen zurück, und nachdem fie breimal auf 
die angegebene Weife befeitigt worden, wurde fie, als fie 
das vierte Mal erfchien, durch die Neurotomie gehoben, ſo 
daß das Pferd fogleich, fo wie ed vom Lager auffland, mit 
dem operirten Schenfel, mit weldyem es vor der Operation 
ftarf, und zwar unter denfelben Erfcheinungen wie beim 
erften Eintritt der Lähme, hinkte, feft wie mit dem andern 
Schenkel auftrat; und ald nad) Verfluß ungefähr eines hals 
“ben Sahrs Sie Lähme wieder erfchien, und das Pferd kurz 
darauf getöbtet wurde, fand ſich bei der Section an der 
Schulter nichts Abnormes, Feine Spur einer je hier flattges 
habten Krankheit, dagegen bot die Fußrolle ungeheure Bers 
wüftungen in Folge der chronifchen Fußrollenentzündung dar. 
Später habe ich einige Male die Neurotomie gemacht, an 
Dferden, welche von Thierärzten für buglahm erklärt worden 
waren, und unter diefen aud) an einigen, welche man fchon 
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einmal oder einige Male durch Auwendung ſcharfer Einrei⸗ 
bungen an ber Schulter von ber Laͤhme befreit hatte, und 
in allen Fällen befeitigte ich) die vermeintliche Buglähme durch 
die Nenrotomie. Sn Wilna habe ich mehrere für buglahm 
erklärte Pferde angefauft, und fogleich fecirt; an keinem 
fand ich, trog der genaueften Unterfuchung, irgend eine krank⸗ 
. hafte Veränderung an der Schulter ber leidenden Seite, das 
gegen bei allen verfchiebene Veränderungen an ber Zußrolle 
in Zolge der chronifchen Fußrollenentzündung. 

Sch will durch die eben gegebenen Thatfachen feines» 
wegs behaupten, daß ed gar Feine Buglähme gebe, denn 
ſchon die pathologifche Anatomie fpricht gegen eine folche 
Behauptung, in fofern fie pathologifche Veränderungen an 
der Schulter nachgewieſen hat, welche Buglähme veranlafs 
Ien fönnen, und veranlaffen; ich glaube aber, aus meinen 
Erfahrungen fchließen zu müffen, daß die Buglähme gar 
nicht fo häufig vorkommt ald man gemeinlich annimmt, wie 
auch fchon Lafoſſe *) erinnert, und daß in denen Källen, 
wo man, ohne Anmefenheit finnlich wahrnehmbarer Veräns 
derungen an ber Schulter, ganz empirifch Buglähme hers 
aus diagnofticirt, meiftend das Uebel auf der Fußrolle feinen 
Sitz hat, wie dies unter Anderen auch aus der Thatſache 
hervorgeht, daß die Buglähme da, wo man die Fußrollen⸗ 
entzünbung gehörig Fennt, und zu würbigen weiß, eine fehr 
feltene Erfcheinung ift, während fie da, wo man feine, oder 
unvollfommene Kenntniß von ber Fupßrollenentzundung hat, 
defto häufiger behandelt wird. So fommt auch in England 
die Buglähme, feitbem Turner über die chronifche Fußrols 
lenentzündung Licht verbreitet hat, jegt weit feltener zur 


*) Guide de mar&chal. Avignon 1803. P. 228. „Les &carts ne 
sont pas si fr&quens, qu’on le dit. Souvent on dit, que le cheval 
a fait écart, lorsque le mal est dans le pied ou aux articulation 
inferieures de la jambe. En un mot, il n’y a pas d’Ecart sans 
gonflement apparent et sensible.“ 
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Behandlung als früher; ja während man daſelbſt ſonſt, wie 
es anderwaͤrts noch gefchieht, die Urſache jeder räthfelhafs 
ten Fähme in.der Schulter annahm, fucht man’ diefelbe jegt 
in ähnlichen Fällen ohne Weiteres auf der Fußrolle; und 
befeitigt jeßt diefelbe Lähme durch die Neurotomie, gegen 
welche man früher mit an die Schulter angewandten Mits 
teln zu Felde zog; und erflärt fich zum großen Theile hier⸗ 


‚aus das fcheinbar häufigere Vorkommen der chroniſchen Fuß⸗ 


rollenentzündung in England, welche auch in anderen Läns 
bern häufiger zur Sprache fommen würde, wenn man fie 
fo beachtete wie in England, und wenn man feiner Jebhafs _ 
ten Phantafte, von welcher die jo häufigen, grundlofen Krank⸗ 
heits⸗Uebertragungen auf die Schulter ausgehen, einige Feſ⸗ 
feln anlegen wollte. 

Wenn nun, wie aus dem eben Geſagten hervorgeht, 
die Buglähme gerade diejenige Krankheit iſt, mit welcher die 
ehronifche Fußrollenentzündbung am haͤufigſten verwechfelt 
wird, fo fordert fie auch vor allen übrigen. die Feftftelung 
gewiſſer Eriterien, vermöge beren fie von der chronifchen 
Fuprollenentzändung unterfchieden werben kann. So lange 
aber die rudis indigestaque moles der Symptomatologie 
ber. Buglähme fortbefteht, fo lange fich Fein Herkules ges 
funden haben wird, ber dieſen AugiassStall reinigt, was 
unmoͤglich die Aufgabe eined Einzigen fein Tann, fo lange 
darf man auch von der Symptomatologie der Buglähme 
zum Zweck der Feftftellung diagnoftifcher Momente zwifchen 
ihr und ber chronifchen ‚Fußrollenentzändung nicht Die ges 
ringfte Anwendung machen, will man nicht den Borwurf auf 
fi) laden, den Saamen des Irrthums noch weiter auszus 
freuen. Unter folchen Umftänden find wir genöthigt, zu ges 
wiffen Hülfsmitteln unfere Zuflucht zu nehmen, welche ges 
eignet find, jenen gerügten Mangel zu erfegen, und zu bes 
fähigen, die chronifche Fußrollenentzundung von der Buglähme 
zu unterjcheiden, Hülfsmittel welche auch als Probirftein 
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für das Urtheit überhaupt zu dienen vermögen, welches wir 
bei Unterfuchung eines der Kußrollenentzüundung verbächtigen 
Pferdes aus der Anamnefe und dem ganzen Symptomen» 
Complex fchöpften, und daher auch in allen Fällen, wo übers 
haupt Verdacht auf chronifche Fußrollenentzündung befteht, 
in Anwendung gezogen zu werben verdienen, um fo mehr, 
als letztere Krankheit wegen ihres den Sinnen verftedten 
Sitzes ſich nie fehr deutlich ausfpricht, und die Diagnofe . 
ämmer fehr erfchwert. 

Das Verfahren, deſſen man fich zur ficheren Erfennts 
niß der chronifchen Fußrolenentzündung und zur Unterfcheie 
dung von anderen Krankheiten, namentlidy von der Bug⸗ 
lähme, mit Nuten bedienen kann, ift folgended. Hat man 
Grund, aus der beobachteten Stellung des Schenkels im 
Stalle, aus der eigenthümlichen Bewegung in ben verfchies 
denen Gangarten, aus etwa vorhandenen örtlichen Symptos 
men, fo wie auch aus negativen Kennzeichen und aus bem 
anamneftifchen Berichte zu fehließen, daß man es mit Fuß⸗ 
rollenentzündung zu thun habe, fo laſſe man, wenn bad - 
Pferd befchlagen if, von dem leidenden Fuße das Eifen 
abnehmen, und den Huf auswirken, Sohle und Strahl mögs 
fichft niederfchneiden, und, nachdem man ſich durch nochmas 
fihe genaue Unterfuchung des Hufs Gewißheit darüber vers 
fchafft hat, daß Fleiſchwand, Fleifchfohle und Strahl uns 
ſchmerzhaft find, fo laſſe man einen anhltenden Drud auf 
den Strahl wirken, und beobachte, ob bei dieſem fortdauern⸗ 
den Drude die Lähme zunimmt, oder nicht. Um einen fols - 
chen anhaltenden Drud auf den Strahl zu bewirken, fchlage 
man auf ben Franken Fuß ein in feinen Stollenenden ges 
fchloffenes Eifen, welches fo aufgerichtet werden muß, daß 
der Querarın deflelben auf den Strahlpfeilern aufliege und 
bier einen Drud ausüben fünne. Der Querarm muß in 
feinee Mitte mit einem Stück angenieteten Filz verfehen 
fein, und nach vorn, nach der Spitze bes Strahle zu, in 
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einen Schnabel auslaufen, deſſen Spitze gegen die Vereini⸗ 
gungsſtelle der Strahlſchenkel gerichtet iſt. Die Lähme pflegt 
in Folge dieſes anhaltenden Druckes, wenn Fußrollenentzün⸗ 
dung zugegen ift, zuzunehmen *); man erwarte aber nicht, 
daß diefe Folge immer fogleich eintrete; Died gefchieht oft 
erft im Verlaufe einiger Zeit, was darin feinen Grund hat, 
daß die hornigen Theile nicht immer gleich fo weit nadıges 
ben als nöthig ift, um ben Drud höher hinauf fortzupflans 
zen. Man laffe daher das Pferb mehrere Tage lang mit: 
dem angegebenen Eifen gehen, und beobachte ed wo mög⸗ 
lich täglich, um auch den Heinften Unterſchied, welcher fich 
in der Bewegung des afficirten Schenkel, zeigt, zu ent, 
beiden. Während diefer Zeit fann man, um doch etwas zu 
thun und Zeit zu gewinnen, Umfchläge von Lehmbrei anwenden 
laffen, welche in jedem Falle, e8 möge nun Fußrollenents 
zünbung zugegen fein, oder nicht, Nuten fchaffen.. Anftatt 
des eben befprochenen gefchloffenen Eifens kann man fi in 
gleicher Abficht auch einer Zange von der Form eines Pas 
pagayen⸗Schnabels bedienen, deren einer vorderer Arm A 
nicht wie bei ber gewöhnlichen Bifitirzange in einem Bogen 
gegen den andern, fondern in einer geringen Biegung von 
demfelben abwärts gerichtet, nicht rund ift, fondern eine 
- Breite von 3300 befigt, und Fürzer fein muß als bei der 
gewöhnlichen Bifitirzange, während der andere vordere Arm B, 
entfprechend der oberen Hälfte des Papagayens Schnabelg, 
und daher in einer mäßigen Biegung gegen ben andern A 
gerichtet, noch halb mal fo lang wie bei ber gewöhnlichen 
Vifitirzange, und in demſelben Verhältniß ftärker fein, an 
feinem Ende aber eine 3 Zoll breite und eben fo lange ebene 
Fläche 

*) Die Zunahme der Lähme, und alfo auch Verſchlimmerung 

der Krankheit felbf kann diefem Verfahren allerdings zum gerechten 
Vorwurfe dienen; der Schaden aber, der hierdurch geftiftet wird, ift 


bei weitem geringer ald der, welcher verurfache wird, wenn man, gar 
Beine Diagnofe habend, ins Blaue hinein Eurirt. 
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Fläche: haben muß. Die hinteren Arme, nemlich diejenigen, 
welche den Drucd der Wand aufnehmen, müffen laͤnger als 
bei der gewöhnlichen Viſitirzange, ftärfer, und gut gehärtet 
fein. Diefe Zange feßt man nun fo an, baß ber Arm A 
feinen Stügpunft auf der Zehenwand findet, während ber 
andere B mit feiner Endfläche auf der Stelle angefegt wird, 
wo fid die Strahlfchenfel vereinigen, und nun wird, währ 
rend man dafür forgt, daß ber Schenkel im Feſſelgelenke 
nicht gebeugt wirb, ein ziemlich flarfer, anhaltender Drud, 
welcher nach und nach ‚zunehmen muß, auf die hinteren 
Scenfel der Zange ausgeübt, wobei bas fußrollenlahme 
Pferd Schmerz zu erkennen geben wird. Zuweilen ereignet 
26 ſich aber, daß. dies nicht: gefchieht, obgleich Fußrollenent⸗ 
zundung zugegen ift, was dann der Fall zu fein pflegt, wenn 
eine zu harte Hornfohle, ein harter, zufammengeswängter 
Strahl dem: Drude der Zange nicht erlauben, bis zur affi⸗ 
cirten Stelle hin zu wirken, ein Umſtand welcher jenem. Eis 
few den Vorzug vor diefer Zange giebt. Die gewöhnliche 
Bifitirzange ift in fraglichem Falle. ganz unbrauchbar, weil 
fie nur einen. feitlichen Drad auf ben Strahl ausüben, nicht 
aber, wie nöthig iſt, durch den Strahl in perpenbiculärer 
Böchtung iu. die. Tiefe wirken kann. 

: Stiden*) bat: ein Juſtrument erfunden, weiches er 
Pobometer nennt, zur Ausmeſſung der Weite der Hüfe und 
Beſtimmung der Anweſenheit der chroniſchen Fußrollenent⸗ 
zusdung. Dem erſteren Zwecke entſpricht es zwar; zur Er⸗ 
mittelung der. chroniſchen Fußrollenentzuͤndung ‘aber kann ed 
nichts beitragen, denn im Anfange der Krankheit ſind die 
Durchmeſſer des Hufs in Folge derfelden nicht abgeändert, 
und- wo fie ed find, da find fie. es nicht immer in hoige der 
chreniſchen · Fußrollekentzuͤndung. 


Magazin für die geſammte Thierheilkunde/ herausgegeben von 
Dr. Qurlt und Dr. Hertwig. EM. Jahrg. 1. 9f 
Das. f. Thierheilt. XL 4 
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Schließlich bemerke ich noch, daß man ſich bei Verdacht 
auf chroniſche Fußrollenentzündung ja nicht übereilen, und 
einen Ruhm darin fuchen möge, bie Diagnofe fogleich bei 
der erſten Unterfuchung feftftellen‘ zu wollen. Borficht ‚und 
Bedachtſamkeit können hier. nicht „genug. empfohlen werben, 
und find das Wappen, burdy welches ſich der gediegene, 
gewiſſenhafte Thieranzt vor dem oberflächlichen, viel’ ruͤſon⸗ 
nirenden und wenig denkenden Pfuſcher auszeichnet. 


Hetiologie. 


Nah Turner*) iſt die urſprungliche Quelle der arann⸗ 
heit in der langen Ruhe zu ſuchen, welche den Pferden oft 
im Stalle geſtattet wird, weil hierdurch, wie er meint, die 
Elaſticitaͤt des Strahls verloren geht, und Contractivn des 
Hufs entſteht, welche er in eine einfache, oder allgemeine, 
nemlich eine Berminberung ber Breites Dimenfionen des Hufo, 
and eine. partielle, ober vgborgene, eingerhellt. Lebtere giebt 
ſich nach ihm Fund durch Goncavität' und auffallende Dice 
und Härte der. Sohle, harte, nach Innen vorſtehenden Strahl, 
Aushöhlung det Commiſſuren veffelben, hohe Trachten, dicke 
und ſteile Wand, Einſchnürung derſelben in shrer Bitte, nach 
den Trachten zu, und Einfallen der inneren Trachtenwanb 
Eine dieſer beiden Arten von Eontraction, meint Turner, 
gehe der chroniſchen Fußrollenentzündung stets voraus, be 
ſonders fel es aber bie verborgene Contraction, weiche das 
Uebel: am hänfigften hervbrrufe, weil durch fie:drtlicher Druck 
auf: Haf⸗ und Strahlbein verurſacht werdo, weicher ein wur 
Reigen des erfteren im Hufe veranlaffe, - — 


Goodwin*) ſtimmt in ſofern mit Zurner— Aberei, Ä 


als er ebenfalls die lauge Ruhe der Pferde Im: Stalle als 
die Wurzel des Uebels in Auſpuch hmm; er hut aber alle 


*) The Veterinstion Vol. II. February 1829, Bio. 4. 
**) Ibid. Vol, IH. January: 1830. No 28 . 
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die Contraction bes Hufs für bie Urfache ber Krankheit, ſon⸗ 
‚ bern bie Berminderung ober gänzliche Vernichtung ber Elaftis 
citaͤt des Strahle, in Folge deren die Schne des Hufbein⸗ 
beugers zwifchen Strahlbein” und Strahl gequetfcht werbe. 
Ale Pferde, fagt er, ziehen vor, mit erhobenen Ferſen zu 
fiehen; Died begünfligt aber das Auffteigen des Strahls und 
der Sohle, welches, bei langer Ruhe ftabil geworden, nur - 
einen Trab auf Steinen erfordert, um ‚Bußrollenentzinbung 
zu veranlaffen. 

Die lange Ruhe ber Pferde im Stalle wirkt ohne 
Zweifel auf die Gefundheit der Hufe, und kann wohl zur 
Berminderung der Elaflicität berfelben beitragen, weil durch 
fie der nöthige und wohlthätige Wechfel von Zuſammenzie⸗ 
hung uud Ausdehnung mehr oder weniger verhindert wirb; 
doch dürfte diefelbe an und für fich allein wohl weniger zur 
Entftehung des Zwangshufs oder Vernichtung ber Elafticität 
des Strahle beitragen, als die hohe Temperatur der Ställe 
und das :Trockenfiehen der Vorberfüße. Beim Bauer fichen 
die Pferde im Winter zuweilen lange Zeit im Stalle, ohne 
daß Zwanghuf entftände; hier werden aber die Hufe ges 
wöhnlich.durd, ben Dünger weich und feucht erhalten. 

Ein. Auffteigen des Strahl, welches Goodwin als 
Zolge langer Ruhe annimmt, findet in der That Statt, und 
zwar zumächft ein Auffteigen bed Bandapparates, welchem 
der Hornfirabl folgt, befonders. bei denjenigen Pferden, welche 
mit unter ſich geſtellten Schenfeln und. fteiler Richtung bed 
Feſſelbeins zu fliehen pflegen. Es ift dies nemlich diejenige 
Stellung, welche wir. früher bei der Befchreibung ber Func⸗ 
tionen bed Bandapparates als die der Bengung unmittelbar 
vorhergehende kennen lernten, und wir fahen, daß bei biefer 
Richtung des Schenkels der Bandapparat von dem Ferfens 
bande. aufwärts gezogen. wird. Dauert nun eine folche Stels 
lung lange Zeit, und begümftigen äußere Verhältniffe das Aus» 
trocknen des Hufs, fo leuchtet ein, Daß dem Strahle Die aus 

4 * 


\ 


— 52 — 


genommene Richtung nach oben leicht habituell werden koͤnne, 
weil er, ausgetrocknet, der Faͤhigkeit mehr oder weniger be⸗ 
raubt iſt, wieder herabzuſteigen. — Von einer wirklichen 
Ortsveraͤnderung bes Hufbeins, welches nach Turner durch 
ben, Druck von unten aufwärts getrieben, und näher nach 
bem obern Rande des Hufs hin auffteigen fol, kann aus 
begreiflichen Gründen gar feine Rede fein, und bedarf biefe 
ganz fonderbare Behauptung gar feiner weiteren Widerlegung. 
Ich theile die Urfachen der chronifchen Fußrollenentzüns 
bung ein in präbisponirende und occafionelle. Zu den präs 
disponirenden zähle ich die Function der Zußrolle an und für 
ſich und Diejenigen Formen bed Zwanghufs, weldje. die freie 
Function der Fußrolle ſtören, und regelwidrigen Drud von 
unten auf diefelde veranlaffen. 
Was die Function der Fußrolle betrifft, fo haben wir 
‚ früher gefehen, daß bei Bewegung des Pferdes das Strahls 
bein an der Sehne des Hufbeinbeugerd aufs und abfteigt, 
und dabei zugleich an der letzteren feft angepreßt wird. Die 
Natur hat nun zwar durch eine abfondernde Membran das 
für geforgt,; daß bie fich reibenden Flächen ſtets fchlüpfrig 
erhalten werben, und ſomit der nachtheiligen Wirkung jener 
Reibung vorzubeugen gefuchtz wird aber bie Friction auf 
irgend eine Weife abnorm verftärkt, fo reicht die Natur oft 
mit ihren Mitteln nicht aus, um die betheiligten Theile vor 
Schaden zu bewahren, wie. wir dies aud; an anderen Rollen 
zu beobachten. Gelegenheit haben. So fand ich 3.8. bei 
einen. .bärentabigen Lithauer Pferde, welches mit beiden Bors 
derfchenkeln fo ſtark burchtrat, daß die Haarzotte der Köthe 
bei jedem Zritte den Boden berührte, eine Ablöfung ber 
Fibern an der vorderen Fläche der Sehne des Hufbeinbeu⸗ 
gerd an ber Stelle, wo fie auf den Sefambeinen gleitet, ganz 
von ber Art, wie fie bei Fußrollenentzundung vorkommt, 
eine krankhafte Veränderung, welche in diefem Falle offenbar 
der durch die bärentabige Stellung der Vorberfchenkel bes 
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dingten, ausnehmenb verftärften Sriction der Sehne auf ben 
Sefambeinen; ihre Entftehung zu verbanfen hatte. Und wenn 
an der Fußrolle des Hinterfchenfels keine folchen ſchaͤdlichen 
Wirkungen ber Reibung beobachtet werben, fo findet dies 
feine Erflärung in der ungleich größeren Brechungskraft ber 
oberen Theile der ‚hinteren Extremitäten, unb der dadurch 
bedingten bedeutenden Berminderung der Friction ber Fuße 
rolle, eine Verſchiedenheit, deren Grund in bem abweichen, 
den Baue der vorderen und hinteren Extremitäten zu fuchen 
ift, wie ihn die abweichende Function der vorberen und hin⸗ 
teren Schenkel erheiſchte. Da nämlich die hinteren Extre⸗ 
mitäten die wahren Locomotores bed Körpers, die vorderen 
nur Stüten bed Körpers find, fo mußte die Natur auch bei 
Sonftruftion der: vorderen und hinteren Schenfel nach vers 
ſchiedenen Principien verfahren; fie mußte den hinteren eine 
weit größere Elafticität, eine weit bedeutendere Springfraft 
ertheilen, ben vorderen dagegen mehr folide Nefiftenzkraft, 
und fie erreichte diefen Zweck dadurch, daß fie die Hinter 
ſchenkel in Form einer mehrfachen Druckfeder, bie vorberen 
Dagegen mehr nach Art eier geraden Säule baute. Ber 
trachten wir nemlich die hinteren Ertremitäten von oben bie 
zum Feſſelgelenke herab, fo finden wir, daß fämmtliche lange 
Knochen, das Pferd möge auf ber Extremität ruhen oder 
nicht, je 2 und 2 in den Gelenten in Winkeln zufammen 
ftoßen, deren Sinus je nad) der verfchiedenen Bauart mehr 
oder weniger Klein find. Das Becken bildet mit dem Bad» 
beine einen Winfel deffen Scheitel nad) hinten, das Bad 
bein mit der fogenannten Keule Ctibia) einen Winkel deffen 
Scheitel nad) vorn, und diefe mit den Sprunggelenksknochen 
und dem Nöhrenbeine (metatarsus) einen Winfel, deſſen 
Scheitel nady hinten gerichtet if. Diefe Winkel werden 

aber gebildet und erhalten, und die Reduction derfelben auf 
Null wird, ſelbſt wenn das Pferd auf der Extremität ruft, 
verhindert durch die antagonifirende Wirkung der ſich mehr 
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oder weniger Gleichgewicht haltenden ſaͤmmtlichen Strecker 
und Beuger der Extremitaͤt, und kann ſomit letztere als eine, 
aus mehreren über. und auf einander ruhenden Schenkeln 
guſammengeſetzte, Druckfeder angefehen werben, beren Feder⸗ 
kraft in den Streds und Beuges Muskeln liegt. Durch 
diefe Einrichtung wird nun aber bewirkt, baß die Laſt des 
Körpers größtentheils. auf die Muskeln, als zwifchen den 
Gelenken ausgefpannte Saiten, übertragen wirb, und es 
verrichten alfo alle Gelenke, weil ihre Winkel in keinem 
Kalle ganz aufgehoben werden, bie Function von Diviforen 
der abfoluten Kraft bes Körperd, fo Daß demnach die Laft 
beffelben, bevor fie das Feſſelgelenk trifft, dreimal gebrochen 
wird, am ftärfiten im Knie⸗ und Sprunggelenfe, am ſchwäch⸗ 
len im Pfannengelenfe, 

An den Borberfchenteln ift das Berhältniß ein anderes, 
in fofern diefelben mehr die Form einer Säule haben, und 
daher bie Laft mehr auf bie Knochen als auf die Muskeln 
nehmen müſſen, eine Verfchiebenheit, die ſchon Borelli, der 
berühmte Stifter ber iatromathematifhen Schule hervers 
hob *). Das Schulterblatt bildet mit dem Armbeine einen 
Winkel, deffen Scheitel nach vorn, diefes mit Vorarm⸗ und 
Ellenbogenbeine einen Winkel beffen Scheitel nach hinten 
gerichtet ift, und vom Elbogengelenfe läuft nun der Bors 
derſchenkel bis zum Feſſelgelenke, während ber hintere in der 
entfprechenden Länge nochmals gebrochen ift, fo lange bie 
Körperlaft auf ihm ruht, in gerabliniger Richtung fort, und 
bildet zwifchen den 2 genannten Punkten eine ununterbros 


*) De motu animalium- Neapol. 1734. L. 127. „‚Hinc forsan 
est quod pedes anteriores quadrapedum paucioribus et minus vali- 
dis musculis donantur, quia scilicet articulis in directum extensis et 
perpendiculariter ad horizontem erectis insistere solent, et ided sua 
ossea duritie ad instar colamnarum pondus animalis sustentare pos- 
sımt. Com e contra pedes posteriores, quorum articuli nunquam 
directe extendantur, sed semper inflexi sunt dum animal stat, a vi 
musculorum retineri debent in tali curvatura.‘ 
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chene gerade Saͤnle, weil das Kniegelenk beim Tragen der 
Laſt in geſtrecktem Zuſtande ſich befindet und befinden muß. 
Da alſo das Vorderknie, als lediglich die Beugung vermit⸗ 
telndes Inſtrument, zum Brechen ber Laſt nichts beitragen 
kann, weil es in dem Angenblicke, wo die Laſt auf dem 
Scheukel ruht, in volllommener geradliniger Streckung ers 
halten wird; fo bleiben nur 2 Gelenke übrig, welche bie 
Laft zu brechen vermögen, nemlich das Schultergelen? und 
Ellbogengelenk, und hat alfo die vordere Extremität einen 
Diviſor ber abfoluten Kraft des Körpers weniger als bie 
hintere. Es muß alfo auch eine viel größere Laſt auf bad 
Feſſelgelenk des Vorberfchenfels ald auf das des Hinterfchens 
kels, und von bemfelben weiter nach unten auf ben Fuß 
verpflanzt werben. Es liegt nun zwar in der musculöfen 
Anheftung dei Schulterblatted® am den Rumpf und in der 
ſehr beiweglichen Gelenkverbindung bed Schulterblattes mit 
dem Armbeine eine große Elafticität, welche die Brechungs⸗ 
kraft des Pfannengelenks weit übertrifft; dagegen find aber 
bie von den laugen Knochen .der hinteren Extremitäten ger 
bildeten Hebel Iänger als bie der vorderen, und Femur und 
Tibia länger ald Arms und Borarmbein, ftoßen im Knie⸗ 
gelenfe in einem kleinern Winkel zufammen, unb erlauben 
diefem Gelenke größere Berveglichleit als letztgenannte Kno⸗ 
chen dem Ellbogengelenke, und es hat daher das Hinterfnie, 
deſſen Brechungstraft derjenigen der Schulter wenigſtens 
gleich geitellt werden kann, auch eine weit bedeutendere Bres 
chungskraft ald dad Elibogengelent, welches fic zum Hin⸗ 
terfnie ungefähr eben fo verhält, wie das Pfannengelenf 
zum Schultergelenfe. Außerdem ift noch zu berüdfichtigen, 
daß dem Darmbeine auch eine Bewegung, wenn auch eine 
geringe, am Kreuzbeine geftattet ift, welche zuſammen mit 
der Beweglichkeit des letzten Lendenwirbels und aller Lens 
benwirbel überhaupt zur Verminderung der Kraft des Sto⸗ 
Bes ebenfalls das Shrige beiträgt. Erwägt man alle diefe 
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Momente, ſo leuchtet ein, daß die vorderen Extremitaͤten, 
abgeſehen von der geringeren Biegſamkeit der Feſſel, durch 
ein bedeutendes Minus von Brechungskraft vor den hinte⸗ 
ren ſich auszeichnen; und dazu kommt noch, daß die Vor⸗ 
derſchenkel wegen des nach vorn überhängenden Kopfes 
und Halſes dem Schwerpunkte ‚näher ſtehen, und. daß. fie 
nicht allein ‚die Laſt des nach. vorn bewegten Körpers zu 
tragen, fondern auch die Wirkung der Kraft ‚auszuhalten 
haben, mit welcher bie hinteren Extremitäten den Körper 
vorwärts treiben, fo daß fi) alfo an den Borberfchenteln 
abfolut größere Laft mit abfolut geringerem Brechungsvers 
mögen paart. Es bedarf aber wohl feines Beweiſes, daB 
ein folches Mißverhältnig nothwendig einen höchft nachtheiligen 
Einfluß auf die Gefundheit der unteren Theile der Vorderſchen⸗ 
fel überhaupt *), und.befonders auf die des Fußesäußern, nas- 
mentlich aber den Druck und bie Friction der Fußrolle vers 
ftärfen, und fomit auch größere Dispofition des Vorderfußes zur 
Entftehung der chronifhen Fußrollenentzündung geben müfle. 

Zu denen, zu fraglicher Krankheit disponirenden Fors 
men des Zmwanghufs, welcher zu dem Baue der oberen 
Theile der vorderen Extremitäten in genauer Beziehung fteht, 
in fofern die Natur das geringere Brechungsvermögen der 
oberen Theile dadurch einigermaßen zu erfeßen fuchte, daß 
fie dem Vorderhufe einen höheren Grad von Clafticität vers 
lieh, namentlidy die Wand von vorn nach hinten an Dicke 
abnehmen ließ, und fo den Keim zum Zwanghuf legte, rechne 
‚ich diejenigen, welche die Function der Hornfohle und des 
Hornſtrahls, dem von oben wirkenden Drucke gehörig nach⸗ 


*) Aus den oben angegebenen Verhältniffen erklärt fich auch die 
Thatfache, daß Weberbeine ganz unverhältnißmäßig häufiger an den 
vorderen ald an den hinteren Schenkeln vorkommen. So kamen in 
der veterinärschirurgifchen Klinik der nunmehr eingegangenen Vete⸗ 
rin äranſtalt in Wilna, wie das Kranken⸗Journal mir auswieß, von 
68 Uberbeinen 65 an den vorderen, und an den hinteren Schenkeln 
nur 3 zur Behandlung. 
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zugeben, beſchraͤnken, oder ganz aufheben, ſo daß dadurch ein 
regelwidriger Druck gegen die Beugeſehne und das Strahls 
bein verurſacht wird. Hierher gehört der partielle Zwang⸗ 
huf der Sohle und des Strahls, welchen Turner und 
Goodwin anfühen. In der Regel kommt dieſe Art von 
Zwanghuf, welcher, wie ſchou erwähnt, durch Aushöhlung, Dice 
und Haͤrte der Sohle auffallende Schmalheit und Haͤrte eines 
eingezwaͤngten Strahls, und Tiefe und Enge der Strahl⸗ 
Eommiſſuren ſich ausſpricht, in Gemeinſchaft vor mit Zwang⸗ 
huf der Wände, entweder mit totalem, dem ſogenannten 
Eſelshufe, oder mit partiellem der Trachtenwaͤnde, und zwar 
beſonders da, wo die Dimenſionen der Waͤnde ſo abgeaͤn⸗ 
dert ſind, daß ihre Weite an der Krone die am Sohlen⸗ 
rande übertrifft, wo beſonders die Trachtenwände ſo ſteil 
und. ſchief nach unten laufen, daß 2 Linien, welche man ſich 
an beiden Seiten bed Hufs von ber Krone abwärtd gezo⸗ 
gen benft, hinlänglich verlängert, in einem Punkte zuſam⸗ 
mentreten, welcher der Scheitel des ungleichfeitigen Trians 
geld ift, defien Schenfel von den erwähnten 2 Linien, deſſen 
Brundlinie von einer dritten, vom Saume ber einen Trade 
tenwand zu dem der anderen gezogenen gebildet wird. Ja 
man darf wohl behaupten, daß die Iektere Form des Zwang⸗ 
hufs der Wände in den meiften Fällen den partiellen Zwang» 
huf der Sohle und des Strahls hervorruft; denn in dem 
Maße, wie die Breites Dimenfionen der Wände an ihrem _ 
untern Ende abnehmen, muß fich natürlich die Sohle aufs 
biegen, und der Strahl eingezwängt werden. Durch bie 
Richtung der Hornfohle nach oben aber werben nicht allein 
die Strahlhügel auf der oberen Fläche der Hornfohle vors 
-fpringender, fondern der Bogen der ganzen Hornſohle wird 
gewölbter nach oben, ber Durchmefler biefes Bogens ift, bei 
Abnahme der BreitesDurchmeffer der Sohle verkleinert, und 
fomit ift denn nad) mechanifchen Geſetzen die Spannung bed 
Bogens nad} oben vermehrt, die Ausbehnungsfähigkeit nach 
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. umten aber vermindert, und wirb biefe Ansdehnung nach 
unten, wenn bie Wände nad, unten fchräg. gegen einanber 
gerichtet find, und wie wiberftrebende Pfeiler wirken, nedh 
mehr befchränft, wo nicht aufgehoben. Die Folgen davon 
find aber: ber Banbapparat wird, wenn. bie Trachtenmänbe 
contrabirt, und fomit auch bie Aeſte des Hufbeing einander 
mehr genähert find, von ben Seiten her zufanmengepreßt; 
feine Blätter werden fchmäler, und in bemfelben.. Berhälts 
niffe wird auch ihre Elafticität vermindert, da es. befannt.ift, 
daß von 2 gleich fraff ausgefpannten Seilen das längere 
mehr Schwungkraft beſitzt ald das kürzere. Bon unten aber 
wird der Bandappart durch bie Aufbiegung der Hornfohle, 
obgleich das Hufbein den Veränderungen ded Hufs folgt, 
ebenfalls zuſammen und -gegen die Beugefehne gepreßt; das 
gwifchen ben Blättern bed Bandapparates gelagerte Fett 
verfchmwinbet, und wird alfo auch von diefer Seite die Elaſti⸗ 
cität bed Bandapparates mehr oder weniger vermindert, 
Nimmt nun noch überdies, wie es gewöhnlich der Kal ift, 
bie Hornfohle an Dide und Härte zu, und verliert ber. 
Strahl durch feine Richtung nach oben und ben von ben 
Seiten her wirkenden Drud feine gehörige lafticität, und 
werben hierbnrch Die genannten Theile der Fähigkeit, dem 
von oben wirkenden Drude gehörig nachzugeben, beraubt; 
fo leuchtet ein, daß Strahlbein und Beugefehne, fobald bie 
Körperlaft auf fie fällt, einem doppelten Drude, einem von 
oben, und dem andern von unten, ausgefegt find, welcher 
letztere nothwendig Quetſchung der Beugeſehne unb des 
Strahlbeins und deren Folgen verurſachen muß, beſonders 
wenn er noch durch äußere Umſtaͤnde verſtaͤrkt wird. *) 


) Bei flachen Hufen mit großem ſaftigen Strahle habe ich bie 
chroniſche Fußrollenentzündung noch nie beobachtet, und geht wohl 
auch aus diefer Erfahrung, welche auch von Anderen gemacht wor⸗ 
den if, hervor, daß der partielle Zwanghuf der Sohle und des Strahls 
als urfächliches Moment fraglicher Krankheit eine wichtige Role ſpiele 
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Als äußere occafiouefle Momente, welche die Krankheit 
bervorzurufen versögen, find anzufehen alle biejenigen Lin 
flänbe, durch welche bie auf bad GStrahlbein fallende Lafl 
abnorm vergrößert, die Friction bed Strahlbeins unb ber 
Beugefehne auf einander, oder ber Drud ber Sohle von 
unten übermäßig, verftärktt wird. Dabin find zu rechnen: 
heftige Anftrengungen, befonders unter dem Neiter, Sprünge 
über Gräben, Heden ꝛc.; plögliche Paraden aus geſtrecktem 
Trabe oder Galopp und Garriere, vorzüglich auf unebenen, 
hartem, fleinigem Boden, auf en aufgefchütteten Chauſſeen, 
gefrorenem, holperigem Wege; Syehltritte bei denen nur die 
Zehenwand Stuͤtzpunkt findet, und die Trachten ſich tief 
fenfen müflen, um Boben zu gewinnen. Daß in England 
ber Gebrauch der Pferde mit Eifen ohne Stollen auf dem 
Dflafter die Krankheit hervorrufen koͤnne, dürfte kaum zu 
bezweifeln fein. 

Ob die chroniſche Fußrollenentzündung aud aus inner 
sen Urfachen entfpringen koͤnne ift eine Krage, welche fich 
mit apodictifcher Gewißheit nicht beantworten läßt, denn ein 
firieter Beweis läßt fich hier nicht gut führen; die Analogie 
fcheint aber für eine folche Möglichkeit zu fprechen, wenn 
man, das Verwandſchafts⸗Verhaͤltniß ber Extremitäten mit 
anderen Theilen des Körpers erwägend, bebenft, wie oft 
andere Krankheiten der Schenkel aus inneren Urfachen ihren 
Urfprung nehmen, oder wenigſtens zu Leiden anderer Organe 
in einer gewiffen Beziehung ſtehen. So hatte ich z. B. Go⸗ 
legenheit zu beobachten, wie bei einer ruffifchen, ungefähr 
12 Jahre alten Stute Diarrhoe mit Laͤhme beftändig wech⸗ 
felte, fo daß, wenn die Diarrhoe aufhörte, ſchnell Laͤhme, 
am häufigften an dem einen oder andern Vorderſcheukel fich 
einftellte, und fich durch etwas erhöhte Temperatur des Hus 
fed und geringen Schmerz des Fußes zu erkennen gab. - 
Keine der beiden Krankheiten Ließ ſich ohne Hervorrufung 
der anderen befeitigen; verfchwand die Diarrhoe nad) Dar⸗ 
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reichung bitterer Mittel ober ber Aloe, ſo erſchien die Laͤhme, 
und jene wenn dieſe durch antiphlogiſtiſche Mittel bekaͤmpft 
wurde. Ferner gehoͤrt hieher die intereſſante, von Mercier 
gemachte und mitgetheilte*). Beobachtung, wo bei beſtehender 
Herzentzündung bedeutende. Lähme am Linken Vorberfchenfel 
mit ſtarkem Schmerze am Schultergelente fid, einfanb, wels 
cher nad) 2 Tagen verfchwand, um ſich am Pfannengelente 
des rechten Sinterfchenfels zu zeigen. Sch erinnere ferner 
an bie Futter⸗Rehe Cwelche auf ein näheres Verwandſchafts⸗ 
Derbältniß der Ertremitäten und bed Digefliond : Apparated 
hiuzudeuten fcheint), an die Füllenlähme, welche ihren Sig 
in denfelben Gebilden hat wie die chronifche Fußrollenent- 
zündung, und derfelben in vieler Hinficht ähnlich iſt; ferner 
an die Schaale, welhe Ammon**) bei halbjährigen Füls 
len nad überflandener Drufe entitehen ſah, und dergl. m. 
Damit in Uebereinftimmung ift auch Gurlt***), wenn er 
zu den Urfachen der Knochenentzändung unter Anderem auch 
im. Körper vorhandene Krankheiten, und namentlich Rheu⸗ 
matismus, zählt, und leitet ja Trägert) fogar Schaale, 
Spatt, Ueberbeine lediglich von einer rheumatifch »gichtifchen 
Dyscraſie her, eine Behauptung, welche vielleicht etwas zu 
allgemein hingeftellt ift, aber doch, gehörig begrenzt, viel'für 
ſich hat, Ä Ä | 

Zufünftigen Unterfuchungen muß die Ermittelung der 
obigen, höchft intereffanten Frage anheim geftellt werben, 
welcher fidy noch eine zweite beifügt, nemlich die über die 
Urfache des intermittirenden und rvemittirenden Typus der 


. 


®) Recueil de Medecine veterinaire pratique. Serie II. No. 3. . 


Mars 1841. P. 148 ff. 
#9) Handbuch der gefammten Geſtütskunde und Pferdezucht. 
Königsberg 1833. ©. 122. 
a) Lehrbuch der pathologifchen Anatomie. Thl. 1. ©. 108. 
T) Magazin für die gefammte Thierheilkunde. Ster Jahrg. 2tes 
Stück. ©. 206. 


Lähme, deren periodifches Exrfcheinen und Verſchwinden, tems 
poräre Zunahme unb Abnahme. bey. gleichmäßig. fortbeftchens 
der örtlicher Krankheit ber Fußrolle. Ich fand. einige Male 
bei Pferden, welche mit Fußrollenentzuͤndung behaftet maren, 
bei der Section Entzündung ber Fußrolle, Caries des Strahl 
beine, unb andere Zerftörungen, troßbem die Pferde kurz vor 
dem Tode nicht. gelahmt hatten, fo daß demnach wohl anzu, 
nehmen fein bürfte, die Lähme gehe nicht. allein von bem 
örtlichen Uebel ber Fußrolle aus, fondern feße. noch andere 
Bedingungen ihrer Entftehung, yperiobifchen Zunahme und 
Abnahme vorand. Es erinnert dieſe Eigenthuͤmlichkeit ber 
Sußrollenlähme an bie Spattlähme, welche biefelbe Eigen» 
shümlichkeit beſitzt, bald werfchwindet, bald mieberfehrt, und 
an eim:allbetanntes Beifpiel von Zahnfchmerz in cariöfen 
Zähnen Nachdem man Jahre lang einen cariöfen Zahn mit 
ſich herumgetragen, ohne. Schmerz in demfelben empfunden 
zu haben, ereignet es ſich zuweilen, daß man. plöglich von 
heftiger Odontalgie in jenem caridfen Zahne gepeinigt,. nach 
kürzerer oder längerer Zeit aber auch wieder. von berfelben 
befreit wird, obgleich der Zahn ſammt Karies an feiner 
Stelle bleibt. Wenn nun in einem folchen Falle Caries als 
lein für fich nicht den binreichenden Grund für die Entftes 
hung ber Obontalgie enthält, umd .am. wenigiien bad Ders 
fchwinden des Zahnfchmerzes bei ber Aunahme, daß letzterer 
nur burch bie. Caries hervorgerufen. werbe, erklärt. werben 
könnte, da ja der cariöfe Zahn an feiner Stelle bleibt,. und 
daher die Urfache. ber periodifchen Anfälle des Zahnfchmers 
zes in befonderen dynamifchen Verfiimmungen ded Körpers 
überhaupt gefucht. wird: dürften. nicht ähnliche Verhaͤltniſſe 
dem periodifchen Erfcheinen und. Berfehwinden, der periobie 
ſchen Zunahme und Abnahme der Fußrollenlähme zu Grunde 
liegen? Iſt es zu gewagt, anzunehmen, baß der Schmerz, 
weldyer die Laͤhme hervorruft, bisweilen der Reflex einer 
Allgemeinen Berftimmung des Körpers, ober eines anderwei⸗ 


tigen. Krantheitöprozeffes fein Einne? Die Beterinärs Pas 
thologie giebt mehrere DBeifpiele von örtlichen Reitz⸗Zuſtaͤn⸗ 
den, welche der Nefler anderweitiger Krankheiten fiab, und 
gehört unter Anberem hierher das Gnubben der Schafe bei 
der fogenannten Gnubberkrankheit, bad Zerfreſſen der Vorder⸗ 
füge, welches ich zuweilen bei epileptifchen Schweinen. beob⸗ 
adıtete, und derglm., Erfcheinungen mit welchen bie von 
Brodie *) an Menfchen gemachten Beobachtungen in Vers 
binbung zu bringen find. So beobachtete Br.odie an einem 
Kranken, bey welchem fich ylöglich in ber Nacht ‚heftiger 
Sihmerz im Fuße einftellte, während gleichjeitig Magenſuͤure 
vorhanden war, daß der Schmerz im Fuße unmittelbar nach 
Neutraliſtrung der Säure durch alfalifche Mittel verfchwand. 
Bon Dr. Wollafton erzählt derfelbe, daß er einige Zeit 
nad) dem Genuffe von Eis umerträglichen Schmerz im Knö⸗ 
chel bekam, welcher faft augenblicklich nachließ, ald das Eis 
aus dem Magen entfernt. war. Bei rinem andern. Manne 
zührte ein Schmerz auf ber Spanne des Fußed von einer 
Strictur ber Harnröhre ber, und verſchwand nach Einfüh⸗ 
rung einer Bougie. 


Pr p 9no0f e. 

Turner nenn die chroniſche Fuhrollenentzuͤndung „Fluch 
äber- gutes Pferdefleifch”, und ift Died. in.ber That ein ſehr 
pafſender Ausdruck, wenn man biefe Kranfheit in prognoſti⸗ 
ſcher Beziehung im Allgemeinen furz beseichnen will. Sie 
ifb.ein -höchft gefährlicher Keind ber Pferde, welcher verſteckt 
lange Zeit im Hinterhalte liegend, unvermerft feine zerſtö⸗ 
renden Kräfte, wirken laͤßt, der Heilkraft: der Natur ſtets 
wiberfteht, ber ärztlichen Behandlung ſtets große Schwierig. 
Feiten in den Weg legt, und, veraltet ein zerpovıov EAxog, 


| *) Vorleſungen über Urtliche Nervenleiden. Aus dem Englifchen 
von Dr. Kürfchner. - Marbürg 1838. ©. 9. 
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für welches ſich noch kein Chir on gefunden hat, meiftend 
nubeſiegbar, dns Pferd unbrauchbar macht und. endlich -ber 
legten helfenden Hand des Scharfrichterd überliefert. 
anfheit hat ihren Sit in Theilen, welche, auf 
niederer Dildungsftoffe ftehend, etıt mehr vegetatived Leben 
führen, und wir wiſſen aus Erfahrung, daß ſolche Theile, 
went fie -erfranfen, ſich ſchwierig su ihrem normalen Zus 
Rande zurüdführen laſſen; und eben fo iſt uns bekannt, daß 
chroniſche Entzuͤndungen und Caries der Heilung im- Allge⸗ 
meinen: ziemlich hartnaͤckig widerſtehen. Die Schwierigkeit 
der Heilung der chroniſchen Fußrolienentzändung wird uber 
noch dadurch vergrößert, daß die Friction der afflcirten Theile 
anf einander, welche das Uebel nothwendig verfcilimmern 
muß, nicht voͤllig befeitigt werben kann, und daß bie afſi⸗ 
cirten Thelle tief- im Hufe verborgen find, und Daher eine 
birefte Einwirkung ärztlicher Hulfsmittel nicht gefiatten Es 
iſt daher die: Prognofe ans biefen Gründen im Agemeinen 
ver bedentlich. 

Guͤnſtiger iſt bie Prognoſe, wenn bie Krankheit noch 
en: if, wenn man vermuthen kann, daß man es nur mit 
Entzündung zu chan.habe, und bie äußeren Verhältniffe von 
der Art find, daß:fle den guten Erfolg zweckmaͤßiger Be 
handlung unterſtaͤtzen; wenn z. B. alle. Umflände vermieben 
oder entfernt werden Tomten; weldhe:bie Kranffheit zu unter⸗ 
Halten oder zi’erhöhen vermögen, und überhaupt Alles ges 
Hörig befolgt und ausgeführt wird, was die Therapie biefer 
“Krankheit vorfchrefbt. 

"Dat das Uebel aber fchon Yängere Zeit beflanden, und 
hat man Urſache, die Anmelenheit ber Folgen der Entzäns 
Dans, als: Caries, Zerflörung der Sehne ꝛc. zu befürchten; 
zeigen: fi Stell am Hufe bie Zeichen einer langen Dauer, 
als: Einfallen der Wind, Ninge und. derglm. oder gar end» 
lich Tabes der Schultermusfeln; dann ift die Prognofe uni⸗ 
gänftig, um fo mehr, je bedeutender die eben genannten oͤrt⸗ 






lichen Veränderungen: find; denn fie „benten auf Deſtructio⸗ 
nen der. Fußrolle, welche den: bisher befannten. Kurs Methor 
ben hartnädig Trotz bieten. 

‚Eben fo tft es in prognoftifcher Hinſicht ei ngünfti 
* Ereigniß, wenn die chroniſche Fußrollenentzundng ‚gleiche 
zeitig mit anderen, Krankheiten des. affieirten Fußes, oder 
auch des andern Schenkels beſteht, weil dann oft die Um⸗ 
ſtaͤnde, welche bie Fußroffenentzündung unterhalten, und ſtei⸗ 
‚gern können, fich oft nur zum Theil, oft. gar nicht beſeiti⸗ 
gen ;lofien, dem Arzte auf mannigfache Weiſe die helfende 
Hand gebunden wird, und im erftereu Falle, mo nemlich an⸗ 
dere Theile beffelben Fußes, befonders an entzünblichen Krauk⸗ 
heiten, leiden, die chronifche Kußrollenentzündung leicht ge⸗ 
Meg wird, und rafcheren. Schritte vorwärts eilt. 

. Hinter allen Umftänben ungünftig ift bie Prognofe, wenn 


weil dann. das Pferd die leidenben- Theile. nicht. gebörig 
fehonen kann, und in bem beftändigen Drucke und der aus 
haltenden Friction derfelben, welche fo lange, wenn auch 
wecrfelöweife, Statt hat, fo lange das Pferd fteht ober geht, 
Momente, gegeben find, welche dem günftigen Erfolge der 

Behandlung, ſtets hindernd im Wege ftehen. 
„Dem Bisherigen zufolge ftelle man alſo bie Prognofe 
immer mit großer Vorfichtz wenn man in einem der.3 letzt⸗ 
genannten Fälle dem Eigenthümer die große Möglichkeit, 
und, nach Umftänden, Wahrfcheinlichkeit eines unerwünfchten 
Ausgangs vorftellen muß, fo darf man in dem erften nicht 
zuviel verfprechen, theils and den ſchon angeführten Grün- 
den, theild beshalb, weil die Krankheit im Anfange gewöhns 
lich überfehen wird, und es fich daher Teicht ereignen Tann, 
daß diefelbe für frifch entſtanden gehalten und ausgegeben 
wird, während fchon gefährliche Folgen der Ertzundung ein⸗ 
getreten fi ſind. 
B. The⸗ 


— 
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Be Therapie. 

Wie ſich vor Allen die Engländer um die Pathologie 
der chronischen Zußrollenentzündung verdient gemacht, fo 
haben fie auch die SCherapie derfelben mit Fleiß bearbeitet, 


und mehrere Methoden zur Heilung diefer Krankheit vorger 


fchlagen und in Anwendung gebracht, von denen die mwichs 
tigften bier Platz finden mögen. 

Turner*) fielt 2 Sndicationen: die erfte ift die Bes 
feitigung der Entzündung, die zweite, die Depreffion des 
Hufs und Strahlbeind. Er verfährt daher folgendermaßen; 
Er wirft die Hornfohle. fo dünn aus, daß überall Blut aus⸗ 
zufchwigen anfängt, höhlt die Commiſſuren des Strahle bie 
anf die Fleifchfohle aus, macht die Wand von ber Zehe bie 
zu den Trachten gleich,. und entfernt die innere Trachten⸗ 
wand, um den feitlichen Druck derfelben auf den innern Aft 
bes Hufbeins zu entfernen. Hierauf veranftaltet er einen 
Aderlaß aus ber PlantarsArterie an der inneren Seite ber 
Zehe, und entleert 5 Quart Blut, um dad ganze Gefaͤß⸗ 
foftem zu affieiren. Dann wird ein. gefchloffenes Eıfen auf⸗ 
gefchlagen, fo, daß nur in die äußere Wand Nägel einge: 
fchlagen werden, und ber Fuß in einen Enlten, ermweichenden 
Brei⸗Umſchlag geftellt. Innerlich befommt das Pferd eine, 
halbe Dofis Larirs Arznei, und wird unangebunden in einem 
Verſchlage der Ruhe überlaflen. Den andern Tag wird ber 
erweichende Umjchlag lauwarm angewandt, und täglich wie⸗ 
derholt. Den Sten bis Aten Tag läßt Turner anfangen, 
dem Pferde Bewegung zu geben, ven Öten oder 6ten Tag 
das Eifen abnehmen, und, wenn die. Deffnung, aus welcher 
ber Aderlaß. gemacht wurde, verheilt und frei von Eiter ift, 
fa wieberhoft ex. die örtliche Blntentleerung. nach ‚der äuße⸗ 
9) The Velerinarien ‚Vol. LIE Jannary 1830 No. 25... ;..: 

Mag, f. Thierheitl. XI. - , 5 
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ren Wand zu. Bor dieſem 2ten Aberlaffe aber verkürzt er 
erft die Zehen» und Tradıtens Wand fo weit, als es bie 
Abſicht, ein Eifen wieder aufzufchlagen, erlaubt. Die halbe 


Doſis Larir-Arznei wird wiederholt, und bas Pferd bleibt 2 


bis 3 Tage lang in Ruhe, nach welcher Zeit es im Schritte 
bewegt wird. „ Eine Woche nady dem zweiten Aderlaffe 
wird eine Salbe aus Theer und Schweinefett auf bie 
Sohle applicirt, während dabei die Anwendung. der erweis 
chenden Umfchläge immer fortgefegt wird. Alle 14 Tage 
wird ‚die Zehe, ohne den empfindlichen Theilen zu nahe zu 
fommen, verkürzt, um dadurch die Zehe fchmerzhaft zu ma⸗ 
chen, dad Pferd zu zwingen, daß es bie Laſt mehr auf das 
Strahlbein bringe, und fomit die Depreffion bes letztern zu 
bewirken und die Ansbehnung der Trachtenwände zu begün⸗ 
fligen. In alten verzweifelten Fällen, wo Turner mit dieſer 
Behandlungsweife nichts ausrichtet, Läßt er, um die Schmerzen 
zu lindern, und das Pferd einigermaßen branchbar zu machen, 
die Trachten hoch wachſen, und fchlägt ein Eifen mit hohen 
Stollen auf, um fo die Laft mehr auf die Zehe zu verlegen, 
und das Strahlbein derfelben möglichft zu entziehen. 

Es bedarf wohl kaum einer weitern Erklärung, daß bie 
Behandlungsweife Turners zum Theil auf falfchen Vor⸗ 
ansfegungen und Brincipien beruht. Die zweite Indication 
Turners, nemlich die Depreffion des Hufs und Strahlbeing, 
beruht auf der falfchen Annahme einer Dielocation genannter 
Knochen nach oben, und iſt verwerflich, weshalb auch die 
Indicata verworfen werben müffen, um fo mehr, ba fie die 
Krankheit auf mechanifche Weife fleigern. Eben fo verwerfs 
lich iſt das Aufichlagen eines gefchloffenen Cifens, ba es 
gerade ba Druck anbringt, wo berfelbe forgfältig vermieben 
werben muß. Befreunden kann ich mich endlich auch nicht 
mit den großen Aderläffen Turners, welche durch Kleinere, 
aber öfter wiederholte, zweckmaͤßiger erfegt werben dürften, 
und eben ſo wenig mit-der Hinwegnahme der inneren Trach⸗ 
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| tenwand, da der Druck der Trachtenwaͤnde auf andere leichtere 
Weiſe beſeitigt werden kann. 

Goodwin *) beginnt die Cur mit einem allgemeinen 
Aderlaffe und mit einer Dofis abführender Arzenei, läßt ers 
weichende Umfchläge aus Leinfaamen an den Fuß applickren, 
und giebt dem Pferde volllommene Ruhe in einem geräus 
wigen Stalle. Sn II frifchen Fällen von 20, meint er, 
werde bie Lähme durch diefe Behandlung befeitigt. Wo fidh 
diefelbe aber unzulänglich erweift, da macht er einen Aderlaß 
an ber Zehe, hält den Huf immer gut befchnitten, und das 
Horn weich durch Breislimfchläge; und wo auch Diefes Ber: 
fahren nicht ausreicht, da fest er Blafenpflafter auf die 
Krone mit entfchieden gutem Erfolge. Die großen Aderläffe 
Turners, die Entfernung der inneren Zrachtenwaud, und 
die Methode, dem Pferde fhon am 3. oder 4. Tage Bewer 
gung: zu geben, verwirft er mit Necht, mit Unrecht aber dad 
flarfe Ausſchneiden der Sohle, wie fpäter einleuchten wird. 

Außer diefen beiden Methoden, welche mit verfchiebenen 
Modificationen auch von Anderen in Anwendung gezogen 
werden, hat man aud die Application eines durch ben 
Strahl zu ziehenden Haarſeils und die Neurotomie vorges 
ſchlagen. 
| Das Haarſeil wurde, wenigſtens früher, in allen 
Perioden der Krankheit als ableitendes Mittel anges 
wendet, von dem Einen im Anfange ber Krankheit, von 
dem Andern erft fpäter, nachdem er antiphlogiftifche und 
andere Mittel vergeblich gebraucht hatte; ein Dritter hofft 
noch Heilung von ihm, wenn das Uebel fchon feinen höchften 
Grad erreicht hat. Andere verwerfen baffelbe aber auch 
ganz, fo z. B. Turner beshalb, weil dadurch bie Ferfen 
fchmerzhaft gemacht würden, was Schonung ber Trachten 
zur Folge habe, durch welche bie Depreffion des Strahlbeing 


*) The Veterinarian Vol. III. 1830 P. 151. * 
\ Bro... 
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verhindert werde. Kann man num gleich das Haarfeil nicht 
ganz verwerfen, am allerwenigften aus dem Grunde, ben 
Turner anführt, da derfelbe vielmehr für feine Anwendung 
fpricht, fo ift ed doch auch gewiß, daß die ableitende Wir⸗ 
fung beffelben deshalb, weil. ed an einem Theile angewandt 
wird, welcher ziemlich unempfindlich ift, und geringes Res 
actions: Vermögen befigt, im Ganzen ziemlich unbedeutend’ ift, 
denn die durch das Haarfeil im Bandapparate hervorgerufene 
Entzündung erreicht feinen fo hohen Grad, daß fie allein die 
auf der Fußrolle beftehende zum Schweigen bringen könnte. 
Und wenn dies von frifch entftandenen Fällen gilt, fo ift 
das Haarfeil in veralteten, mo ſchon die Entzündung den 
einen.oder andern Ausgang genommen hat, von gar feinem 
Erfolge,. wie mich die Erfahrung gelehrt hat, und durchaus 
feiner Empfehlung werth. 

Die Neurotomie wurde nach Einigen zuerft von Cole⸗ 
man, nad, Anderen zuerft von Sewell als Heilmittel der 
Fußrollenentzündung empfohlen und ausgeübt, während auch 
Moorfroft ſich dad Recht yindiciren will, diefe Operation 
das Heilmittel fraglicher Kranfheit erfunden und zuerſt aus⸗ 
. geübt zu haben. Er erzählt nemlich, daß er zuerft die Oeff⸗ 

nung ber Feſſelarterien zur Heilung fraglicher Krankheit 
verfucht, und als der Erfolg diefer Operation feinen Erwars 
tungen nicht entiprochen habe, zur einfachen Durchfchneidung 
ded auf der Außeren Geite des Metacarpus verlaufenden 
Nerven geleitet worden fei, welche Operation er fpäter dahin 
abänderte, daß er ein Nervenftüd von 3 Länge heraus⸗ 
fohnitt, weil er bemerkte, daß bei jener Methode die Lähme- 
oft nach einigen. Wochen wieberfehrte. Die legtere Methode. 
war eine Zeit lang in England fowohl, ald andermwärtd im 
Gebrauche; da man aber öfter die Erfahrung machte, daß 
bie Lähme nach Durdyfchneidung bes einen Nerven nicht wich, 
fo ſchnitt man fpäter beide Stämme über dem Fußgelenke 
durch, und aus jedem ein Stück heraus. Bei Befolgung 
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dieſes Verfahrens hatte man nun zwar die Freude, die Fuß⸗ 
rollenlähme in jedem Falle zu beſeitigen; aber man hatte 
auch oft Urfache, die nachtheiligen Folgen jenes Verfahrens 
zu bellagen, welche aus der völligen Vernichtung ber Ners 
Yentbiätigkeit im Fuße ensftanden, und daher ſchlug Sewell 
ber, die Operation Unter dem heſſelgelenke an dem⸗ hintern 
Nervenzweige zu machen. 

Die beiden letzteren Methoden find noch im Gebrauche; 
aber troßdem ein ziemlich langer Zeitraum feit der: Einführ 
rung der Nenrotomie ald Heilmittel der chronifhen Fuß⸗ 
roflenentzündung verfloflen, und jene Operation taufendfältig 
in Anwendung gezogen worden iſt; fo herrſchen doch nicht 
nur über den Werth der Neurotomie im Allgemeinen die 
allerverſchiedenſten Anſichten, ſondern man iſt auch bis zu 
neueſter Zeit noch gar nicht in's Klare gekommen über die 
Indication der Neufotsmie bei ber. chroniſchen Fußrollenent⸗ 
zündung im Allgemeinen, und der einen oder andern Methode 
im Beſondern. Laſſen wir uns daher die Neurotomie von 
der phyſiologiſchen Seite naͤher betrachten, welche bisher 
zu wenig berückſichtigt worden iſt, die aber allein ung befähigt, 
jene Operation gehörig zu würdigen 

Die nächte Folge der Nenrotomie ift Aufhebung ber 
Merventhätigkeit überhaupt, und alfo auch des Gefühle in 
dem Theile, welcher von dem durchfchnittenen Nerven vers 
forgt wurde; und mithin wird-ber Schmerz, welcher in jenem 
Theile etwa bis dahin beftand, aufgehoben. Die Folge da⸗ 
von ift, daß das Pferd, waren es die Fußnerven, welche 
durchfchnitten wurden, mit dem öperirten Fuße feft, ja, wurde 
derielbe ſeines Gefühls völlig durch Abfchneidung der Stämme 
beraubt, fogar fefter auftritt als im natürlichen Zuftande; 
und wird alfo, wurde die Nenrotomie gegen die chronifche 
FSußroflenentzündung in Anwendung gebracht, Druck und 
Friction der zwar fchmerzlofen, aber body noch kranken Fuß⸗ 
solle nicht nur nicht bermieden, wie es zu ihrer Genefung 
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nöthig wäre, fondern fogar verftärft und die Krankheit auf 
mechanifche Weife verfchlimmert, oder wenigſtens die Nüds 
kehr zur Genefung verhindert. 

Iſt nun dies eine. conftante Folge der Renrotomie, fo 
wird oft dem fchon beſtehenden Uebel ein neues, zuweilen 
noch gefährlicheres, hinzugefügt, indem aus der Verminderung 
oder Vernichtung bed Nerven» Einfluffes gar nicht felten, 
Ereigniffe von fehr übler Bedeutung entfpringen. Dahin 
gehören: Brüche des Strahls und Hufbeins (ich felbft beob⸗ 
achtete Bruch der Kappe bes Hufbeint) Zerreißung der Sehne 
bes Hufbeinbeugers, wie fie unter Anderen Did und Tur⸗ 
ner *) beobachteten, letzterer augenblidlich nach der Neuro⸗ 
tomie; Nachgeben der genannten Sehne, wie ed James 
Caſtley **) einige Monate nach der Reurotomie fah, und 
dgl. m. Am häufigften ereignet ſich aber, wie ich felbft 
öfter gefehen habe, die Ablüfung des Hufe nach genannter 
Dperation, und leſe ich in einem Auflage von Billate 
fils **28), daß felbft Sewell dies unglüdjiche Ereigniß 
6—7 Male unter 10 Fällen begegnet. 

Einige eifrige Anhänger der Nervens Pathologie ber 
haupten, baß durch die Neurotomie nicht allein ber Schmerz, 
fondern auch die Entzündung befeitigt werde, und halten 
diefe Operation für ein Rabicals Heilmittel der chronifchen 
Fußrollenentzündung. Es ift nun zwar eine bekannte Thate 
fache, daß in Theilen, welche des Nerven s Einfluffes beraubt 
find, um fo weniger Entzündung entfteht, je größer ber 
Zeitraum, welcher nad) ber Durchfchneidung ber Nerven 
verfloffen ift, wie dies unter Anderem auch aus denen von 
Budge T) angeftellten Berfuchen hervorgeht, und wieder⸗ 


*) The Veterinarian Vol. III. January 1830 Ne. 25. 
») Ebendaf. P. 88 u. fl. 
*) Röcneil de Mödecine veterinsire 1828 T. V. P. 401. 
+) Müllers Archiv f. Anatomie, Phyfiologil ze. 1839 Heft V. P. 401 ſf. 
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holte, auch von mir gemachte Beobachtung lehet, daß die 
Symptome acuter Entzuͤndung verſchwinden, ſobald die Ner⸗ 
venthaͤtigkeit in den afficirten Theilen aufhört zu. wirken; 
aber daraus folgt ja noch nicht, wie Einige wollen, daß die 
Neurotomie ein Radical⸗Heilmittel der chroniſchen Fußrollen⸗ 
entzüudung in allen Stadien ſei. Die mannigfachen Des 
fiructionen bed Strahlbeins, ber Bengefehne, und anderer 
heile, welche die Folge: der hronifchen Fußrollenentzündbung 
find, koͤnnen fücherlich. durch die Neurotomie nicht befeitigt 
werden. Gefebt auch, die Entzündung werbe durch die Neue 
rotomie gehoben, und die. etwa vorhandene Caries freffe 
nicht weiter um fi}, was aber noch gar nicht als ausge⸗ 
macht angenommen werden barf, da man in vielen Fällen, 
wo man verfuchsweife ben nerv. ischiadicus bei Kaninchen 
durchſchnitt, an der ganz gefühllofen Ferſe Ulceration und 
Garies des Feſſelbeins bepbadıtete; fo bleibt doch das von 
Caries ſchon angefreffene Loch zurücd, und giebt nach Wies 
berherftelung der Nerventhätigkeit, wie das cariöfe Koch im 
Zahne, unter begünftigenden Umſtänden Beranlaffung zur 
Miederfehr der Krankheit. Kerner werden Exoftofen, welche 


ſich etwa gebildet haben, und einen Ort einnehmen koͤnnen, 


wo fie der Bewegung fehr hinderlich find, in Folge der 
Neurotomie ficher nicht reforbirt, ja fie Fünnen fogar, wie 
die von Villate*) mifgetheilte Beobachtung lehrt, nach ber 
Neurotomie noch fortwachfen, wie man bies auch zu Alfort**) 
beobachtet hat. Ich frage ferner: auf welche Weife fol bie 
durch die abgelöften Fibern rauh gewordene Fläche ber 
Sehne wieder glatt und eben, die ganz zerftörte Sehne wies 
her erfegt und zur Verrichtung ihrer Funktion nach ber Neu⸗ 
rotomie wieder geſchickt werden? Sch babe oft beobachtet, 
daß die Fußrollenlaͤhme einige Zeit nach ausgeführter Neu⸗ 


*”) Recueil de Mödecine veterinaire. Jaillet 1830. 
») Ebendaſ. 9. 47. 
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rotomie wiederkehrte, und ich fand bei mehreren Pferden, 
bei welchen die Neurotomie an beiden Stämmen gemacht 
worden war, bei’ der Unterfuthung lurz nach der Ruͤckkehr 
der Laͤhme Zerſtoͤrungen an der Fußrolle, welche ihrer Inten⸗ 
ſitaͤt und Extenfität zufolge offenbar: waährend des ganzen 


Zeitraums, während deſſen das Gefuhl aufgehoben geweſen 


war, fortbeſtanden hatten. 

Die Nerventhaͤtigkeit wird min. in- der Hegel, ‚ wenn 
nicht befondere unguͤnſtige Umftände dies verhindern, -wieber 
hergeftellt; indem nach "den microscopiſchen Unterfuchungen 
von Prevoft, Müller, Schwann, Steinrüd und: Ans 
deren das ausgeſchnittene Nervenſtück :regenerirt wird, da⸗ 
durch, daß ſich in der Narbe Primitivfaſern bilden, welche 
das untere Ende mit dem obern verbinden und die Conduction 


wieder herſtellen; und erfolgt die Ruͤckkehr des Gefuͤhls bei 


N erden nah Hausmann?) nah 2—-3 Monaten, - wäh 
rend Numan nad: Ausfchnefdung eines Nervenſtuͤcks von 
2’ Länge aus dem’ Öfen Paare, und nach Ausfchneidung 
eines Stücks von. 3” Länge aus dem Tten Paare’ eines 
Pferdes die Regeneration, ımb im erfteren Falle auch die 
Rückkehr der Empfindung nad 6 Wochen, und nad) Ausr 
ſchneidung eines großen Stuͤcks aus ben Fußnerven eines 
Pferdes die Regeneration nach 7 Wochen erfolgt ſah*s). 
So wohlthätig nun aber auch das Beftreben der Natir 
ift, ein verloren gegarigenes Nerveriftüc wieder zu erfeßen, 
fo gereicht es doch in vielen Fällen zum Nachtheil, infofern 
das Gelingen dieſes Beftrebens die Urfache ift, daß die Fuß⸗ 
rollenlähme zuweilen wiederfehrt, und ben getäufchten Thier- 
arzt auf den Punkt zurücführt von dem er’ ausging. Zahls 
reiche Beifpiele der Art find mir aus eigener und frember 
Erfahrung befannt, und beweiſen a posteriore die Nichtigkeit 
) 4. 0. D. Pag. 9. 
**) Steinrück de nervornm regeneratione, Berolini 1838 P. 24. 
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der oben äufgeſtellten Behauptung, daß die Neurotomie: fein 
Radikal⸗ Heilmittel der chroniſchen Fußrollenentzůndung fei, 
Die Nerventhaͤtigkeit überhaupt, und ſomit die Empfin⸗ 
dung: Wird: aber Aicht in dem Grabe wieder hergeftellt, wie 


‚fie ed. vor der Operation war; ber Lebensprozeß des, des 


Rerven-Einfluffes beraubten, Theils finkt, und erlangt ben 
früheren Brad von Energie nach erfolgter Regeneration nicht 
wieder. Einen fihlagenden Beweis hierfür liefert der von 
Field gemachte, und von Percivalt-*) mitgetheilte Ver⸗ 
fuch. Field Schnitt einem Pferde, deſſen Refpirationdorgane 
im Zuſtande volllommenfter Gefundheit ſich befanden, ein 
Stüd von BE Zoll Länge and dem nerv. recurrens der rech⸗ 
tet Seite, und das gleich nady der Operation ehtflandene 
Hfeifen verringerte ſich zwar mit der Zeit, befland aber doch 
noch nach A Jahren fort, und nach dem Tode fanden fich 
am der rechten Seite des Kehlfopfs die Muskeln gefchwuns 
den. Field hat nun. zwar ein ziemlich großes Stüd aus⸗ 
gefchnitten, und man fönnte fih bewogen fühlen, die fo un⸗ 
volftändige Wiederherſtellung der Nerventhätigfeit diefem 
Umftand Schuld zu geben; daß diefer Fall aber auch nad 
bloßer Durchſchneidung der Nerven’ eintrete, lehrt eine Bes 
obachtung, welche Sruithuifen an ſich machte **). Nach⸗ 
dem ſich derfelbe zufällig den nerv. dorsalis radialis des 
Daumens durchfcnitten hatte, wurde das Gefühl zwar nach 
Jängerer Zeit wieder hergeftellt, aber es war nicht deutlich, 
denn: ließ Gruithuiſen bei gefchlofferen Augen -den vers 
legt gewefenen Daumen berühren, fo fühlte er dieß zwar, 
aber er fonnte-die Stelle nicht beftimmen, welche berührt 
worden War, und leitet derfelbe diefe Erfcheinung von der 


*) The Veterinarian, February 1840. Im Ausjuge in: Magazin 
für die gefammte Thierheilkunde 1840. Heft IH. 

2) Joh. Müller, Handbuch der Phpfiologie des Menfchen- 
Dritte Auflage, Bd. 4. ©. 416. 
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zu großen Ausbreitung der Empfindung in der Narbe ber; 
Dieſe zu große Ausbreitung der Empfindung aber hat nach 
Steinrüäd*) darin ihren Grund, daß bie Primitivfaſern 
in der Narbe nicht parallel laufen, fondern größtentheils 
unter einander verflochten find. Günther und Schön **) 
fuchen die Urfache der unvolllommenen Wieberherftellung ber 
Empfindung und Bewegung in der Meineren Auzabl vom 
Primitivfafern, welche fich in ber Narbe erzeugen. Ihre 
Worte find: „Vergleicht man nemlich den Umfang bed neu 
erzeugten Stücks mit den übrigen Nerven, ſo finbet maß 
meift denfelben geringer; bedenkt man nun noch, daß die 
Narbe eine bedeutend größere Menge von Zellſtoff enthäft, 
fo. kann die Anzahl der im derfelben enthaltenen Primitiofas 
fern der im unverlegten Nerven Stanme enthaltenen nicht 
gleich kommen; da uun aber eine folche neu erzeugte Primi⸗ 
tiofafer nur zwifchen zweien, nemlich einer oberen und. einer 
unteren bie Verbindung herftellen fann, fo kann alfo auch 
von dem untern Stüd nur eine gleiche Anzahl, als ſich Ver⸗ 
mittelungsfafern in der Rarbe finden, ihre. Function wieder 
antreten, während die der übrigen erlifcht”. Diefelde Ers 
fcheinung findet fidy nun aber auch bei Pferden, und erklärt 
fi) hieraus der ungewiffe Gang nach Durchſchneidung ber 
Fußnerven, ben das Pferd, befonderd nach ber an ben 
Stämmen verrichteten Dperation, belommt und behält, ins 
dem es mit dem operirten Schenfel oft Fehltritte macht, 
häufig flolpert, und wohl auch fällt, und daher, befonderd 
als Neitpferd, fehr an Werth verliert. 

Es ereignet fich aber auch zuweilen, daß das Gefuͤhl 
gar nicht wieder hergeſtellt wird, und haben Arnemann, 
Müller, Swan ***), Raf fe +), welcher letztere fogar in 


*) A. a. O. ©. 76. 
**) Müllers Archiv für Anatomie ze. 1840. Ztes Heft. ©. 283. 
***) A treatise on diseases and injaries of ihe nerves. London 1 


H Müllers Archiv für Anatomie sc. 1839. Heft V. 
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keinem einzigen Falle Empfindung und Bewegung wieder⸗ 

kehren ſah, fo wie Steinruͤck“), Herbert Mayo**) und 

Andere folche Källe beobachtet; und hat dieſe Erſcheinung 

nach Beclarb: in der zu großen Entfernung ber beiden 

Nervenenden, nad; Steinrüd fowohl hierin ald in ber ges 

ringen Reproductionskraft bes XThieres ihren Grund. Es 

find nun zwar dieſe Beobachtungen nicht an Pferden ges 
macht worben; aber wenn foldhe Faͤlle bei Kaninchen vor⸗ 
kommen, fo ift nicht einzufehen, warum fie nicht auch bei 

Pferden Statt haben können; ja, bedenken wir, baß die 

Wiederherſtellung bes Gefühle oft bei Froͤſchen nicht erfolgte, 

bei denen, al& Gefchöpfen nieberer Organifation, verloren 

gegangene heile in der Regel eher reprobucirt werben als 
bei höher organifirten Thieren, fo kann biefer Kal um fo 
leichter ‚bei Pferden fich ereignen, und ereignet fich auch in 
ber That, wie ich felbft beobachtet habe, und finden vielleicht 
hierin wenigftend manche Fälle von Abldfung des Hufs laͤn⸗ 
gere Zeit nach verrichteter Neurotomie, welche freilich ſorg⸗ 
ſam verſchwiegen werden, ihre Erklaͤrung. 

Wir haben alfe in dem Bisherigen, um es kurz zu 
wieberholen, geiehen: 

1) Daß Drud und Friction ber affizirten Theile auf ein⸗ 
ander verſtaͤrkt, und dadurch die Krankheit auf mecha⸗ 
niſche Weiſe geſteigert, oder wenigſtens die Geneſung 
verhindert wird. 

2) Daß in Folge der Vernichtung des Nerven⸗ Einfluſſes 
andere Leiden enſtehen koͤnnen, welche zum Theil noch 
gefaͤhrlicher ſind als die chroniſche Fußrollenentzuͤnduug 
ſelbſt. 

3) Daß, geſetzt auch bie Entzündung weiche ber Neuroto⸗ 


mie, body die Folgen ber erfteren in biefer Operation 

ihr Heilmittel fchlechterdinge nicht finden Tönnen. 

4) Daß das Gefühl in der Regel wieder hergeftellt: wird; 
dieſer Umftand aber auch of die‘ Urſache der Rüdtehe 
"der Laͤhme iſt. 

Daß: die Nerventhätigkeit in denen des Nerven ⸗Ein⸗ 
fluſſes beraubt geweſenen Theilen in‘ minder vollkom⸗ 
menem Grade wieder hergeſtellt wird, hieraus aber eine 
unſichere Bewegung mit dem operirt geweſenen Schen⸗ 
kel entſpringt. us 

9 Daß zumeilen das Gefühl gar nicht wiederlehrt, was 

- wohl oft die Urſache der Ablöfung des Hufe if, ab⸗ 
geſehen von dem Sinken der Vtalität, und den mans 

nigfachen anderweitigen ſchaͤdlichen Folgen welche dar⸗ 

:aus entſpringen. 

Hieraus ergiebt ſich nun aber, daß bie Neurotomie auf 
dei Namen eines fpecififchen Radifals Heilmitteld ber chro⸗ 
nifchen Fußrofenentzündung feinen Anſpruch hat. Man 
fchlafe doch ja nicht bei dem Gedanken ein, daß man die 
Laͤhme durch die Neurotomie beſeitigen könne, und führe hier 
nicht feine Beobachtungen von glüdiich vollbrachter Heilung 
der FZußroffenlähme durch jene Operation an; man laffe fich 
nicht verblenden durch die Lobpreifungen, welche manche in 
Die Neurotomie Verliebte diefer Operation als einer Panacee 
aller chronifchen Fußkrankheiten fpenden; man befolge ja 
nicht den Heichtfertigen Rath, den man in einem deutfchen 
Werke findet, und der da lautet: „Wenn lange Zeit Hins 
fen vorhanden war, jedoch ohne Hige im Hufe oder ohne 
- Forms Veränderung, und der Sig des Uebels nicht mit 
Sicherheit zu finden ift, jedoch aller Wahrfcheinlichkeit nach 
zwifchen dem Ötrahlbeine und der darüber weglaufenden 
Sehne ift, kann man mit entfchiedenem Bortheile zur Neu⸗ 
rotomie feine Zuflucht nehmen;’ fondern bedenke bas oben 
Gefagte und die vielfältigen unglüdlichen Erfolge ber Neu⸗ 


rotomte, welche häufig und wichtig genug find, um die für 
glüclich abgelaufen ausgegebenen Källe mehr als aufzuwiegen, 

Die Neurotomie iſt gls Heilmittel der chronifchen Fuß⸗ 
rollenentzündung, um es frei herauszufagen, nichts mehr ald 
ein elender Lücenbüßer in foldyen Fällen, wo wie mit ans 
deren Mitteln nichts ausrichten, und es barauf anfommt, 
das Pferd von ber Laͤhme zu befreien, und fomit wenigſtens 
für eine Zeitlang ‚wieder brauchbar zu machen. Wo bie 
Krankheit noch neu ift, wo fie namentlich nur in Entzüns 
bung beficht, und noch feine Folgen herfelben eingetreten 
find, da kann man das Uebel auch auf anderm Wege, und 
zwar rabifak befeitigen, ohne bad Pferd den nachtheiligen, 
ja zum Theil gefährlichen, Folgen audzufegen, welche mit 
der Nenrotomie zum Theil immer, zum Theil oft verknüpft 
find. Es wäre alfo in folchen Fällen unverantwortlic,, 
wollte man ſich einem. Verfahren entfchlagen, welches bie 
Krankheit zu befeitigen vermag, und von feinen üblen. Fol⸗ 
gen begleitet ift, und ſich einem andern in die Arme werfen, 
welches fo reich an Gefahren, und deſſen wohlthätiger Eins 
fluß auf die chroniſche Fußroflenentzändung felbft noch gar 
nicht nachgemiefen if. Es kann .baher die Neurotomie nur 
in fpäteren Perioben der dhronifchen : Fußrollenentzündung 
ihre Ssndication finden, und auch hier nur ale Palliativmit⸗ 
tel der Lähme, wenn die Heilung ber Erankheit ſelbſt auf 
anderm Wege nicht gelingt. 

Unter allen Umftänden contraindicirt it Die Neurotomie, 
und beſonders diejenige Methode, nach welcher beide Staͤmme 
über dem Feſſelgelenke getrennt werden, wenn unter der 
Operationsſtelle, neben ber chroniſchen Fußrollenentzündung, 
eine. akute Entzündung irgend ‚eines. Theil „Statt. hat, weil 
dann der Falte Braud, und, wenn die Entzündung in denen 
vom Hufe eingefchloffenen Theilen ihren Sit hat, Abfallen 
bes Hufe, die, gewöhnliche Folge der Operation if. Für 
contrainbieirt möchte ich außerdem die Reurotomie. erklären 
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bei Pferden armer Leute, welche zu langſamen Zugdienſte 
verwandt werden, denn die Laͤhme pflegt nicht ſo bedeutend 


zu fein, daß das Pferd erwähnten Dienſt nicht leiften Eönnte, 


und es iſt beffer, der Arme hat ein einigermaßen brauchbar 
res Pferd, als daB er der Gefahr ausgeſetzt wirb, baffelbe 
völlig zu verlieren. 

Iſt nun fomit die Indication und Gontraindication der 
Keurotomie im Allgemeinen feitgeftellt, fo fragt «3 fi nun 
och, nach welcher Methode ‘operirt werden folle, ob beide 
Nervenftämme über, oder nur die hinteren Zweige derfelben 
unter bem Feſſelgelenke, nach Sewell, burchfchnitten wers 
den ſollen? — Wir erinnern und aus ber Pathologie der 
chroniſchen Fußrollenentzündung, daß biefe Krankheit fehr 
lange Zeit auf bie Fußrolle beſchraͤnkt bleibt; fo lange aber 
bie Krankheit die Grenzen der Fußrolle nicht überfchritten 
hat, fommt es auch nur darauf an, den örtlichen Schmerz 
. derfelben zu heben, alfo nur den Nervenzweig abzufchneiben, 
von welchem die Fußrolle verforgt wird, eine Anficht, weldye 
auch Dupuy und Prince*) theilen, wenn, fie die Anwen⸗ 
bung der Neurotomie an beiden. Stänmen uur bei Affection 


des ganzen Fußes; wenn aber nur ein einzelner Theil defs 


felben leidet, nur die Abſchneidung des zu dDemfelben gehens 


ben Nervenzweigs geftattet wiffen wollen. Jeder ber beiden - 


am Metacarpus verlaufenden Nervenſtämme theilt ſich Am 
auf dem Feffelgelenfe in einen vordern und hintern Haupt⸗ 
zweig, von welchen ber leßtere mit ber Fußrolle int Zufams 
menhange fteht, und demnach auch burchichnitten werben 
muß, fo lange der Schmerz auf bie Fußrolle befchräntt if. 
Sind aber ſchon confenfuelle Affettionen anderer Theile, 
welche vom vordern Zweige verforgt. werben, eingetreten, fo 
wird man mit der Sewell'ſchen Methode nichts ausrichten, 


*) Recueil de Med. veter. 1831. T. vom. P. 350 ff. und 


Journal pratigee. 1880. -  « 
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usb dann bleibt für einen verzweifelten Kal nur ein vers 
sweifeltes Mittel, nemlich die Neurotomie an beiden Stäms 
men, übrig, Mean bevenfe aber, daß bie Gefahren biefer 
Methode ungleich größer find als die ber andern, und daß 
fie mit der längeren Dauer der Krankheit wachfen, daß, je 
bedeutender die zu befürchtenden Deftruftionen find, um fe 
eher ‘die oben erwähnten unglädlichen Folgen eintreten. 
Deshalb, und weil man nie mit Gewißheit darüber beurtheis 
en kann, ob die Krankheit fchon extenfio über die Fußrolke 
binausgefchritten fei oder nicht, halte ich es in jedem Kalle 
für räthlich, zuerft-bie Sewell’fche Methobe zu verjuchen, 
und zur andern erft dann feine Zuflucht zu nehmen, wenn 
bie erftere fidy erfolglos bewies, und der von, allen möglis 
chen üblen Ausgängen unterrichtete Eigenthümer ein Rifito 
übernehmen wird. 

Nach Vorausſchickung dieſer allgemeinen Bemerkungen, 
welche nöthig waren, um ben Lefer zuvörderſt bekannt zu 
machen mit den verfchiedenen Heilmethoden, welche bisher 
gegen die chronifche Fußrollenentzündung in Borfchlag und 
Anwendung gebradyt worben find, und um die Lichts und 
Schattenſeiten derfelben gehörig hervorzuheben, wende ich 
mid; nım zu der Behandlungsweife, deren ich mich bebiene, 

Sch theile die Kur ein in die prophylactifche, in bie 
Radikal⸗ und PalliatiosKur. Die prophylactifce Kur ift 
bie. wichtigfte nnd erfolgreichfte, und fordert, daß man alle 
Diejenigen Momente entfernt halte, oder, wo dies nicht ans 
geht, ihre nachtheilige Wirkung möglichft fchwäche, welche 
bie Krankheit hervorrufen Fönnen. Die äußeren zufälligen 
urfächlichen Momente laffen fich nicht entfernt halten, denn 
das Pferd ift feines Gebrauchs wegen da; und eben fo mer 
nig läßt fich die Dispofition, welche bie Function der Fuß⸗ 
rolle begrünbet, heben; aber der Entftehung der in der Ae⸗ 
tiologie angegebenen: krankhaften Veränderungen des Hufe 
kann und muß möglichft vorgebmit werben, ober wo fie ſchön 


vorhanden. find, da muß man ihre weitere Entwidelung nach 
Kräften verhindern,. und ihre nadhtheilige Wirkung möglichft 
fhwächen *). Man’trage daher Sprge dafür, daß die Hufe 
nicht austrocknen, fuche eine mäßige Temperatur in den 
Ställen zu erhalten, und halte den Huf lets feucht und. weich 
burch öfter wiederholte erweichende Umſchlaͤge, durch fettige 
Einreibungen, Huflalben, welche eben fo an der ‚Sohle wie 
an der Wand angewandt werden müflen. Dan adıte bes 
fonders darauf, daß die Hufe jedes Mal wenigftens einen 
Tag vor Wiederholung des Beſchlags, am beiten barfuß, 
burch erweichende Umfchläge erweicht werben, damit ſie ſich 
gehörig ausdehnen Eönnen, bevor dag neue Eifen aufgefchlas 
gen wird. Eben fo fei man nicht. zu ſparſam mit Wieders 
holung bes Beſchlags, und richte, ſich in. dDiefer Beziehung 
nicht nad) der Dicke bed Eiſens, fondern nach ber Fänge des 
Hufe. Die beim Befchlage felbft zu befolgenden Regeln 
giebt die Lehre vom Hufbeſchlag. 
Iſt die Krankheit aber ſchon entſtanden, und aus. den 
poſitiven und negativen Symptomen, fo wie ans der Anams 
nefe zu ſchließen, daß diefelbe noch nen ſey, oder hat man 
Grund, anzunehmen, daß wenigſtens noch feine Zerflörungen 
in. Folge der Entzündung auf Die Fußrolle eingetreten find, 
fo, tritt. die NRadifalsKur. ein, welche 2 Indicationen ein⸗ 
ſchließt: 
1) alle Momente zu entfernen, oder ihre nachtheilige Wirs 
fung 


9 Den Gedanken, einen weit vorgefchrittenen Zwanghuf heilen, 
ihn nemlich zu feinen früheren normalen Dimenſionen zurückführen gu 
wollen, gebe. man auf; ‚die. Erfahrung, fo wie die anatomifchen und 
phufislogiichen Verhältniffe des Hufs und der von ihm .eingefchloffes 
nen Theile fprechen dagegen, und die Zeit wird lehren, mit welchem 
Rechte man im neuerer Zeit die in Vergeffenheit gerathenen Metho⸗ 
den Saunier’s und Sind's unter etwas veränderter Seftalt wie⸗ 
der .ufgenärmt und alß etwag Neues empfohlen bat. . " . : 


⁊ 


— 81 — 


kung zu ſchwaͤchen, welche die Krankheit hervorriefen, 
unterhalten und ſteigern koͤnnen, und 

2) das Grunbübel felbft, nemlich die Entzuͤndung, zu bes 
fampfen. 

Um erfterer Indication zu entfprechen, iſt zuvörderſt, 
während ber ganzen Zeit der Behandlung, ununterbrochene 
Ruhe des Pferdes nöthig; man weiſe bemfelben einen ger 
raͤumigen, mit reichlicher Streu verfehenen Laufftall an, ohne 
. daffelbe anzubinden. Dabei feße man ben Patienten auf 
fdymale Diät, und Tafle ihm nur die halbe Nation Hafer, 
ober Waitzenkleie mit Haͤckſel (naß) reichen. Die Eifen ent⸗ 
ferne man von beiden. Vorberfüßen und wende erweichende 
"Umfchläge an ben affieirten Fuß an. Iſt der Huf gehörig 
erweicht, fo fchneide man am 2ten oder ten Tage, fofern 
dies nicht fchon bei der Unterfuchung gefchehen, den ganzen 
Huf, befonderd die Trachten, gehörig nieder, und die Sohle, 
befonders nach hinten, fo dünn, daß man fie mit flarfen 
Fingerdrucke biegen fannz und eben fo wirfe man den Strahl 
gehörig aus, ohne ben empfindlichen Theilen zu nahe zu 
kommen. Die Wand aber lafle man ringsum eine Linie 
breit und darüber vorfiehen, damit Sohle und Strahl von 
unten feinem Drucke ausgefebt feien, und fo erhalte man 
ben Huf während der ganzen Zeit der Behandlung, bis das 
bin, wo man anfängt dem Pferde Bewegung geben zu lafe 
fen, wo man alddann Sohle und Strahl wieder etwas nach⸗ 
wachfen läßt. . 

Um der zweiten Indication Genüge zu Leiten, nemlich 
die Entzündung zu bekämpfen, mache man einen örtlichen 


Aderlaß an der Zehe, und .entleere einige Pfund Blut. Hat - 


man die Deffnung in der Sohle mit einem trodenen Werg⸗ 
bauſch ausgefüllt, fo wende man kalte Komentationen an ben 
Zuß an; man lafle einige Male des Tags Talte Fußbäber 
machen, und nachher Umfchläge von Lehmbrei, oder Waitzen⸗ 


Eleie mit Waffer angefeuchtet, anwenden, biefelben einige 
Mag. f. Tbiergeitt. XI. 6 
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Male des Tages wiederholen, und oft, wenigſtens alle Stun⸗ 
den, mit kaltem Waſſer begießen. lieber ber Krone kann 
man noch überbied breis bis vierfach zuſammengeſchlagene 
Leinwand, oder ein Stück wollener Dede, an bas man einen 
großen Waſchſchwamm näht, welcher auf die Haut zu liegen 
tommt, oder umbinden, und fo oft als möglid; begießen 
laſſen. Innerlich gebe man, um ableitend auf den Darm 
kanal zu wirken, von Zeit zu Zeit eine Larirpille aus Aloe, 
abwechfelnd mit diuretiſchen Mitteln, beſonders dem dicken 
Terpenthin. Mit dieſer Behandlung fahre man 3—4 Wo⸗ 
chen lang ununterbrochen fort, wiederhole unterdeß auch den 
örtlichen Aderlaß an ber Zehe noch einige Male, und ſchreite 
dann nach Verlauf dieſer Zeit zur Anwendung oͤrtlich revel⸗ 
lirender Mittel, und zwar zur Anwendung des Haarſeils 
und ber Kantharidens Salbe, 
Um das Haarfeil zu appliciren, ift ed nöthig, das Pferb 
nieberzulegen. Macht man die Operation im Stehen des 
Pferdes, fo kann fowohl der Operateur ald ber Aufhalter 
verlegt werben; ja ed kann fich der Anangenehme Fall ers 
eignen, wie ich felbft gefehen habe, daß fich das Pferd beim 
Durchftechen der Nabel den Händen des Aufhalters entwin- 
det, auftritt, und bie im Strahle ſteckende Nabel abbricht. 
Man werfe daher jeberzeit das gebremite Pferd, und zwar 
‘fo, daß der kranke Schenkel nach oben zu liegen kommt, 
binde denſelben aus, und befeſtige das Nöhrenbein deſſelben 
an das des Hinterſchenkels derſelben Seite, um die ganze 
Feſſel frei zu behalten. Die zur Operation ſelbſt nöthigen Ä 
Inſtrumente find: eine Erumme Scheere zum Abfchneiden der | 
Haare, eine FGontanellfcheere oder ein geballtes Biftouri zur | 
Vollführung des Hautfchnittes, und eine krumme Haarſeil⸗ 
nadel. Letztere muß auf die Kläche gebogen, gut gehärtet 
fein, damit fie fich nicht biegt, und kat am beften eine Länge 
von 7— 8 Zoll, und vorn an ihrem zweifchneidigen, myrs 
thenblattförmigen Ende, welches eine Spige haben, und fehr 
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ſcharf fein muß, in ihrer größten Breite Zoll, während ber 
Hintere Theil nur 4 Zoll Breite hat. Das hintere Ende muß 
mit einem Hefte verſehen fein, welches vermittelft einer 
Stellſchraube beliebig befeftigt und entfernt werden Tann. 
Außerdem bedarf man eines feften, Zoll breiten Bandes, 
welches vor dem Einziehen mit Terpenthinöl getränkt wird. 

Die Dperation wird folgendermaßen vorgenommen. 
Zuerſt werden an der Stelle, wo die Beugefehnen eben hins 
ter die Ballen treten, in der Mitte der Segteren, die Haare 
Purz abgeſchnitten; dann hebt man auf diefer Stelle, genau 
in der Mitte des Queerdurchmeſſers der Ballen mit bem 
Daumen und Zeigefinger der einen Hand eine Längsfalte 
der Haut in die Höhe und Macht mit der Fontanellſcheere 
tinen 1 Zoll langen Queerſchnitt durch die Haut. Iſt dies 
gefchehen, fo giebt man dem Fuße, wenn es ber linke iſt, 
mit der linfen Hand und umgefehrt, eine etwas geſtreckte 
Pofition und erhält ihn darin, mit der anderen Hand aber 
führt man die mit dem Hefte verfehene Nadel, mit ihrer 
converen Fläche gegen die Bengefehnen gerichtet, in bie 
Hautwunde, und drüdt diefelbe, indem man fie ftetö in ber 
Richtung des Berlaufs der Sehne des Hufbeinbeugers hält, 
und feine feitlichen Bewegungen mit der Hand macht, mit 
Kraft fo In und durch die Ballen, daß die Spite der Nadel 
an der Bereinigung der Strahlfchenfel gerade in deren Mitte 
zum Vorſchein fomme. Hat man die Nabel bid an dag 
Heft durchgeftechen, fo ſtelle man die Schraube an leßterem 
zurück, und entferne baffelbe, führe das Band durch das 
Dehr der Nabel, und ziehe nun letztere, indem man fie an 
ihrem vorderen Ende faßt, in einem, ber Richtung der Nas 
del entfprechenden Bogenzuge nad) unten heraus. Die Ens 
den des Bandes werden in einem Knoten vereinigt, welcher 
ſich hinter den Ballen, nicht unter dem Strahle, befinden 
muß, und das entfefjelte Pferb wird ruhig in den Stall zu⸗ 
rüdgeführt, wo man. forglich auf den Ballen und über ber 

. 6* 
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Krone ringsum am Feſſelbeine ſcharfe Salbe einreibt, am 
beſten Katharidenſalbe mit Gumm. Fuphorb. verſetzt. Die 
Anwendung derſelben muß auf ‚folgende Weiſe geſchehen. 
Nachdem die Haare über ber Krane, auf welcher-felbft man 
einen Kranz von Haaren fliehen. läßt, und hinten auf ben 
Ballen rings um die Feſſel 6i8 in die Nähe des Feſſelge⸗ 
lenks ganz kurz akgefcheren worden, und nachdem man dieſe 
abgeſchorene Stelle mit Stroh tüdtig hat reiben laſſen, 


- ftreichet man die Salbe mit “einem Spatel Mefferrüdensbid . 


auf, verhindert aber auf die.eine oder andere bekannte Weife, 
daß das Pferd die eingericehene Stelle nicht mit dem Maule 
berühren fünne. Nah 5—6-Stunden wird bie fchon aufs 
getragene Salbe mit dem Gpatel nochmals nachgericben, 
und noch etwas frifche aufgefegt.. Bon nun an. rühre man 
aber die Stelle nicht wieder an, und laffe ben Entzundunger 
prozeß ganz ungeftört fich ausbilden, und. wende daher jet 


auch weder Bäder noch Uimfchläge an. Iſt die durch die Eins - 


zeibung hervorgerufene Entzündung vorüber, ift weder Ger 
ſchwulſt noch Hige mehr ba, und nur noch ber Grind übrig, 
dann mache man erweichende Umfchläge, um ben Grind zu 
entfernen, indem man benfelben während der Nacht mit Def 
befeuchtet, und gebe innerlich eine Larirpille und na 6—7 
Tagen eine diuretiſche. Iſt die Krufte über der Krone vol⸗ 
lig abgefallen, und die Haut daſelbſt wieder weich und ge⸗ 
ſchmeidig, ſo wiederhole man ohne Weiteres, das Pferd 
möge ſich gebeſſert haben oder nicht, bie Einreibung der 
ſcharfen Salbe auf biefelbe oben angegebene Weiſe. Wo 
eß Mthig ift, kann man diefe Einreibungen 3—4 Male in 
gehörigen Zwifchenräumen wiederholen, oder man kann fich 
auch, wo die Salbe Feine gehörige Reaction mehr bewirkt, 
fpäter des Punktfeuers bedienen, indem man mit dem knopf⸗ 


frmigen Eifen rings um die Krone und hinten auf deu 


- Ballen in gehörigen Zwifchenräumen Punkte aufbrennt. Das 
Haarfeil läßt man dabei 4-5 Wochen liegen, wenn die 
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Eiterung eingetreten iſt, taͤglich hin und her bewegen, und 
den abfließenden Eiter abwaſchen, und ſorgt dafür, daß es 
mit einem neuen vertauſcht werde, wenn der Eiter anfaͤngt, 
daſſelbe zu zerſtdren. Um dies zu bemerfftelligen, laͤßt man 
das Pferd bremfen, den Franken Fuß aufheben, fohneidet das 
Band dicht Über bem Knoten durch, näht an bad obere Ende 
des Bandes ein anderes an, und zieht erflered an feinem 
untern Ende nad, unten heraus und das neue ein, welches 
eben ‘fo befeſtigt wird. Wand und Sohle werden während 
diefer Behandlung täglich mit Fett oder Huffalbe eingefalbt. 

ft die Geneſung eingetreten, und bie Laͤhme völlig bes 
feitigt, fo tritt Die prophylactiſche Kur des Recidivs ein, des 


ren Aufgabe ift, alle Momente entfernt zu halten, welche 


die Krankheit abermals hervorzurufen vermögen. Man gehe 
daher befonders in der erften Zeit nach beehdigter Kur fehr 
behutfam mit dem Pferde um, und ſchicke baffelbe, wenn es 
Jahreszeit und fonftige Umftände erlauben, eine Zeitlang auf 
eine feuchte Weide; wo dies aber nicht angeht, da fuche man 


das Pferd an der Hand allmählich wieder an Bewegung zu 


gewöhnen, Iafle es auf weichem ebenen Boden führen, mit 
der Borficht daß es nicht fpringe und tobe, anfänglich klei⸗ 
nere. Streden, nach und nach größere, und gewöhne ed fo 
nach und nach wieber an ben früheren Dienft, um fo |pAs 
tet, wenn es zum Neitbienft verwandt wird. Ganz befon- 
dere Aufmerkfamfeit wende man aber auf den Huf, und 
trage- jegt um fo größere Sorge bafür, daß alle bie in bies 
fer Beziehung früher bei der propbylactifchen Kur angeges 
benen. Regeln gewiflenhaft befolgt werden, da ihre Bernach» 
läffigung jeßt um fo leichter Schaden zu fliften vermag. 
Unter der eben ‚angegebenen Behandlung wird man in 
frifch entftandenen Fällen bie Freude haben, das Pferd ges 
nefen zu fehen; in veralteten aber, wo fihon mannigfache 
Deftructionen. der Fußrolle vorhanden find, Laßt fie und auch, 
wie jede andere von ben bisher bekannt gewordenen Kurs 
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Methoden, im Stich, und es bleibt dann den bisherigen Ers 
fahrungen zufolge nichts Anderes übrig als die ſymptoma ⸗ 
tiſche Kur der Laͤhme durch die Neurotomie. 

Willigt der gewarnte Eigenthümer in die Ausführung 
biefer Operation ein und iſt feine Contraiubication vorhan⸗ 
den, jo nehme man biefelbe aus früher angegeben Gründen 
zuerſt unter dem Keflelgelenfe, nad) der Sewell'ſchen Der 
thode, vor. Die noͤthigen Infirumente finb: eine krumme 
Scheere, ein gemwöhnliches convered Scalpell, ein kleineres 
fchmäleres von der Form des Ruſt'ſchen Staarmeſſers, 
deſſen Schneide etwas conner ift und vom Anfange bis zum 
Ende einen gleichmäßigen geringen Bogen bildet; eine ‚Pins 
cette, eine krumme Nadel mit Ligaturen, ein Arterienhafen 
und ein Tourniquet. Um die Operation zu verrichten, lege 


"man dad gut gebremfte Pferd nieder, fo daß der zu operi⸗ 


sende Schenkel nach oben zu liegen kommt, und’ befeflige 
denfelben auf diefelbe Weife, wie früher, wo von der Appli⸗ 
fation des Eiterbandes die Nede war, gelehrt wurde. Hat 
man nun fo den Schenkel in die bequemfte und ficherfte Lage 
gebracht, fo fiheere man, dicht unter dem Feflelgeleufe an⸗ 
fangend, die Haare auf eine Strede von 3 Zoll Länge ab» 
wärts am Rande der Beugefehnen kurz ab, und fuche sum 
mit dem fühlenden Finger die Feſſelarterie auf, welche dicht 
vor dem feitlichen Rande der Beugefehnen liegt. An dieſer 
Stelle, nemlich dicht am Rande der Beugefehnen und etwas 
hinter der Arterie mache man nun, die Hant in ihre Lage 
Iaffend, mit dem größern Scalpell einen in der Richtung der 
Lage der FSeflelarterie verlaufenden Hautſchnitt, welcher 1 
Zoll unter den Feflelgelenke anfängt und 15 Zoll tiefer ens 
det. Hat man nun das über dem Feſſelgelenke angelegte 
Zourniquet feſt zugebreht, fo präparire man bie Ränder der 
durchfchnittenen Haut vorfichtig von ben unterliegenden Theis 
len etwas ab, ziehe Yermittelft der Frummen Rabel 2 Fabens 
bänbchen burc jede Wundlippe der Haut fo, daß biefelben 
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gleichweit von einander und von den Wundwinkeln entfernt 
ſeien, und inbem man die B Enden derſelben auf der, der 
Wunde entgegengeſetzten Seite des Feſſelbeins, je 4 und 4 
ſich entſprechende, feſt anziehend, zuſammenbindet, entferne 
man ſo die Wundlippen der Haut von einander, und mache 
bie ftörende Hülfe bed Hakens enibehrlich. Dann entferne 
man mittelſt des kleinern Scalpelld und ber Pincette das 
oberflächliche Zellgewebe; indem man fiets bad Meffer in 
der Richtung des Verlauf der Arterie führt, unb fuche vor, 
ſichtig den zu burchfchneidenden Nero auf. Man wird bier 
anf 4 neben einander liegenbe wichtige Theile floßen: bicht 
am Rande der Beugefehnen liegt ber hintere in den Hufbeins 
aſt ſich einfentende .Nervenzweig, welcher ungefähr in ber 
Mitte des Feflelbeind unter das Kerfenband. tritt. und hier 
mit demfelben einen fpigen Winfel bildet. . Dicht vor dieſem 
Nervenzweige liegt die Seflelarterie, neben dieſer die Feſſel⸗ 
vene und vor biefer der vordere, die vorberen Theile. bed 
Fußes verforgende, Nervenzweig. Der hinterfte, hinter der 
Arterie liegende, Nervenzweig ift nun der, welcher durchſchnit⸗ 
ten werben muß, und zeichnet ſich durch mweißgelbliche Farbe, 
während das Serfenband eine glänzend weiße hat, durch feine 
befannte eigenthümliche Structur, und große Empfindlichkeit 
bey der Berührung aus. Hat man ben Nerv gefunden und 
biosgelegt, fo löſe man ihn, ftets das ihn umgebende Zell 
gewebe, nie ihn felbft, mit der Pincette faſſend *), dicht uns 


*) Für diejenigen, welche die Neurotomie noch nicht felbft vers 
richtet, dürfte es nicht überflüffig fein, auf die Erfchöpfung der Neizs 
barkeit aufmerkfam zu machen, welche zuweilen in dem zu durchfchneis 
denden Nerven nach öfteren Berührungen deffelben mit den Inſtru⸗ 
menten, welche fich zumeilen bei außerorbentlicher Empfindlichkeit der 
Dferde kaum vermeiden laſſen, entfieht, und fich dadurch zu erfennen 
giebt, daß bei Kneipen des Nerven mit der Pincette geringe oder 
gar Feine Schmerz⸗Aeußerung beobachtet wird. Es if mir diefer 
Fall öfter vorgefommen, und hat mich zumeilen in Zweifel gefeßt, 
ob der mit der Pincette gefaßte Theil auch wirklich der Nero fei 
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ter dem oberen Winkel der Wunde aus feinem Zuſanmuen⸗ 
hange mit. den anliegenden Xheilen, ſchiebe dann bie mit 
einer Ligatur verfehene Heftnadel unter bem Nerven weg, 
und nachdem man- fich durch Geficht und Gefühl überzeugt 
hat, daß man außer dem Nerven Feine anderen Theile mit⸗ 
gefaßt hat, ziehe man die Nabel von der Rigatur ab, hehe . 
dann mittelft Ießterer, indem man die beiden Enden in ber 
Iinfen Hand zufammenfaßt, den Nerv etwas in die Höhe, 
und fchueide benfelben mit dem Tleinen Scalpell, welches 
man fo unter ben Nero führt, daß feine Schneide gegen ben 
obern Wundwinkel gerichtet ift,. von unten nad oben und 
von innen nach außen im obern Wundwinkel ſchnell und mis 
einem Zuge durch. Iſt died gefchehen, fo fafle man das 
untere Ende bed Nerven mit der Pincette, trenne ed auf eine 
hinlaͤngliche Strecke von ben anliegenden Theilen,. und fchneibe 
ein Stüd von ungefähr 3 Zoll Länge von demfelben ab. 
Hierauf löfe man das Tourniquet, um zu fehen, ob Gefäße 
verlegt find, und ift dies der Fall, fo unterbinde ober tor⸗ 
quire man fie, weil fonft ein zu ſtarkes Coagulum entfteht, 
welches die Regeneration hindern, oder Verwachſung der 
Haut und dadurch unangenehme Zufälle veranlaffen kann. 
Endlich vereinige man die Wundlippen ber Haut, nachdem 
man die Wunde mit dem Schwamme vorfichtig gereinigt 
hat, indem man die fchon eingezogenen Fadenbänbchen zu 
Ligaturen benugt. Man binde nämlidy diefelben auf, ent 
ferne die durch die eine Wundlippe gegogenen, und ziche die _ 
nad) ber gegenüberliegenden Wundlippe zu gerichteten Enden 
der zurückgebliebenen Fäden in Schleifen zufammen. Iſt 
dies beendigt, fo wird das Pferd auf die andere Seite ums 
gewandt, der zu operirende Schenkel auf den Hinterfchentel 


oder nicht, eine Beobachtung, welche zwar für den Phyſiologen nicht 


neu, für den Praftifer aber wichtig if, und deshalb hier Erwäh⸗ 
nung fand. 


x 


der entgegengejegten Seite auf die befammte Art ausgebuns 
den, und die Operation auf der innern Seite auf dieſelbe 
eben befchriebene Weife ausgeführt. Damm legt man auf 
jede Wunde einen trockenen Wergbauſch, fett eite Zirkelbinde 
barüber, deren Touren dicht über bem Krongelenke anfangen 
und am Feſſelgelenke enden, indem man biefelbe nur mäßig 
anzieht, und läßt endlic das entfeflelte Pferb ganz ruhig 
im Schritte, nicht, wie es gewöhnlich gefchieht, um fogleidh 
den Erfolg der Operation deutlicher zu fehen, im Trabe, 
in den Stall zurüdführen, wo man es auf weiche Streue 
unangebunden in einen Laufitand ſtellt. Entfteht Wundſieber, 
wie dies bei feinen Pferden oft der Kal ift, fo wird dies 
feiner Ratur und Heftigfeit nach behandelt, gegen die örtlich 
entftebende Gefchwulft in der Nähe der Wunte aber thue 
man nichts, fo lange fie mäßig bleibt, fonbern Tüfte die 
Binde nur etwas in dem Grabe wie jene zunimmt, ohne fie 
ganz zu entfernen. Dies gefchieht erft am ten Tage nach 
der Operation, wo man dann die Wunde mit lauem Wafs 
fer reinigt und bie Hefte entfernt, dann aber die Wunde wie 
das erfie Mal wieder verbindet. Der Berband wird bis 


zum Gicatrifationd- Stadium täglich erneuert. Zeigt fich üps 


pige Sranulation, fo halte man diefelbe durch mäßigen Com⸗ 
preſſiv⸗ Verband, unb durch austrocknende, zufammenziehende 
Mittel nieder. Das Pferd laſſe man wenigſtens 5 — 6 Wo⸗ 
chen lang ganz ruhig im Stalle fiehen, während man bie 
Hufe ftetd gut niedergefchnitten, und feucht und weich durch 
Brey⸗Umſchlaͤge hält. 

Entſpricht nun aber der Erfolg dieſer Operationsme⸗ 
thode den gehegten Erwartungen nicht; kehrt die Laͤhme nach 
kurzer Zeit wieder zuruͤck, oder vermindert fie ſich nur etwas, 
oder beſteht ſie in demſelben Grade wie vorher fort; dann 
ift Die Neurotomie an beiden Stämmen, den bisherigen Er⸗ 
fahrungen zufolge; das letzte und übrig bleibende. Zuſtuchts⸗ 
mittel. \ 
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Um biefe Operation zu verrichten, werfe man bas 
Herb, und binbe den zu operirenden Schenkel, welcher uadı 
oben liegt, fo aus auf den Hinterſchenkel berfelben Seite, 
daß das Feflelbein des erfien auf das Nöhrenbein bed Ich» 
tern zu liegen komme. Dann fcheere man, dicht über dem 
Zeflelgelenfe anfangend, die Haare auf ber Stelle hinter. 
dem gabelförmigen Bande und vor ben Bengefehnen in einer 
Strede von 3 Zoll aufwärts kurz ab, mache mit einem con⸗ 
veren Scalpell, ohne die Haut aufzuheben, hinter bem gabel« 
förmigen Bande, dicht vor dem feitlichen Rande ber Beuge⸗ 
ſehnen einen in der Richtung der Ießteren verlaufenden Haste 
ſchnitt von ungefähr 2 Zoll Länge, welcher über dem Feſſel⸗ 
gelente endet, und verfahre dann weiter ganz fo, wie bei 
erfterer Methode gelehrt wurde. Man wird den zu durch⸗ 
ſchneidenden Nervenſtamm, welcher fich auf dem Feſſelgelenke, 
zuweilen etwas höher, in 2 Zweige theilt, ziemlich oberflaͤch⸗ 
lih am Rande ber Sehne des Hufbeinbeugerd finden, unter , 
ihm die Arterie, welche auf dem Feſſelgelenke zwifchen die 
beiden Zweige tritt, unb vor ihm die Bene, welche auf ber 
inneren Seite des Schenfeld dicht über dem Feſſelgelenke 
einen nach hinten über die Beugefehnen verlaufenden Zweig 
unter ben Nerven weg ſchickt. | 

Die Nachbehandlung ift ganz biefelbe wie bei erfierer 
Methode; ganz befondere, noch weit größere Aufmerkſamkeit 
wie bei jener Methode verdient aber der Huf, welcher einer 
Anßerft forgfamen Pflege bebarf. Abgefehen davon, daß 
berfelbe ftetö feucht und weich und gut niebergefchnitten zu 
halten ift, fo muß man ihn, beſonders fpäter, wenn daß 
Pferd wieder in Gebrauch genommen wird, täglich unterſu⸗ 
chen, etwa vorhandene Steingallen ausſchneiden, eingeflemmte 
Steine entfernen u. dgl. m. kurz, mit großer Aufmerkſamkeit 
dafür forgen, daß Fein fchädlicher Einfluß auf den Huf eins 
wirfen tünne Beim Befchlage hat man ganz befondere 


\ 
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Vorſicht anpımenden, daß das Eifen nicht aufliege, kein Ras 
gel zu hoch gefchlagen werde, u. dgl. m. 

Iſt die Neurotomie an beiden Vorderſchenkeln wegen 
gleichzeitiger Affection berfelben angezeigt, fo unternehme 
man biefelbe, befonberd wenn man fie an den Stämmen 
verrichtet, nicht an beiden Schenfeln zugleich, weil man 
fouft das Pferd einer umgleich größern Gefahr ausſetzt, ſon⸗ 
dern mache die Operation ſtets nur an einem Schenkel, und 
an dem andern nicht eher, als nach Verlauf von mehreren 
Wochen, and Gränden, welche fidh aus ben früher über die 
Reurotomie gegebenen allgemeinen Bemerkungen von jelbfk 
ergeben. 

Schließlich erlaube ich mir noch, auf die Sobine aufs 
merffam zu machen, ald ein Mittel, defien innerer Gebrauch 
bei der chronischen Fußrollenentzünbung Bortheile zu verfpres 
chen fcheint, und daher wenigſtens zu weiteren Berfuchen 
eınpfohlen zu werben verdient: Sch habe die vortreffliche 
Wikſamkeit der Jodine bei mannigfachen Leiden kennen ger 
lernt, jo daß man beren bisher noch Außerft befchränften 
Gebrand, in der Beterinärpraris nur bedauern kann, unb 
eben fo habe idy died Mittel auch bei der. chronifchen Fuß⸗ 
sollenentzüundung in mehreren Fällen mit fehr gutem Erfolge 
angewandt, und kann daher nicht unterlaffen, baflelbe zu 
weiterer Prüfung bei fraglicher Krankheit zu empfehlen, da 
ich felbft, gefeflelt an das Katheder, jebt Feine Gelegenheit 
mehr habe, die Wirkung bes Jods bei der chronifchen Fuß⸗ 
rollenentzündung weiter zu prüfen. Zur Anwendung bes 
Jods bei.der chronifchen Fußrollenentzündung wurde ich ges 
führt, durch bie Wirkfamteit, welche dies Mittel bei verfchies 
denen cariöfen ober mit Caries gepaarten Leiden und bösar⸗ 
tigen Gefchmüren mir zeigte, und zwar zuerft im Sahre 1839 
durch den Erfolg, ben ich von der innerlichen Anwendung 
dieſes Mittels bei einem im höchiten Stadium des Rotzes 
befindlichen Pferde an den zum Theil fehr tiefen und bie 
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Knochen angreifenden Rotzgeſchwuͤren in beiden Rafenhöflen 
beobachtete Der Notz ſelbſt wurde freilich durch den imnern 
abwechfelnben Gebrauch der Jodine und des Jodkali's nicht 
geheilt, denn der Schleim, welcher von. der Naſenſchleimhaut 
nad) Vernarbung fänmtlicher Geſchwuͤre abgefondert wurde, 
rief, einem andern gefunden Pferde in die Nafenhöhle ger 
impft, ſchon am Iten Tage vollſtändige Rotzgeſchwüre hers 
vor, und eben fo hatte das Mittel auch gar keine Wirkung 
auf die bedeutend angeichwollenen. Sanafchens Drüfen; aber 
die sahlreichen Roßgefchwüre, mit welchen beide Nafenhöhlen 
über und über befäet waren, verheilten in einem Zeitraume 
von ungefähr 2 Monaten vollfommen, und es fand fich bei 
der Section, welche 1 Tag nach jener erwähnten Impfung 
vorgenommen wurde, weder in ber Nafe noch in den an« 
Hrenzenden Höhlen irgend ein Gefchwür, fondern die Schleim» 
haut der Nafe war in ihrer ganzen Ausdehnung mit den 
befannten fternförmigen Narben befegt.. Mid) ftübend auf 
diefe Beobachtung habe ich fpäter das Jod weiter bei Rotz 
verfucht, und, wenn berfelbe noch im Beginne und durch 
Anftefung entflanden war, ftetd den beiten Erfolg von ber 
innerlichen Anwendung beffelben erfahren. Später verfuchte 
ich dies Mittel auch bei anderweitigen carlöfen Geſchwüren, 
und als es mir auch hier die beften Dienfte leiftete, wandte 
ich es endlich auch in einigen Fällen bei der chronifchen Fuß⸗ 
rollenentzündung, und zwar nicht ohne Släd, an. Das Jod 
wirft fehr anhaltend, und darf daher nicht zu oft gereicht 
werben, und überdies iſt zu bemerken, daß nad) längerem 
Gebrauche dieſes Mittels, am früheften nach dem Gebrauche 
bes Sobfali’d, Reizung der Schleimhaut ded Magens, welche 
ich bei oben erwähntem roßigen Pferde an mehreren Stels 
len erodirt fand, und der Schlingwerkzeuge entiteht, weldje 
ſich durch ſtarke Speichel-Abfonderung und Anftrengungen 
zum Erbrechen zu Außern pflegt. Wegen biefer reizenden 
Wirkung auf die Schleimhaut ber Schlingwerkgenge und 
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bed. Magens iſt ed zweckmaͤßig, das ob. in Pillenform und 
nach dem Futter zu reihen, und dba das Jodkali, am frühes 
ſten jenen. Zuſtand hervorruft, fo dürfte es wohl: gerathener 
fein, die reine Jodine anzuwenden, deren Gebrauch ausgeſetzt 
wird, ſobald ſich Symptome von Jodisſsmus zeigen, zu wel⸗ 
chen außer den angeführten noch zu rechnen find: Appetit⸗ 
Iofigfeit, Heine, harte, dunkel gefärbte Ereremente, forte 
Schwuͤngerung. des Urins mit Jod, voller harter Puls. Ich 
habe meiſtens die reine Jodine gegeben, zuweilen in Llufloͤ⸗ 
fung, öfter in Pißenform, in ſteigender Gabe von DI bie zu 
35, und eine foldye Gabe immer erft am Zten oder dten Tage 
wiederholt; fobald fich aber Jodismus zeigte, welcher bald 
früher bald fpäter je nach individuellen Verhaͤltniſſen ber 
Pferde eintritt, fogleich das Mittel ausgeſetzt, bis die Sym⸗ 
ptome des Jodismus verſchwunden waren und ſtatt deffen Las 
zirs ober Harnstreibende Mittel gegeben. Daß bei der .ins 
neren Anwendung ber Sobine gegen bie chronifche Fußrols 
Ienentzündung die äußere, Örtliche Behandlung nicht vernach⸗ 
läffigt werben -dürfe, verfteht fich von ſelbſt, und erlaube 
id) mir im Bezug auf lebtere nur noch die Frage, ob fi 
nicht vieleicht ein Vortheil von der Tenotomie bei ber chros 
nifchen Fußrolleuentzündung erwarten ließe, in fofern vers 
mittelft- der Durchfchneidung ber Sehne des Hufbeinbeugers 
wenigftens bie mechanifche Reizung der kranken Sehne und 
zum Theil auch des Strahlbeins, welche durch die Bewe⸗ 


‚gung beider Theile auf einander bewirkt wirb, für eine Zeit 


während welcher die Theile zu ihrer Genefung völliger Ruhe, 
bedürfen, gehoben wird? Man wird auf diefe idee ohne 
Weiteres geführt bei Betrachtung bes wefentlichen Nutzens, 
den die Durdhfchheidung des Nacdenbandes bei Widerrüfts 
Fifteln hat, und es dürfte nur allenfalls der Umſtand gegen 
die Anwendung biefer Operation in gebachtem Kalle fprechen, 
daß die Verwachfung der Sehne mit dem Strahlbeine durch 
bie Zenotomie begünftigt wird. Wenn aber durch biefe 
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Operation die Geneſung befoͤrdert wird, wie dies theoretiſch 
einleuchtet, und praktiſch in analogen Faͤllen bewieſen wird, 
fo iſt der Vortheil dieſer Operation wohl größer, als ber 
Nachtheil, welcher aus der Verwachſung der Beugeſehne mit 
dem Strahlbein entſpringt. Fernere Verſuche müffen ent⸗ 
ſcheiden, in wie weit ſowohl dieſer Operation als der Jodine, 
welche beide nur mit einem Fingerzeige auf weitere For⸗ 
ſchungen angebentet ſein ſollen, als Heilmittel der chrontſchen 
Sußrollenentzändung, nach welchen man ſich wohl Teen 
barf, ein Werth äugeftanden werben könne. 


&rklärnng der Abbildungen. 


ig. 1 
vuf⸗ und Strahlbein mit der uruͤdgeſchlage nen 
Beugeſehne. 
A.A. Das Hufbein. 
B.B. Die zurüdfgefchlagene Beugeſehne. 
C.C. Das Strahlbein entblößt und entzündet. 
a. a. a.a. Von Caries ausgefreſſene Löcher im Strahlbeine. 
b.b.b. Schichten der Beugeſehne, welche mit dem Strahl⸗ 
beine feſt verwachſen ſind, und an demſelben bei 
Zuruͤckſchlagung der Beugeſehne hängen blieben. 
e.c.c. Eine rothe ausgeſchwitzte Mafle. 
d.d.d, Ausgehöhlte, rauhe Vertiefungen in welchen die Sechs 
nenfaſern ganz entblößt zu Tage liegen. 
e.e.e. Erhabene Stellen, welche grün gefärbt find, wie ſich 
deren auch am obern Rande des Strahlbeintnors 
pels finden. 


Fig. 2. 
Anſicht eines Strahlbeins von hinten. 
a. a. a. a. a. Eroftofen von Ioderer fchwammiger Textur, welche 
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‚fi am obern und untern hintern Raube gebils 
: det haben. 
b,b.b. Ben Caries ausgefreſſene Löcher. 
c.c. Zwei Heine, ebenfald durch Caries entflanbene 
Löcher. 
d.d.d.d.d. Durch Abforption entftanbene Vertiefungen. 
e. Eine rauhe Stelle, welche fi) vom Kamme bis 
zum Winkel erfiredt. 
ſ. Eine rauhe und etwas außgefeeffene Stelle auf 
der Mitte bed ſehr hervorfpringenden Kammes. 


Fig. 3. 
Der unterfte Theil ber Sehne bes Hufbeinbeugers 
vou der vorderen Fläche betrachtet. 


2,3. Vertiefungen, denen Erhöhungen bed Gtrahlbeind an 
deffen hinterer Fläche entfprechen. 

b.b. Aus ihrem’ organifchen ' Zufammenhange Iosßßkiffene 
Kafern, welche ſich zum Theil aufgerollt haben, zum 
Theil frei herabhängen. 

c. Eine längliche Vertiefung, eine Rinne, durch die Ablö- 
fung der oberflächlichen Schicht der Sehnenfafern ents 
ftanden. 

d. Ein dünnes Bündel von Schnenfafern, welche fich eben 

falls ans ihrem Zufammenhange gelöft haben. 

e. Eine des Ueberzugs beraubte Stelle, an welcher die 
Sehnenfafern ganz entblößt find, aber noch in ihrer na⸗ 
türlihen Verbindung verharren. 

f. Eine tiefe Längsfurche, welche den fehr vorfpringenben 
Kamm bes Strahlbeins aufnahm. 


dig. 4 
Ebenfalls der unterſte Theil der Beugeſehne 
von vorn angeſehn. 


a.a. Das verdickte vordere Blatt der Beugeſehne und ein 
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Theil der verdickten Fußgelenkkapſel. Beide, Theile find 

mit einander verwachſen. 

b.b, Das abnorm entwickelte obere gerabe Aufhaͤnge⸗ 

band des Strahlbeins. 

c.c. Zwei Knochenſtuͤcke, welche, durch Garied vom 
Strahlbeine .gelöft, in welchem letztern an der 
entprechenden Stelle ein großes. Loch ſich zeigt, 

eine vegelwibrige, feſte Verbindung mit der Sehne 
eingegangen find. " Ä 
d.d. d.d. Einzelne Bündel der Sehne. 
e.e.e.e.e. Leere Stellen, an denen die Sehnen-Subftanz . 
vollig fehlt. 

£.f. Eine weiche, gallertartige Maffe, in welcher nur 

- bier und da eine Spur von Penn Subftanz zu 
.entdecken iſt. 


® Fig. 5. 
Der Theil der Sehnen bes Huf- und Kronbeins 


Beugers, welcher hinter den Seſambeinen 
| feine Lage hat. 


A.A. Die Sehne des Kronbeinbeugers. 
B.B. Die Sehne des Hufbeinbeugers. 

a. Ein Faszikel Sehnenfafern, welcher ſich aus dem 
Zuſammenhange zum Theil gelöft hat. 

b. Eine Laͤngsfurche, bezeichnend bie Stelle, an wel⸗ 
cher früher die unter a angegebenen Sehnenfaſern 
vor ihrer Ablöfung ihr Lager hatten. 

0.0.c,c. Abgelöfte Sehnenfafern, welche ſich nach oben und 
nad) unten in Eleinen Häufchen aufgerollt haben. 
d.d. Ausgehöhlte, rauhe Stellen, das frühere Lager der 
unter c bezeichneten aufgerollten. Sehnenfafern. 

e. Eine Brüde zwifchen den beiden Gruben, gebildet 

durch 
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durch diejenige Portion der Sehne, welche an die⸗ 
fer Stelle in ihrer Integrität verblieben If. 
£. Ein Faszikel abgelöfter Sehnenfafern. 
Anmerf. Die erfie Abbildung it um die Hälfte der natürlichen 
Größe verkleinert; die übrigen find aber in natürlicher Größe darges 


ſtellt, und alle find naturteen nach Spiritus Präparaten, welche ſich 
in der mir gehörigen Sammlung befinden, abgenommen worden. 


HE. CEhroniſche Bauchwafferfucht bei einem 
Ochſen. 
Von Curdt, K. Kreisthierarzt zu Grimmen. 
Chroniſche Waſſerſuchten der Koͤrperhoͤlen, namentlich 


des Bauches, ſind bei den größern Hausthieren ſo ſelten, daß 
die einzelnen Faͤlle wohl der Veröffentlichung werth find. — 


Man gewahrte obiges Hebel erft bei einem Gjährigen Schwarze 


ſcheckochſen des Herrn A. als er anfing mehr abzumagern, an 
Peripherie bes Hinterleibed zuzunehmen und etwas geringere 
Freßluſt geigte, und gab hierauf mancherlei gegen Btähfucht. 
Endlich ward man inne, daß das Thier weniger urinire und 
gab Peterfilienabfochung. Hiernach ftellte fich mehr Urin⸗ 
abgang ein, das Thier wurde bünner, man ließ nad) und bas 
Uebel ftellte fich bald wieder flärfee als zuvor ein. Jetzt 
kam man zu der richtigen Anficht einer Wafferfucht, und ich 
wurde requirirt. — Das Thier war ziemlich genährt, mit 
glattem Haar, muntern Blicks, Puls Kein, etwas zitternd, 
Herzſchlag wenig matt, fonft normal. Die Blindhaut mehr 
blaß, nicht gelblich und nicht ſtark adrig. Die Hungergrus 
ben mehr eingefallen, dagegen die untere Bauchwölbung, bes 
ſonders linker Seite, fo umfangreich, daß das Thier kaum 
ans der etwas engen Stallthüre komte. Der Urin ging im 
freien Strahl, ſpaͤrlich und ohne Schmeizenäusßerung ab. Hin⸗ 
terleiböentleerungen troden und braun. Bei mehrfachen Das 


nipulationen hörte und fühlte man beutlich Fluctuation eines 
7 | 
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duͤnnen Banchinhaltes. — Der Eigner wuͤnſchte unbedingt 
Behandlung und fo ging ich um. fo freudiger and Wert als 
ſich einestheils Feine fpecielle Lokalleiden ausſprachen, ande⸗ 
rentheils das gute Ausſehen des Thieres und die Fieberlo⸗ 
ſigkeit einigermaßen für das Gelingen hoffen ließen; ganz 
beſonders aber der Seltenheit wegen. — Diaͤt: kraͤftig, Putzen, 
viel Streu. Innerlich: Eiſenvitriol 2 Drachm. Wachholbers 
beeren 3 Loth, 16 ſolche Pulver, täglich 2 in Trankform 
und je 1 Eplöffel vol. Zerpeuthinöl Zuſatz. Stellte ſich fehr 
ſtarkes Uriniren ein, verrathe das, Thier Dabei’ großen Reiz, dann 
follte ausgefeßt oder weniger Terpenthindl gegeben|werden, — 
Erft nady 3 Monaten fprach ich ben Eigenthümer wieber und 
wagte kaum nadı dem laͤngſt in Pölel glaubenden Ochfen zu fra⸗ 
gen. Erhielt aber die frohe Antwort: „o der geht laͤngſt wieder 
im Soc. Es ftellte ſich bald nach dem Eingeben ftärferes 
Uriniren ein und dann fo fiart, baß wir. ihn eines Morgens 
im wahren Sinne bed Worts bis über ben Seiten im Waf⸗ 
fer liegend fanden, aber ich fagte aut aut und gab fleißig 
ein, wieberholt habe ich bie Pulver aber nicht. Das Thier 
iſt jet faft eben fo gut genährt und ganz ſo dünn wie 
früher.“ 

Spaͤter — nach 2 Jahren — ſah ich beſagten Oehſen 
wieder, es war nichts Krankhaftes an ihm zu ſehen und da 
fiel es mir ein, den Kal der Aufzeichnung zu. wuͤrdigen. 





uxi. Aachtrag zur Genikbeule, in Bang auf 
mein Neferat 1341. 


Von Demſelben. 
Ich wies damals nach, daß das Uebel erblich ſei und 
erlaube mir auf dieſen Gegenſtand nochmals zuruͤck zu kom⸗ 


men. — Ein Kindeskind (2 Jahr alt) von der Stute, die 
ich zu allererſt auf dem angegebenen Gute (1841) an Nacken⸗ 
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fiſtel behaudelte, habe ic eben jet "wieder an deridiben 
Krankheit in Behandlung. ‚Die. Gefchwulft ift geöffnet, aber 
ich fehe ſchon, ich werde ohne Durchſchneidung des Nacken⸗ 
bandes nicht davon kommen. Der Eigner hat nun beſchloſ⸗ 
ſen, da alle Nachkommen von dieſem Uebel heimgeſucht wer« 
den, dieſe ſonſt ſo gute Linie nicht mehr zur Zucht zu ver⸗ 
wenden. 

Hierbei muß ich mir denn noch ſoigendes zu berichtigen 
erlauben. Ich ſagte damals: Pferde, die an Genickfiſtel ge⸗ 
litten, taugen ferner nicht mehr zum Graſen, durch die 
Spannung der Narbe und des Druckes entſteht, eben durch 
das Niederhalten des Kopfes, eine neue Entzündung und 
Berfhwärung In Canftatts Sahresbericht über Fort⸗ 
fehritte der gefammten Mebicin, zweites Heft 1844 „über bie 


Leiſtungen im Gebiete der Thierarzueltunde t. S. 1841” Hat 


Referent (Hertwig) den Sag ganz unrichtig conftruirt 
ober mich völlig mißvelftanden, wenn er ſagt: „Curdt bes 
merkt..... c, daß Pferde, die an Geniffiftel gelitten, wegen 
der Spanming des obern Halsrandes, wegen des Druckes 
der Narben u. ſ. w. untauglich*) find, indem hierbei das 
Genick ſich leicht wieder entzündet.” “ 

Dafür behuͤte mich der Himmel das im angeneinen zu 
ſagen und ich bemerke ausdrücklich: daß Pferde, die von det 
Genidfiftel geheilt, eben wohl noch ihr ganzes Leben hindurch, 
wenn ſie ſonſt gut ſind, auch ganz tüchtig zur Arbeit find; 
Nur im Stalle an der ‚Krippe muß man ſie nähen; nicht 
auf ber Weide. 


9 Zum Graſen — ie dort vom Setzer am Ende der geile 


weggelaſſen wordenz ein —— den. ich id. verfchulde,. da ich 
die Korrektur nicht beſorgt habe - Yin Ders... 





ey tt rn . . 
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EV. Jur Gefchichte des Veterinärwefens. 


Berorbnung. 
der 8. K. Studien» Hoflommiffion an die Nieber-öfterr. 
Regierung vom 17. Suni 1843, betreffend: das Stadium 
der Fünftigen Gemeindethierärzte in ber Provinz 
Zitol und die Einrichtung einer ambulatorifchen 
Klinik am K. K. Thierarznei⸗Inſtitut in Wien. 

Seine Majeftät haben mit Allerhöchſter Entſchließung 
vom 6. I. M. in Abficht auf die Art und Weife, in wels 
cher den für die Provinz Tirol Allerh. bewilligten Gemeinde: 
Thierärzten der Unterricht ertheilt werben fol, folgende Bes 
flimmungen Allerg. zu genehmigen geruht: 

‚ L Die in einem 2 jährigen Eurfe zu lehrenden Ges 
genftände find nad) dem von der hiefigen Thierarznei⸗Inſti⸗ 
tuts + Direftion verfaßten Lehrſchema vorzutragen, naͤmlich: 

.. Borlefungen im L Jahrgange. Bormittage. 
‚1 NRaturgefchichte und Diätetif des Nindes, Schafes, 
ber Ziege. und des Borftenviches, im Monat Dftober und 
November, täglich von I—I0 Uhr. 

2. Zootomie und Zoophyſiologie der genannten Haus⸗ 
thiergattungen, das ganze Schuljahr hindurch, täglich von 
10—11 Uhr. 

3. Theorie bes Kiauenbefchlages, im Oftober und No⸗ 
vember täglich von 11—12 Uhr. 

. 4 Aunfangsgründe ber Naturlehre und Chemie, vom 
Dezember bis Eude Februar täglid) von 11—12 Uhr. 

5. Allgemeine Krankheits⸗ und Heilungs⸗Lehre vom 
März bi Ende uni täglich von IL—12 Uhr. 

6. Nahrungs⸗ und Heilmittellehre mit Einfchluß der 
Receptirkunde in den Monaten Mai und Juni täglich von 
9-10 Uhr. 

Im zweiten Jahrgange Vormittags. 

7. Mediciniſche und 
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8. Chirurgiſche Klinik, das ganze Schuljahr hindurch 
täglich im Winter von 77 — 83 Uhr, im Sommer von 6% 
bis 74 Uhr. 

9, Spezielle Krankheits« und Heilung s Lehre der ins 
nerlichen Krankheiten der obbenannten Hansthiergattungen, 
vom Dezember bis Ende des Schuljahres, täglich und zwar 
im Winter von 9—10 Uhr, im Sommer von 8—9 Uhr. 

10, Wiederholung ber Zootomie und Zoophyſiologie, 
wie oben Wr. 2. 

11. Allgemeine und befonbere Veterinär s Chirurgie, vom 
Dezember bid Ende April täglid von 9—10 Uhr. 

‚12, Zuctfunde mit Anleitung zur Geburtöhälfe, in 
den Monaten März und April täglich von 9—10 Uhr, 

13. Die Operationdlehre mit praftifchen Demonftras 
tionen, im Monate Juni täglich von I1—12 Uhr. 

14. Gerichtliche Thierarzneikunde und Abfaflung von 
Gutachten, in den Monaten Mai und Juni, taͤglich von 11 
bis 12 Uhr. | 

Nachmittags. 

15. Ordination in den Krankenſtaͤllen, täglich von 4 
bis 5 Uhr. 

16. Seuchenlehre und Beterinätpofizei vom April bis 
Ende des Schuljahres, Montag, Mittwoch und Freitag von 
5161 Uhr, 

| Correpetitionen. 

1. Wiederholung der Zootomie und Zoophyſiologie, das 
ganze Schuljahr hindurch, täglich von 2—3. Uhr. 

2. Wiederholung der Theorie des Klauenbefchlages, im 
Dftober und November, Montag, Mittwoch und Freitag 
von 5—6 Uhr. 

3. Wiederholung der Naturlehre und Chemie für die 
Scyüler des II. Sahrganges, vom Dezember bis Ende Fer 
bruar, Dienftag und Donnerftag von 5—6 Uhr. 

4, Wiederholung der allgemeinen Krankheits⸗ und 


— 10 — 


Heilungslehren, vom Dezember bis Ende des Schuljahres, 
Dienftag und Donnerftag von 5— 6 Uhr. 
5. Wiederholung der fpeziellen Kranfheitss und Hei⸗ 


lungslehren, vom Dezember bis Ende des Schuljahres, Mon⸗ 


tag, Mittwoch und Freitag von 3—4 Uhr. 

6. Wiederholung der Beterinärchirurgie und der ges 
richtlichen Thierheiltunde, vom Dezember bid Ende bed Schuls 
jahres, Dienftag und Donnerflag von 3—4 Uhr, 

7. Wiederholung der Zuchtfunde und ber Operationd- 
lehre, vom März bis Ende Juni, Dienflag und Donnerftag 
5-6 Uhr. 

Saͤmmtliche in dieſem Schema enthaltenen Lehrfaͤcher 
haben die für Tirol zu bildenden Gemeindethieraͤrzte in ders 
felben Borlefeftunde, zugleich mit den eigentlichen Chierärzten 
und Kurfchmieben, wie ed gegenwärtigmit den eigentlichen Thier- 
ärzten und Kurſchmieden der Kal ift, gemeinfchaftlich zu hören, 
bloß mit dem Unterſchiede, daß bei den Prüfungen die Thier- 
ärzte aus den, fänmtliche Hausthiere umfaffenden, die Kurs 


fchmiede aus den die Pferbe, und die Gemeindethierärzte aus . 


‚ den, bas Horn, Schafs, Ziegens und Vorſtenvieh betreffen⸗ 
den Faͤchern gepruͤft werden. 

: IL Hinſichtlich der Vorſtudien für die in den Lehrkur⸗ 
ſus für Gemeindethierärzte eintretenden Schüler ift ſich an 
die mit dem bierortigen Defrete vom 30. September 1841 
3. 821, eröffnete Allerh. Entfchließung vom 21. September 
v. 5. zu halten. 

“II. Die vorgefchlagene Uebertragung ber Gefchäfte 
bed Niedersöfterr. Tandesthierarztes an das Thierarzneis 
Inſtitut in den der Hauptftadt Wien'zunächft gelegenen 4 Bes 
äirfen hat vor der Hand vorzugsweife für eine von der Res 
gierung zu beſtimmende Zeit Statt zu finden, und ift dieſe 
Maßregel auch auf die übrigen Schüler des Thierarzneis 
Inſtituts auszudehnen. Demgemäß hat: 

a) Das Thierarznei⸗Inſtitut die Behandlung aller in 
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den 4 Bezirken vorfallenbe Epizootien zu übernehmen, zu 
welchem Ende 
b) die betreffende Ortsobrigkeit jeben derlei Ausbruch 


dem vorgefeßten Kreisamte, und zugleid, auf das fchleunigfte - 


"auch der Sinftitutsdireftion anzuzeigen hat. 

c) Bon Seite der Inſtitutsdirektion iſt zur Eonflatirung 
der Seuche überhaupt und zur Einleitung bes erforderlichen 
erften Heilverfahrens ein Profeſſor abzuorduen. 

d) Die furativen und prophplaftifchen Maßregeln bat 
derfelbe gleich unmittelbar ber Ortsobrigkeit zur weiteren 
Vollziehung mitzutheilen, zugleich aber auch hiervon das Kreide 
amt in Kenntniß zu feßen; Damit auch von bort aus nach 
Umftänden die getroffenen Einleitungen fanctionirt, von ber 
vorgefegten politifchen Behörde unterflügt und bie Executi⸗ 
rung überwacht werde. 

e) Die weitere Behandlung der Seuche ift fobann von 
einem Gorrepetitor fortzufeßen, ber ebenfalls die weitere Ans 
zeigen und Mittheilungen an bie Ortsobrigkeit und an das 
Kreisamt zu machen hat. 

f) Zur Legitimirung bei der Drtöobrigkeit und dem 
Ortögerichte ift dem Abgeordneten des Inſtituts von ber 
Direktion ein eigened Dekret auszufertigen, welches er vors 
zuzeigen hat 

g) Die Ortsobrigkeit und Richter haben in allen Gens 
chenangelegenheiten dem Abgeordneten der Inſtituts⸗Direk⸗ 
tion Folge zu leiſten wie in allen übrigen Sanitaͤtsangele⸗ 
genheiten dem Diſtrickts⸗ und Kreisarzte. 

Sollte die Obrigkeit die Ausfuͤhrung einer oder der an⸗ 
dern Maßregel außer ihrem Wirkungskreiſe glauben, ſo iſt 
disfes zur Kenntniß bed Kreisamtes zu bringen, und von 
da die weitere Weifung zu erwarten. 

Die Stellung und das Verhältniß der Inſtituts⸗Direk⸗ 
tion gegen ben Landesthierarzt, bezüglich der Seuchenbehand⸗ 
lung in biefen 4 Bezirken, iſt diefelbe, welche gegenwärtig 
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swifchen dem Sanbeöthierarite und dem Diftridtös ober 
Kreisarzte, der die Seuche Aghandelte, befteht. Der Landes⸗ 
thierarzt hat nämlich im Wege der Landesftelle die von ber 
Spnftituts s Direktion eingefendeten Hauptzufammenftellungen 
und Berichte zu dem Behufe zu erhalten, um daraus ben 
Hauptfanitätsbericht zu verfaflen. In eine Beurtheilung bes 
Gefchehenen hat fich der Landesthierarzt nicht einzulaffen. 

Uebrigens verfteht fi von felbft, daß eine Vergütung 
ber biesfälligen Reifen nur der abgeorbnete Profeflor oder 
Correpetitor, keineswegs aber bie ihn zur Belehrung beglei« 
tenden Schüler, die fich auf ihre Koften erhalten müflen, ans 
fprechen können. Die Diäten find nad) dem Normale zu 
bemeflen und bezüglich. ber Fuhren und fonftigen Modalitäs 
ten haben bie bezüglich der Reifen des Landesthierarztes bis⸗ 
ber ftattgehabten Beftimmungen Platz zu greifen. Die Er⸗ 
richtung einer Maierei hat zu unterbleiben. 

IV. Hinfichtlich der thierärztlichen Praxis ber, nad) 
dem berührten Lehrſchema gebildeten, Gemeindethierärzte bat 
es bei der für diefe Klaffe von Thierärzten urfprünglich feſt⸗ 
gefeßten Befchräntung zu bewenben. 


V. Miszellen. 


1. Summariſcher Ausweis der Schüler am K. K. 
Thierarzneisänftitut zu Wien im Schuljahre 
1841 — 1842, 

Doltoren der Medizin als fünftige Thierärzte 55 
Magiftri und Patrone der Chirurgie als fünfs 82 
tige Thieraͤrzte . 27 | 
Schüler ald Fünftige Kurſchmiede im 2jährigen Kurſus 178 
Schüler als fünftige Befchlagfchmiede im enjäheis 
gen Kurfe........uonennonnonennsssuenereannenenernonnene 90 
Latus 350 
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on Transport 350 
Hippologen .............. 6 
Oekonomen ....... 2 
Schuͤler für Vieh und Fleiſchbeſchau. ........... . 6 
Schafmeiſter und Viehhirten............ ... 2 
Außerordentliche Schüler: a. Snlänbder.......... 32 


b. Ausländer........ 20 52 


in Summa 418, 
Hierzu kommen noch als Hörer der Seuchenlehre: 
Schüler der Medizin an der K. K. Univerfität 90 
Schüler der Chirurgie an ber K. K. Univerfität 106 
Schüler d. Med. and. K. K. Mitit. Joſ.Akad. 28 
Schüler d. Chir. and. K. K. Milit. Joſ.⸗Akad. 23 
Geprüft und abprobirt wurden im Sahre 1841 — 1842 
als Thierärzte 9 Perfonen. | 
(Aus d. Med. Sahrb. des K. K. öfterr. Staates, Zahrg. 


247. 


1843. Mai ©. 256.) 


2. Anzahl ber Thierärzte im Preuß. Staate im 
Sahre 1842 nach den verfchiedenen, zum Theil aus 
früherer Zeit beftebenden Klaffen. 


IV. Sl. ober 

Regierungs Depart. I. Kl. II. Kl. LIT. Kl. geprüfte Be- 

ſchlagſchmiede. 
Königsberg........... . 10 8 1 1 
Gumbinnen.......... .8 3 6 1 
Danzig.e....... sone 3 3 3 — 
Marienwerder ........ 4 8 1 — 
Poſen ............... .. 13 8 1 — 
Bromberg -......... . 6 — — — 
Breslau.............. 10 18 9 9 
Liegnitz................. 11 6 4 — 
Latus 65 64 25 11 


— — 


⸗ 
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IV. 81. ober 

. Regierung Depart. J. Kl. ILS. II. RL geprüfte Be- 

ſchlagſchmiede. 
Transport 65 64 25 11 
N») ) 1 |: PRPRRRRRRRRRRRRRR 6 10 4 — 
Stettin................ . 18 17 4 — 
Cöslin................ 7 7 2 — 

Stralſund............ 7 4 — — 

Stadt Berlin... 12 5 28 _— 
Potsdamer Depart.... 9 24 12 1 
Franffurth ........... . 19 6 3 3 
Magdeburg ...... 12 25 12 2 
Merfeburg............ , 13 16 7 
Erfurth...... ......... 4 10 2 — 
Münſter .P............ 9 u — — 
Minden .............. . 1 14 7 1 
Arnöberg....-nersene.. . 4 U 3 255 
Cöln.................... 11 9 — — 
Düffelderf.......... . 14 9 — — 
Coblenz ............... . 5 3 — — 
Trier ........ ...... 6 5 3 — 

Aachen................ 6 9 — — 

| Summa 222 271 121 280 


Darunter find im Staats Dienfte: 
I. Als öffentliche Lehrer und ald Affefforen bei den Mediz. 


Gollegiertesseanseonsoonsenenneneene Vanesssennesonnsunnene 14 
Il. Als Depart. Thierärzte....ceaoeunesesonnonneennnnene 19 
III. Als KreissThierärztesceaccesenesessiessessnonenennnne 136 
IV. Kurfchmiede im Militair ....... 144 
V. Als fädtifche Thierärzte ....... 15 


3. Stollen der Hufeiſen. In Preußen iſt, nady ein 


Reſkript des K. Hohen Minifterii der Finanzen vom 20. Dftbr. " 


1843, mittelft Allerhoͤchſter Kabinetsorder vom 25. Auguft 


se DD 
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1843, zur Verhütung von Gefahren für Fuhrleute und Zug⸗ 
thiere auf fteilen Kunftftraßen bei Froſt und Glatieis, unter 
Abänderung der Beſtimmung des $. 11. der Verordnung, 
über den Verkehr auf ben Kunftitraßen, vom 17. März 1839, 
jegt erlaubt, daß die Zugthiere an den die Kunftfiraßen ber 
fahrende Fuhrwerken in der Zeit vom 1. Novbr. bis zum 
1. April bis auf Weiteres in der Zeit mit NHufeifen, deren 
Stollen bie zu Einem Zoll über die Hufeifenfläche hervors 
ragen, verfehen fein dürfen. Dabei ift jedoch die Zurücks 
nahme diefer Ausnahme vorbehalten, falls das Bebürfniß 
dazu wegfallen, oder folche für die Unterhaltung der Kunfts 
firaßen als allzunachtheilig fich herausſtellen möchte. 


4. Wunde bei einem Hirſch. Nach dem Berichte 
bed Thierarztes Gerlach wurde ein Hirfch nach langem 
Heben in der Saale gefangen. Dies Thier hatte am Hin- 
terfchenfel in’ der Gegend des Hodenſacks eine geriffene, bes 
reitd brandige Hautwunde, von der Größe einer flachen 
Hand, mit Verluft von etwas Haut. Obgleich diefe Wunde 
lege artis behandelt wurde, fo frepirte das Thier doch fchon 
am andern Tage. — Der Beriditerftatter Enüpft hieran fols 
gende Betrachtungen. „Dad Brandigwerden einer unbebeus 
tenden Wunde und der Tod find hier ficher Folge des 
Hetzens. Die, bei todtgehegten Thieren ſchnell eintretende 
Faͤulniß, die Schäblichfeit des Fleiſches folcher todtgehegten 
Thiere für Menfchen, fo wie auch das fchwarze, fohlenftoffe 
haltige Blut und das leichte Brandigwerden unbebentender 
Wunden, deuten auf eine Aehnlichkeit dieſes Zuftandes mit 
dem Milzbrande hin. (Aus dem Beter. Sanit. Bericht 
ber Königl. Regierung zu Merfeburg. Sommer » Semefter 
1843). 


ı 
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5. Bergiftung von Rindvieh durch Tabadss 
lauge. Der Thierarzt Albrecht zu Deligfch berichtet, daß 
von 20 Stück Rindvieh, welche, wegen Läufen mit ftarfer 
Tabacklauge gewafchen wurden, 4 Stüd noch an bemfelben 
Tage frepirten und die übrigen 16 Stück Tränfelten. Bon 
diefen legtern Frepirte noch ein Stüd, Bei der Seftion foll 


ſich nichts Krankhaftes gezeigt haben. (Ebendaher). 





WI Literariſche Kritik. 


Die Blutkrankheit der Schafe und die derſelben 
aͤhnliche Krankheiten, als: die Karbunfelfranfs 
heit, die Bergiftungsfranfheiten von fcharfen und 
giftigen Pflanzen, und die enzootifhe Krankheit 
der Sologne, vergleichend befchrieben von D. Delafond, 
Drofeffor ꝛc. — Aus dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von 
Dr. €. 9. Hertwig, Profeflor ıc. 


Vorliegende Schrift giebt und das Nefultat empirifchs 
wiffenfchaftlicher Forfchungen über eine Schaffranfheit, die 
wir noch immer nicht genug betrachtet haben, und das Werk 
verdient um fo mehr unfere ganze Aufmerffamfeit, weil bie 
Blutfrankheit mit andern, ihr ähnlichen Krankheiten, verglichen 
if, und weil es dem Verfaffer gelungen ift, namentlich die 
Diagnoftif fefter zu begründen nnd die Begriffe von den Urs 
ſachen genauer zu beflimmen. 

Eine kurze Ueberficht des Inhalts wird den Werth des 
Buchs anfchaulicher machen. 

Der Profeffor Delafond hat in Folge eines miniftes 
riellen Auftrages die Blutkranfheit in der Gegend Franfs 
reich& fiudirt, wo diefe Krankheit fehr häufig vorkommt und 
dann nach gefammelten Erfahrungen vorliegended Werk ges 
fchrieben. Es enthält 6, an Inhalt ziemlich reiche Kapitel, 
deren 3 erfte der Blutfranfheit gewidmet find. 

Sm erften Kapitel wird bie Pathologie der Krankheit 
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in 4 Paragraphen abgehandelt. Das gegebene Bild zeigt 
und eine Kranfheit, die in Deutſchland nicht allgemein unter 
dem Namen Blutkrankheit bekannt ift, nämlich ein nicht cons 
tagidfes Leiden, deffen Natur darin befteht, daß das Blut, 
bei geringem Gehalt an Serum, zu reich an Blutfügelchen, 
Faſerſtoff und Eiweiß ift, wodurch Stodungen in ben feis 
nern Gefäßenben, Blutaustretungen und Tod durch Apoples 
xie entftehen. Daß ber Verfaſſer diefe Krankheit wirklich 
im Großen beobachtet hat, beweift er durch feine Darftellung 
Deutlich genug, und wenn auch in Deutfchland unter Bluts 
ſeuche allgemein eine Milgbrandform verftanden wird, io 
kann id) doch aus meiner eigenen Praxis beftätigen, baß 
bie von Delafond befchriebene Krankheit auch bei ung, 
und zwar nicht felten, vorkommt. 

Sm 2ten Kapitel ift die Aetiologie diefer, von ihm fo 
benannten, Blutkrankheit umftändlidy gegeben. Der Berfafs 
fer hat alle Umftände mit wiffenfchaftlicher Sachkenntniß ins 
Auge gefaßt: örtliche Lage der Gegend, wo bie Krankheit 
vorfommt; eine fehr intereflante Unterfuchung über die Bes 
fchaffenheit des Bodens in Gegenden wo die Krankheit 
berrfcht und wo fie nicht herrſcht; Agriculturguftände; Füt⸗ 
terung; Weide und Getränke der Schaafe; Stallung, Schur 
md Huͤrdenſchlag; nachtheilige Gebräuche und Gewohnheiten 
find Gegenftände, die der Verfaſſer mit Umficht behandelt 
hat und die den Inhalt dieſes wichtigen Kapiteld ausma⸗ 
chen, in dem wir auf Beine leere Betrachtungen und gehalt 
loſe Hypothefen ftoßen, fondern Alles, was mit Beltimmts 
beit a usgeſprochen ift, wirb durch Beläge bewiefen. 

"Das dritte Kapitel enthält die Prophylaris und Thes 
rapie in 12 Paragraphen, wo faft nur von dem Präfervas 
tios Berfahren bie Rede ift, weil die einmal vorhandene 
Krankheit durch ihre Natur und die Heftigkeit ihrer Zerſtö⸗ 
rungen unvermeiblich tödlich ift. Hier werben wir nament- 
lich auf den Nuten einer beflimmten Diagnoftif aufmerkſam. 
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Im Aten Kapitel ift vie Kaärbunkelkrankheit in ders 
felben Art, nur kürzer, abgehandelt und mit der Blutkrank⸗ 
beit verglichen. Diefe Krankheit ift es, die wir in Deutſch⸗ 
land allgemein unter Blutkrankheit, Blutſeuche verftchen 
(man vergleiche 3.3. die Schrift von Hildebrandt über 
die Blutfeuche der Schafe). Delafond hat über dieſen 
Gegenſtand zwar feine neue Anfichten entwidelt, aber feine 
Anfichten ſind beftimmt, nicht fchwanfend und. fprecjen fich 
ohne Rückhalt und mit Gründen dahin aus, baß die Kar⸗ 
bunfelfranfheit ein typhofes "Leiden it, womit die Urſachen, 
ganz verfchieden von benen der Blutfranfheit, vollfoms 
men übereinfiimmen. So bietet alfo died Kapitel zwei ins 
tereffante Seiten dar: eine in Rüdficht der Vergleichung mit 
der, befonders in der Deauce vorfommenden, Blutkrankheit 
und eine andere hinfichtlich der Karbunkelkrankheit felbft. 

Die im 5ten Kapitel abgehandelten Vergiftungs⸗ 
franfheiten durch fcharfe und giftige Pflanzen erw 
regen unfere Aufmerffamfeit nach mehreren Richtungen bin und 
müffen zu fernern Beobachtungen anregen. Namentlich ift 
die Vergiftung durch Schmaroger-Pilge (uredo, puceinia) 
auch darum intereffant, weil Delafond eigene Zufälle dabei 
bemerft hat, die fich in mancher Art denen der Karbunfels 
franfheit nähern, auch das Blut eine dem entiprechende Bes 
fchaffenheit annimmt. 

Das bte Kapitel giebt uns die Befchreibung der ro⸗ 
then Krankheit, maladie rouge, Krankheit der Sologne. 
Sie ift wiederum vergleichend mit der Blutkranfheit abge, 
handelt, und erregt, obgleich fie bei uns nicht bekannt ik, 
die Aufmerffamkeit durch ihre Eigenthümlichkeit, die, fo fcheint 
ed mir, mit fcorbutartigen Krankheiten einige Achnlichleit 
hat; wenigftens berechtigen die Symptome und bie Veräns 
derung bed Blutes zu diefem Schluß. 

Der Berfaffer hat alfo feinen Gegenftand von verſchie⸗ 
denen Seiten betrachtet und feine Beobachtungen überall mit 
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Fleiß und Scharffinn angeftellt; in Allem zeigt er eine uns 
getrübte Anfchauung, gefunde Begriffe und ein folgerechtes 
Urtbeil, fo wie er fich einer wiflenfchaftlichen Entwickelung 
des Gegenftandes ohne abftradte Schwärmerei bemüht bat. 
Das wefentliche Verbienft iſt ihm nicht abzufprechen, baß er 
einiges Licht in die Dingnoftif gebracht hat, die wir unter 
dem Namen der Blutkrankheit, Bintfeuche viel zu allgemein 
zufammen. faflen; daß er verfchiebene urfächliche Momente, 
denen man, fo betrogen fie auch fein mögen, ein und Dies 
felbe krankmachende Wirkung auf den thierifchen Organis⸗ 
mus beilegt, auf empirifhem Wege, ohne hypothetifchen 
Phraſen zu hulbigen, geſondert hat; daß er auf diefe Weiſe 
zu einem naturgemäßen Präfervative und, möglicher Weiſe, 
auch Heilverfahren Beranlaflung giebt und zu fernern Bes 
sbachtungen und Forfchungen in diefer Weife anregt. 

Herr Profefior Hertwig fagt in der Dorrede zu ber 
Ueberfegung: „Wenn gleich einige Autoren den Blutfchlag 
oder Stickfluß und die verfchiebenen Formen des Anthrar oder 
Milzbrandes der Schafe als befondere Krankheiten befchrier 
ben haben, fo ift doch faſt überall die Vefchreibung zu alls 
gemein gehalten, die Unterſchiede hinfichtlich der Symptome, 
der Urfachen u. ſ. w. find nicht gehörig auseinander geſetzt, 
und in praftifcher Hinficht iſt diefe Unterfcheidung faft ganz 
ohne Nugen geblieben, indem man die Urſachen, die Vor⸗ 
beugungs⸗ und Heilmittel bei beiden Arten der Krankheiten 
als ganz gleichartig angab. Sa, man hat ed fogar ausge⸗ 
fprochen: daß eine Unterfcheibung bed akuten Anthrar von 
dem Blutfchlage nicht einmal zuläffig fei. — Hinfichtlich der 
Urfachen der in Deutfchland bisher mit dem Namen Blut- 
krankheit, oder Blutfeuche bezeichneten Krankheit herrfcht bei 
allen Schriftftellern eine große Verwirrung, indem fie nahrhaf- 
tes, reichliches, übrigend gefundes Futter, fchlechte verdorbene 
Nahrungsmittel, Sumpfpflanen, Sumpfluft, verborbes 
ned Waſſer, Giftpflanzen, giftige Pilze auf den Gewäaͤch⸗ 
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fen u. f.w. ohne Unterfchieb als gleichartig wirkende Urſa⸗ 
chen nennen ꝛc.“ ' 

Diefe Beichuldigungen find wirttic nur zu gegründet 
‚ und wir müffen nit Dank die Bemühungen des Berfaflers 
anerkennen. Mag ihm auch nicht Alles gelungen fein; mag 
noch Manches auf diefem Felde zu thun, noch Mandyes zu 
berichtigen fein: fo ift doch ſchon Biel gefchehen, und wir 
dürfen nicht zurüc bleiben fort und fort durch fleißige Bes 
obachtungen und Forfchungen weiter zu kommen. — Diefe 
gegründete Ueberzeugung mußte auch die Leberfegung des 
franzöfifchen Werkes ind Deutfche wunſchenswerth machen. 
Herr Profeffor Hertmig hat fich diefer Arbeit unterzogen, 
und ich finde die Ueberſetzung firenge nach dem mir gleich⸗ 
falls vorliegenden Originale bearbeitet, fo daß der beutfche 
Inhalt den franzöfifchen in deutſchem Styl unverändert wies 
bergiebt, — ein Borzug, der manchen Ueberfegungen abgeht. 
Delafond ift nicht ganz frei von einer ben Franzofen eiges 
nen Weitläuftigfeit in der Darfielung, und darum bat der 
Ueberfeger einige, aber der Sache nad nur fehr unbebens 
tende, Wiederholungen mweggelaffen. 

Vorftehendes wird genug fein, um zu beweifen, daß 
dad Buch die allgemeine Aufmerkſamkeit der Thierärzte 


verdient. 
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L. Die Blutfenche der Schafe in Nücicht der 
Urfachen, der eunfteungsräbigkeit, 
und ‚der VBorbauung, 
2, nebſt 
einer x Befchreibung aller an den vegetabiliichen 
Rahrungsmitteln. der Schafe und anderer. daus—⸗ 
u thiere Sorkommenden —— 
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PaStL 2 ANRLISSENTD NS 

8.1: Die :Büufende .Blufiaupe, ner Safe U 
eine Antharkeankheit, Die:im unfemer- Gegend: an den meiften 
Orten alljährlich als Seuche. auftritt: mud den Panbwirthen 
bedeutenden Schaden zufiägt,: ber: um forempfindhidjer:{ft, :als 
die Schafzucht: gegenwärtig mit größerem.. Koſtendufwande 
betrieben: mirh und ‚einen: Haupterwerbzweig, wenigſtens in 
den größeren: Oekonomien, ausmacht. Es iſt hetrübend für 
den Landwirth, wenn er mit Sorgfalt und Mühe ſich eine 
gute Schaͤferei heranbildet oder für einen theuren Preis er⸗ 
kauft hat und hiervon in kurzer Zeit, oft ſchon in einigen 
Monaten 10 —20 pro ‚Gent und: mehr an. der Blutfeuche 
einbüßen: muß, wenn ſich dieſe Salamität alljährlich wiederholt 


und er weder helfen nody vorbauen kann. Der Schaden if 
9. f. Tbierbeilt. XI. 8 
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für jeden Einzahten. bebentenb md; auf ganze Bezirke und 
Länder berechnet, enorih und den Nationalreichthum beein 
trächtigend. 
| Gerade dieſe Milzbrandform iſt die verheerenbfte in den 
Defonomien, „weil fig regelmäßig alljährlich mehr ober wer 
sign: HERR, Rt We: hierüber Ya Jiggh mann 
nigften befannt; man findet fie in dem Lehrbüchern nicht viel 
‚mehr, ald dem Namen nad) angeführt; nur erft in der neu⸗ 
ern Zeit ift barüber eine audführlichere Abhandlung von nis 
debrandt”) erichterien, obgleich diefe erafifheit To gut, wie 

bez Anıhy hrar der übrigen Hausthiere ſchon vor Jahrhunderten 
Telayenttetig vorgeldnimen iſt. Der Grund hlervon mag Mn 
doppelter "fein. Einmäl, "weit früher, feföft Noch "dor den 
legten drei Devenitet; die Schafzucht in den Oekonomien 
‚mehr als Nebenſache und vorzügli nur als Düngerfabrit 
betrachtet wurde und ein viel geringeres Kapital darin ſteckte, 
als jeizt. | Man überließ fie gaͤnzlich ber Obhut der Schäfer, 
die immer ihren Antheil an der Schäferei hatten, und kuͤm⸗ 
merte fi) wenig darum, ob, wieviel und wodurch Sterbe⸗ 
fälle eintraten. Die Schäfer "aber gingen damals, wie auch 
jet noch, ihren Schlendrian, beharrten ftarrfinnig an bem 
Mithergebrachten. und mußten fich bei eintretenden Berluften 


m..wöften, indem .fie fagten — wer Schafe hat, dem krepi⸗ 


en weldge. — Außerdem aber hat audy feit. der Einführung 
ser Merihofchafe Die Blutſeuche nach und. nach an Ins und 
sörtenftät. zugenommen in dem Grade, als man die Schafs 
heerden immer mehr von der natürlichen Lebeusweiſe euts 
feente, ſie mif. großem Koſtenaufwande kräftig. fütterte und 
ie Tine Treibhauspflanze behandelte, um. moͤglichſt viel und 
feine Wolle . u produciren; durch Be Einführen 


*) Blutfeuche der Schafe. Berlin 1841. Ein weite Wert — 
die Blütkrankheit der Schafe von D. Delafond. Aus dem Sranzöfi- 
ſchen bearbeitet vom Profeffor Dr. Hertwig, Berlin 1844, iſt mir 
bhekannt heworden, als dieſe Arbeit: bereits vollendat war.. 
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frember, oft beterugener Boͤcke fortwährend, in feitter Ges 
fommtcouftitution, gefchwächtes Baftarbvieh erzeugte und uns 
terhielt, dad man nicht einheimifch, nicht conftant werben 
Heß, und alles diefes oft der ungünftigen Dertlichkeit gegen⸗ 
über. Auch bie grabatim immer weiter vorgefchrittene Bo» 
benfultur iſt ald ein. Grund des häufigen : Auftretens ber 
Blutſenche unb des Authrax überhaupt zu bettachten. 

$. 2. Zunäaͤchſt will ich: aus den. Berichten, welche die 
Herren Orkonomen unſeres Vereind*) in. den dazu gedruckten 
Tabellen geliefert haben, die Beobachtuugen und Erfahrungen‘ 
über die Blutſeuche web meinen eigenen Grfahrsngen mit 
theifen und die daraus refultirenden Thatfachen zufammens 
ftellen, danıs werde ich Bie Urſachen näher beleuchten unb 
dabei bie, auf Den. verfchiebenen Futterftöffen vorfommenden 
Kryptogamen ſpeciell aufführen, bemnädft: über bie Conta⸗ 
giofftät mehrere Beobachtuugen und meine Simpfverfuche: 
mittheilen und zuletzt bie Vorbauuug, infoweit fie practiſch 
aͤusführbar iſt, erörtern. 
»SG. D. Rach den; Berichten der Herten Dekduoinen und 
wie ich ſchon ſeit acht Jahren alljährlich bie Beobachtung‘ 
gemacht habe, kommet die Bintfenche in unferm Gebirgskreiſe 
und deſſen naͤchſter Umgebung am. vielen Orten ſehr häufig, 
alljhrlich den: Winter ſporadiſch, Den: Sommer ſeuchenartig, 
au mehreren Orten dagegen ſeltem: und ſehr ſelten, faſt nie 
ſruchenurtig, und. noch. in: auderen Orten endlich gar nicht, 
unter keineriri Umſtaͤnden vor. Es 'ſtellt ſich zwiſchen dieſen 
verſchirdenen Ortſchaften in ber Bodenbeſchaffenheit ein ge⸗ 
wiſſes Verhaͤltniß zu dem Vor⸗ und Nichtvorfonimen der 
Diaklendst heraus, ſon daß die Bodenbeſchaffenheit da, wo 
die Blutſenche nicht vorlommt, gerade drejenigen entgegen⸗ 
gefeßt iſt, wo ſie ſehr häuftg anfteitt und die: Uebergaͤnge 
Diefer. entgegemgefehten Bobenserhältusffe, finden ba. ſtatt, wo. 
bin Siutſeuche sur. ſelten und faſt nie: ſeuchenartig vorkommt 
I Land⸗ und leiſiwiithſchefuuider Verein u Berinet 


2* 
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Es ift mithin unſer Kreis in Bezug:auf Die. Oertlichkeit uud 
Die urſaͤchlichen Momente der Blutſeuche von großem JIutex⸗ 
effe, weßhalb ich nun zunächft. biefe. verfchiehenen Oertlirh⸗ 
feiten näher betrachten werde. Die topographifchen und ‚ger 
ologifchen. Verhältniffe unfered Kreiſes und veſſen nädhiter 
Umgebung follen zur. befferen Ueberficht in drei Abtheilungen. 
betrachtet werben. . In ber erften. find: alle diejenigen Ort⸗ 
ſchaften zuſammengeſtellt, wo: die: Blutſeuche gar nicht vor⸗ 
kommt; in ber. zweiten iſt ſie eine ſeltene Erſcheinung und 
in ber dritten Abtheilung endlich iſt die Blutſeuche eine: az 
tionaire Krankheit, wo ſie alle Somer wur oder * weniger 
ſeuchenartig aufseitt, > Womens ; rt 
..'Erfie Abtheilung.. 16 
4 € iR. ber: weltliche gebirgige, a an ben m Unterharz 
grenzende Theil. unfedes Kreiſes. Rieſenrode, Rammelburg. 
mit den Vormerken Popperode und Heide, Hermerode; Ritz⸗ 
gerode, Greifenhagen, Bräunrode, Willerode; Alterode, Stans. 
gerode, Ulzigerode, Harferode, Sylda, Endorf, Matendorf; 
und. Friebridjeföhenberg find diejenigen: gluͤcklichen Ortſchaf⸗ 
ten, wo bie Blutfeuche unter den Schafen und der Mile. 
brand überhaupt nicht vorfommt: Auch hat: man noch nie 
gehört, daß das Wild, Hirſche und Rehe in. den :Mäldern 
hier jemald an dem Mitzbrande gelitten hätte. Dabı Tere 
rain iſt uneben, Berge und Thaͤler wechfeln ſtets ab, eine 
groͤßere ebene Flaͤche iſt hier nirgends. Weſtlich entſpringen 
zwei kleine Fluͤſſe, welche das Terrain in. noͤrdlicher und 
öſtlicher Richtung durchſchneiden; 1) bie: Eille, ein kleiner 
kalter Gebirgsfluß, fließt in einem engen Wiefenthalezwi⸗ 
ſchen flachen Ufern nordoſtlich und Aberfchwenmt das Thal 
faſt jedes Frühjahr; 2) die Wipper;-anfange durch eine 
Bergkette von der. Eine getrennt, enfhält..ebenfalld : Takte, 
klares, hartes Gebirgswaſſer, fie. windet. ſich ia einem frucht⸗ 
baren Wieſenthale öſtlich hin und überſchwemmt he 
alljaͤhrlich mehr oder weniger das ganze Wieſenthal. 
giebt hier, namentlich im weſtlichen Theile viel —— 
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die größtentheils nrit-@ichen, Buchen und Birken gut beflans 
dem: find, und einzelne junge Wnpflanzungen von Nadel⸗ 
hölzern. 
In den letzten drei Decennien iſt namentlich. in. ven 
näheren Umgebungen von ben Örtfchaften viel Holz ausge⸗ 
rodet, und ber Boden zu tragbaren Aderlande cultieirt. 
Einzelne Ortfchaften haben auf ihter German feine Hols 
zungen. - 
Der Boden ift hier. überall ſtreng, ſchwer, talt und 
reichhaltig an Thon (verwitterten Thonſchiefer) mit mehr 
ober weniger Humus, ſo daß felbft:bei ſtarken Regengüuͤſſen 
der Acker au den oft ſteilen Bergabhängen nicht fortge⸗ 
fchlänmt wird, Der Untergrund ift nicht durchlaſ⸗ 
fend: and- befteht meiftentheils aus Thonſchieferlagen, die an 
vielen Orten flach ftehen und oft nur fo hoch mir Ackerkrume 
bedeckt find, ald der Pflug tief geht. Der Eulturzuftand iſt 
gut’ md fehr gut, die Ertragsfaͤhigkeit ift mit wenigen Aus⸗ 
sahmen gut und fehr. gut, das Getreide hat eine vorzuͤgliche 
Qualität, ift fehr ſchwer und mehlreich. Die Ernten 
find meift ficher, wirkliche Deißernten kommen hier fehr felten 
vor, weil der -Thongehalt immer - eine Vorrathkammer für 
Feuchtigkeit iſt und daher große Dürre zur Seltenheit ges 
hört, eben fo kommt große Ueppigkeit und Lagerung bes 
Getreides felten vor, weil der Boden fat’ iſt. Schwarzen 
Boden und Mobrboden Trifft man nirgends. Rapps, Weizen, 
Roggen, Gerfte,. Hafer, Erxrdfen (dieſe kochen immer gut), 
Widen, Klee, Luzerne und Kartoffeln werden vorzugsweile 
gebauet und gebeihen gut. Die Wiefen-in den genannten 
Thaͤlern find jehr ergiebig um liefern- meiftentheild ein fehr 
gutes, aromatifches und nahrhaftes Heu, welches meiſt aus 
füßen Gräfern beſteht, als: Anthoxantum adoratum, Cy- 
nosurus cristatus, Holcus lanatus, Alopecurus pratensis 
und geniculatus, Phleum pratense, Poa serotina — pratensis 
und trivialis. Die am häufigften unter dieſen Gräfern wach⸗ 
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ſenden Kraͤuter find; Taifolium pratense, Rhinantas major 
‚und minor, Lychnis flos cuculi, Chrysanthemum Leucanthe- 
mum, Ranunculus auricomus unb acris, Prunella vulgaris, 
‚Ajuga genevensis nnd pyramidalis, Seabigsa spceisa etc. 
Inzwiſchen giebt es aber auch hier und da einige naffe Mie⸗ 
‚fen, wo ueben einzelnen. füßen auch viel faure Gräfer var⸗ 
tommen .:ald: ‚Exiophorum angnstifolinn und Jatitoliem, 
Cyperus fuscus, Seirpus acicularis — palustris — zufus 
and, sykvaticus, ‚Juncus ‚conglomergtus — glaucus — acuti- 
Aorus — lampocarpus;ımb bufonius, Carex acuta — Ges» 
‚pitosa -- ‚hinta und ylistans, . Equisetum,. Banunculus Flam- 
' ‚mulg. und, acris, Oolchicum autumnale u, m. a: Es finb 
dies alles Grummetwieſen, die. nur. im Frühjahr kurze Zeit 
mnd im Harhiſte mit den Schafen hehütet werben. An einzel⸗ 
un, Hrten merden Die. Schafe im Holz gehütet, an. andern 
nicht. Angerweide iſt wenig und nur am einzelnen Bergen 
vorhanden. Triften, Raine, der Saum um bie Waldungen, 
Brach⸗ und Steppelfelber und angebauter Kleemachen hie 
Echafweide aus, wobei ſich Die Deerben taR immer in einem 
wablgenaͤhrten Zuſtande befinden. 

Die Schafe ſtehen bier. uͤbexall fehr ‚gut, bie: garle 
| dom eben fo menig, als der Milzhraub..vor, 

Waſſermangel .ift bier eine ſeltene Ericheinung,. bag 

Waſſer behält immer eine frifche erquickende Befcheffenbeit; 
‚in naffen Jahren zeigen ſich anf. manchen Wieſen und Aeckeen 
‚die fogenannten Hungerquelen, Raßgalen. 
Becefallungen fommen ‚überall. öfter. vor, haben hier Aber 
einen ſonderlichen Einfluß auf hie Gefunbheit der Haus⸗ 
thiere. Gewitter entwickeln und eutladen ſich hier häufig. 

Su ben „größeren Wirthſchaftan it Rindnieh⸗ und 
Schafzucht. in: ziemlich. gleichen Berhältniffe, in ‚ben Kleinern 
Wirthſchaften ‚aber. it Die Rindviehzucht vorberrfchend.. 
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‚Zweite Rbtheilung . -., -... . 

Disfe Gegend ſchließt ſich der porfichenben - on; ‚bie 
Blutſenche kommt hier-fekten und gewöhnlich nur. Pporahiſch 
vor. Es gahoren hierher: Ermskeben, Welslrhan, Pferut 
dorf, Quenſtardt, Aruſtaedt, Malbeck, Meisberg, Ritterede 
Roͤdchen, Gräfenfinhl, Vatterade, Mällenberf,- Marsfeld, 
Leimbach und die weſtenoͤrdliche Seite van Hettſtedt. 

Dad Terrain iſt hie etwas. weniger. hergig, alt: in Der 
erſten Abtheilung, größere ebene Yläden aber trifft. man. 
bier auch nicht; Laubholzungen find. weniger und ur an 
eimelnen Drten vorhauden. Wieſen giehe «6 biex weniger, 
man findet fie vorzugsweiſe mur im Wipperthale, melches 
einen Theil; Diefer Gegend burchfdhneihht, fie: liefern, ebanfalls 
gutes, nahrhaftes Hen, wie mix es in der erſten: Abttreilung 
kennen gelernt haben. Dex. hei weitem größere Theil dieſ 
Terrains iſt cultivirter Ader. Der Baben iſt theüweife dem 
im der erſten Abtheilnng beſchriekenen -Shmlich sb. beſtcht 
aus Thon, Lehm, Sand und Daumerde in ſalchem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, daß er ſchwer und bindig genannt werden lamn;und 
hat einen. nicht. durchlaſſenden, häufig. aus Thauſchiefer bee. 
fichenden Untergrund, andern Theils aber iſt bier der Babes: 
wie, befügbt. aus Tchm, Sand, Daunserbe und hier und: 

ba etwas Thon und der Untergrund iſt mehr durchlaſſend⸗ 
Schmargen, fehe humusxeichen, warmen Atheltign Bone, 
nnd Moorboden findet man hier: neck wicht; ' 

Der Culturzuſtand und die Ertragefähigkeit iR gut und 
fehr gut; das Getreide‘ ift von guter Onalität, ſchwer und 
mehlreich. Es wird vorzugsweile. Rapps, Weisen, Roggen, 
Gerfte, Hafer, Erbfen, Widers Klee, Luzerne, Esparſette, 
Karteffeln,. Kohlräben und Kahl und im- Ganzen ‚viel Buster, 
gebanet. Befallungen ſind nicht ſelten. Die Schafweide ber, 
ſteht vorzugsweiſe in Augerweide an Bergen, in Bra, 
Stoppel⸗ und angebauter Hafer⸗ und Kleeweide. Meiſtan⸗ 
theils Kopnelhutung. Schafe md. Rindviehzucht wird, in 


| 4 


— 120 —— 


ziemlich „gleichem Verhältniffe betrieben. Waflermangel tft 
ame in trockenen Jahren hier und da zu erwarten; es giebt 
mehẽere Heine Bäche, die mit Pappeln, Weiden ıc. bepflanzt 
und beſchuttet find und felten austrocknen. Suͤmpfe und Las 
chen, die im Sommer austrocknen, ‚And nicht vorhanden, 
Gewitter entladen fich nicht felten. 

“ Aritte Abtheilung. 

2 si hurse iſt bier eine flationaire ‚Krankheit, die 
im Winter fporadifch, im Sommer feuchenartig. herrfcht und 
an vielen Drten alljährlich 20 pro Gent und mehr wegrafft. 
Hierher gehören: Fregleben, Sandersleben, Wiberftaedt, die 
ſudoͤſtliche Seite: von Hettftebt, Burgörner, Sroßörner, Klo⸗ 
ſtermansfeld, Hübis, Augsborf, Polleben, Hedersleben, Hel⸗ 
moborf, Heiligenthal, Adendorf, Gerbſtedt, Piesdorf, Belleben 
und andere Orte bis an die Saale. 

Das Terrain iſt nür theilweiſe etwas. bergigt, andern 
Theils giebt es immehr odert weniger große: Ebenen, die ſich 
aber immer nur auf⸗rinzelne Feldmarken beſchraͤnken und 
bin und wieder durch ſeichte Thaͤler und. Berge unterbrochen 
werden. Die Feldmarken ſind theils hoch, theils niedrig ges 
legen; tiefe enge Thäler ſind nicht vorhanden, das Wipper⸗ 
thal Wird," wenn es den gebirgigen Theil uneres Kreiſes 
verlaſſen hat, inmner flacher, zieht ſich gen Oſten und nimmt 
einzelne feichte Seitenthaͤler anf. Es wird faſt in jedem 
Frühjahr durch Austreten ver Wipper und durch Schnee⸗ 
waſſer von den ‚Feldern mehr oder weniger überſchwemmt. 
Es giebt einzelne Heine ‚Bäche, die :felten und nur in duͤr⸗ 
ren Zahren 'trocden werden. Waldungen findet man ' hier 
gar nicht mehr, Wiefen find im Ganzen wenig vorhanden, 
fie find -meift trocken gelegen. auf. durchlaſſendem Untergrunb 
und daher weniger ergiebig. Das Futter ift weniger nahrs 
haft,: als das auf den Gebirgswiefen und zwar wohl bed» 
halb, weil. hier der: Falihaftige Thonboden fehlt. Die vors 
herrſchenden Gräfer und Kräuter auf dieſen Wieſen - find 
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folgende: Alopecurus pratensis, Phleum pratense, Aira 
cespitosz, Avena  pratensis — pubescens — flavescens, 
Bromus pratensis; Dactylis glomerata, Poa pratensis, 
Briza media, Lolium. perenne, Rbinanthus ‚minor, Bellis 
perennis, Salvia pratensis, Ranunculus auricomus — bul- 
bosus, Chrysanthemum Leucanthemum, Trifolium pens — 
Menyanthes trifoliata; Rumex Acetosa -; Acetosglla, Carum 
Carvi, Pastinaca sativa. Hin und wieber finben fich feuchte 
Stellen auf den. Wirſen, es kommen auch überhaupt an eins 
zelnen Orten naffe, fanre Wiefen vor, wo neben verfchiebes 
nen füßen Bräfern auch mehrere Binfen, Simfen und Seg⸗ 
gen, fo. wie Equisetum, Banunculus Flammula — acris, 
Euphrasia officinalis — Odontites, Campanula patula, 
Cnicus oloraceus ete. vorkommen. 

Mit wenigen Ausnahmen if hier überall ein ſchwar⸗ 
zer hHumusreicher, warmer kalkhaltiger, zum großen 
Theil leichter, Ioderer Boben, bie Dammerbe fteht an 
den meiften Orten hoch und fehr hoch, der Untergrund iſt, 
vielleicht mit geringen Ausnahmen, überall durchlaſſend 
und befteht größtentheils aus Kied. An mehreren Orten 
fteht auch Schwarze, Afche und: fohlenfauren-Kalt enthaltende 
Düngererbe, die auch als folche benußt wird. Moorboden 
findet man nur bier und dba an einzelnen Kleinen Stellen, in 
der Saalgegend kommt er aber häufiger vor. Mit Sand 
untermifchter Lehm und Thon haltiger Boben kommt felten 
und nur ‘auf Heinen Streden vor. Der Eulturzuſtaud und 
die Ertragsfähigteit ift meift fehr gut, Die Vegetation iſt aber 
auf dDiefem Boden mehr, al& auf den früher. befchriebenen 
von der MWitterungsconfiitution abhängig, fo daß bei naffen 
fahren große Ueppigfeit, bei trodlenen bagegen leicht Dürre 
und Hemmung im Wachsthume eintritt. . 

Nach Regenwetter findet man bier bie Wege immer 
uerft wieder abgetrocknet; das Pfluͤgen geht im Frühjahre 
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14 Tage: früher als in ber: zuerſſ Hefchriehenen Gegend; 
ebenfo beginnt hier auch bie Ernte Br 14 Tage früher . 
Das Getreide waͤchſt hier.oft fehr üppig ind Stroh; 
die Körner find im Allgemeinen weniger ſchwer und mehle 
reich, als in dem gebirgigen Theile unfered. Kreiſes, ſehr 
auffallend. ift dies namenilich ibeim Hafer, der ‚hier leichter 
dickhuͤlſiger mad: ſomit weniger nahrhaft iſt, als im ber Br 
erſt betrachteten Gegend. Es wird ebenfalls Rapps, Wei⸗ 
zen, Roggen, Gerſte, Hafer, lee; Esparſette, Luzerne, Erb⸗ 
fen, Wicken, Kartoffeln, Kohl, Kohlrüben und Tarrnips ge⸗ 
baut. Befallungen ſind alle Jahr mehr oder weniger haͤu⸗ 
fig, beſonders bei den Hülſenfruͤchten, bei ber. Luzerne und 

ben Kles. | | “ 
Angerweide kommt zwar nicht in großen Flaͤchen var; 
iſt aber mehr vorhanden, ald:in den früher betsachteten Ges. 
genden, fie iſt trocken und gewährt nur bei fruchtbarer Wits 
terung Nahrung: für „Schafe; bei anhaltend trockener Mitte 
rung verfünmern bie kurzen Giräfer, die dann von. ben Scha« 
fen nicht mehr zu freflen find, ohne dabei in bie Erde zu 
beißen und man fieht dann auf. den verbleichten Weideflaͤchen 
weiter nichts als eingelne fiharfe, narkotiſche Pflanzen. Die 
vorzugsweiſe auf der Angermweide vorlammenden Pflanzen 
ſind: Agrostis vulgaris, Festuca. ovina — glauca — ru- 
bra, Stipa pennata, Bromus mollis, Koelenia cristata, 
Triticum repens, Lolium perenne, KHolkosteum umbella- 
tum, Asperula cynanchica, Plantsgo major —.media, Ga- 
fium verum, Echium vulgare, Hyoscyamus niger, Jp- 
sione montana, Armeria vulgaris, .. Disntbus Armeria, 
Cucubalus Behen — Otites, Arenaria verna, Cerastium 
arvense, Thymus Serpyllum — Acinos, Potentilla argen- 
tea — opaca — verna — anserina, Marrubium vulgare, 
Draba verna Geitig im $rühjahr), Ononis spinosa, Lotus 
eprniculätus, Trifolium repens -— filiforme ,  Medicago 
lupulina, Carlina vulgaris, Carduus nutans, Cnicus lan- 
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ceolatun — ncanlie, Loontodon Taranseum, Cickorium 
Intybus, Artemisia campestzis, Gmaphalium arenarium, 
Euphorbia Cypaxisains und Eaula (fehr häufig). — Trifo+ 
kium -repens wird vorzugsweiſe als Schafweide angebaut, 
Brachweide ift hie, wie .auch ‚in ben früher betrachteten es 
genden wenig vorhanden, weil nad) den herrfchenben Wirte | 
ſchaftsſyſteme wenig Brache und gewöhrlich m nur zum Rapoſe 
liegen bleibt. 

Bar ber Ernte riet faßt jeden Soamer Futtermangel 
bei den Schafen ein, dieſe magern oft ſehr ab und erholen 
ſich erſt wieder iu der Gtonpehweibe, was. gemoͤhnlich in 
Barzer Zeit geſchieht. Koppelhuͤtung iſt überall, wo noch 
nit feparist.Äft, was zur. Zeit nur an räyeluen Orten ger 
ſchehen ift. 

Abfoluter Waſſermangel tritt nicht ein, es muͤſſen aber 
bei trodenen Jahren bie Schafe oft weit nach ber Traͤnke 
getrieben werben, weil ed große Flächen giebt, wo fein 
Waſſer Sr. - Sümpfe find nicht vorhanden... Hier und da 
findet ‚man in den DOrtfchaften Teiche und Schmemmen, bie 
-  größtentheild nur angefammeltes Regenwaſſer enthalten und 
daher bei anhaltend trodener Witterung. mehr ober weniger 
austrocknen und bann ein warmes, mit vegetabilifchen und 
animalifchen Stoffen verunreinigtes, fauliges Waſſer enthals 
ten, welches oft den Schafen zum Sgufen dient, 

Die Pflanzen, welche den Schafen bei Brach⸗ und 
Stoppelhutung vorzugsweife zur Nahrung dienen, find außer 
den Getreidearten folgende: Bromus secalinus — mollis 
— arvensis — commutatus — Triticum repens (Queken), 
Avena fatua (Wildhafer), Lolium perenne — temulentum 
-— arvense, Panicum Crus galli — glaucum, Fedia dasy- 
garpa, Scabiosa arvensis, Sherardia arvensis, Lithosper- 
mum arvense, Chenopodium album — rubrum, Atriplex 
angustifolign, Eryngium campestre,..Caucalis daucoides, 
Sium Falcayia, Pimpinella nigra, Polygonum aviculare — 
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Convolvulus, ‚Stellaria media, Arenaria serpyllifolia, Sper- 
gula arvensis, Agrostemma' Gitago, Papaver Rhooas, 
Delphinium Consolida, Euphrasia Ödontites, Raphanus 
Raphanistrum, Erysimum offieinale (Hederich), Alyssum 
, calycinum, Lepidium campestre, CapseHa Bursa. pastoris, 
Thlaspi arvense, Arabis Thaliana, Sisymbrium Sophia, . 
Erodium 'cicutarium, Fumaria offieinalis, Vicia cracca, 
Trifolium filiforme — agrarium — procumbens — arvense, 
Medicago lupulina, Melilotus vulgaris — officinalis, Cni- 
cus arvensis, Carduus nutans, Sonchus arvensis, Gna- 
phalium arvense — lutooalhum, Erigeron canadense — 
acre, Senecio Jacobaea, Centaurea Gyanus — Scabiosa, 
Pyretbrum inodorum, Anthemis Gotula — arvensis, Hie- 
racium Pilosella, Crepis tectorum, 

. 5. Bon allen bisher angeführten Pflanzen ‚welche 
die Schafe auf den verfchiedenen Weiden finden, find als 
ſcharf und giftig bekannt: 

I. Ranunculus, vorzuůͤglich Flammala und afis. Sie 
enthalten im grünen Zuftande einen fcharfen Stoff, der beim 
Trocknen größfentheils verloren geht, fo daß fie getrocknet 
nicht fhädlich find; im grünen Zuftande werden fie felten 
von den Schafen gefreffen, hinreichend genoffen erzeugen fie . 
Magens und Darmentzündung. 

2. Euphorbia Cyparissias und Esula, Man: trifft 
diefe Pflanzen vielfältig auf den Angerweiden an, fie wers 
den von den Schafen gewöhnlich nicht gefreffen, nur bei 
großem Futtermangel freffen fie, vom Hunger getrieben, hin 
und wieder einige Stengel ab. Die Wirkung ift fcharf 
äßend, es entſteht bei hinlänglichem Genuß ebenfalls: Mas 
gens und Darmentzündung, was die Schäfer mitunter Darm⸗ 
ſeuche nennen, die aber: weſentlich von der eigentlichen Blut⸗ 
ſeuche verſchieden iſt. 

3. Adonis vernalis. Sie kommt nur in der unter 
der erften iind zweiten Abtheilung betrachteten Gegend vor, 
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bat. befonders in der Wurzel und ben Saamen einen fchars 
fen Stoff. 

4. Papaver Rhocas tommit häufig in ben Korufel⸗ 
dern vor, die-Wirkung iſt fcharf narfotifh. Im balbreifen 
Zuftande. erzeugt dieſe Pflanze, ſowohl im grünen, wie im 
trockenen Zuſtande genoflen, Schwindel und Zudungen, Bor ber 
Blüthe wird der milde Mohn von ben ärmeren Leuten als 
nahrhaftes Unkraut. aus. den. Feldern zufammengetragen und 
Kühen, Ziegen und Schweinen in großen Maffen gefüttert, 
ohne daß der geringſte Nachtheil darnach entſteht. 

- 5; Lolium temulentum. Nur. ber Saamen wirkt bes 
tänbend und Schwindel erregend. 

- 6.° Hiyoscyamus niger wächft hier und ba anf erbigen 
Düngerhaufen,; auf Schutthaufen ıc.; die Schafe freſſen das 
Kraut nicht... Die Wirfuug ift betäubend. 

7. ‚Delpkinium Consolida wird für ſcharf und giftig 

gehaltenz aber mit. Unrecht; ich habe verſuchsſsweiſe einige 
Schafe niehrere Tage. hindurch nur: mit dieſem Kraute ges 
füttert, fie fraßen es ſehr gern,. ed. trat- aber nicht die ges 
tringfte Wirkung darnach ein. 
- - Alle, dieſe ſcharfen und narkotiſchen Pflanzen kommen 
in’ dem gebirgigen Theile unſeres Kreiſes, wo die Blutſeuche 
nicht herrſcht; eben ſo haͤufig und manche noch viel mehr 
vor, zals in den Gegenden, wo die Blutſeuche ſtationair iſt; 
wir. müflen fie daher auch bei Entſtehung ber Blutfenche für 
enicheiiig, erkennen. 

S. 6. Die in. der erſten Abtheilung heſchriebene Ge⸗ 
gend. iſt hinſichtlich ihres Bodens ſcharf gefchieden von bem 
andern, überall..firenger, kalter, thonhaltiger Boden. mit.nicht 
durchlaſſendem Untergrund, der: größtentheild aus Thonfchiefer 
beſteht. Dies finden wir in der zweiten und, britten Abthets 
Iung in: der Art nicht wieder. Zwiſchen ben beiden lebten 
Loralitätöverhältsiffen finden gewiffe Uebergänge- ſtatt, "fo 
daß einzelne Felbmarfen fowohl zur zweiten als zur dritten 
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Abtheilung gezählt werben Tonnen, während andere Feld⸗ 
marken fich wieder mehr dem kalten thonhaltigen Boden naͤ⸗ 
bern. Diefem ganz entfprechend verhält es fich auch mit 
dem Vorkommen ber Blutſeuche; in ben Orten, wo fich bie 
Bodenbefchaffenheit mehr den in ber dritten Abtheilung bes 
fchriebenen nähert, find auch bie Krankheitsfälle an ber Bluts 
ſenche fchon häufiger, während fie zur großen Seltenheit 
gehören in den Gegenden, die ſich in ihrer Bodenbefchäffen- 
heit der erften Abtheilung nähert, Hettſtedt giebt hiervon 
ein fprechendes Beifpiel. SGänmtliche Schafe werden hier 
in zwei Haufen gehütetz der eine dat feine Hutung auf der 
weftsnördlichen Seite der Stadt, wo der Boden ſchwer und 
bindig ift. Die Blutſeuche gehört in dieſem Haufen zur 
großen Seltenheit und befaͤllt höchftens einmal ein einzelnes 
Stück. Der zweite Haufen hat feinen Weidegang auf dem 
Territorium der entgegengefeßten Seite, wo ber: Soden fchon 
mehr leicht, locker und warn und ber Untergrund meiſt durch⸗ 
Yaffend ift. Unter diefem Haufen iſt die Blutſeuche eine ges 
wöhnliche Erfheinumg, ſie fommt oft und fehr oft vor. Es 
ift alfo der Einfluß der Bodenbefchaffenheit auf die Blut⸗ 
fenche deutlich und unabweisbar ausgefprochen. Sch habe 
mich bisher ‚nie geirrt, wenn ich in einer fremden Gegend 
anf..häufiges Vorkommen des Milzbrandes ſchloß, wo Ich 
einen fchwarzen, warmen, leichten, humusreichen Boden wit 
hochftehender Dammerbe und durdjlaffendem Untergrund: fand. 
Erft Fürzlich fagte mir ein erfahrner Landwirth, ber’ als 
Bonitene weit umher fomint, wenn ich in einer Gegend ben 
Turnips viel bauen und gut. gerathen fehe, fo bin ich im 
voraus "überzeugt, daß auch der Milzbrand häufig vor⸗ 
kommt. Hiermit follte nicht etwa gefagt fein, Daß: der Tur⸗ 
nips den Milzbrand veranlaffe, ſondern es follte ſich dies 
auf die Bodenbeſchaffenheit beziehen; denn der Turnips ge⸗ 
raͤth bekanutlich in der eben angeführten Bobenkufhaffndel 
am beften und ficheriten.. i 
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Herr Oberamtmann Rabe in rmäßeben ſagt in feinem 
Berichte: Die Bintfeuche zeigt ſich beſonders unter bex Heerde, 
welche das Ermsleber und Sinsleber Felb allein behster, 
ohne die Friebridähobenberger Weide mit zu benutzen; bei 
ben Heerden, bie auf lebterem Neviere kalt ausſchließlich 
gehen, fommt die Blutfeuche nicht vor (ber Boden in Frie⸗ 
brichshohenberg ift kalt, ſchwer und thonhaltig). Dad Hür 
tungsterrain auf der Ermsleber⸗ Sindieber Flur beſteht in 
fehr trocfener Bergweide und Angerweide an der Selke auf 
Kiesuntergrund und in Ackerweide auf humusreichem warmen 
Beben mit burchlaffenden Untergrund, der in gutem Cultur⸗ 
zuflande ik. Die Weide anf den Conradaburger und Pla⸗ 
tenborfer Angern und Kluren hat Falten, bindigen, thonhal⸗ 
tigen Boden mit nicht darchlaffendem Untergrund; wenn hier 
gehütet wird, fo kommen gar feine Sterbefälle an ber Binte 
feuche vor. 

. &7 Die Schafzucht wird bei ung überall nach Grund⸗ 
ſaͤtzen, mit Umſicht und Koſtenaufwande betrieben, man. firebt 
ganz allgemein nach Veredlung der Merinoſchafe in ber Art, 
daß Wolreichtfum und Feinheit fich möglichit vereinigen, es 
werben zu dieſem Zwecke Bode aus nahen und fernen Stamm⸗ 
fchäfereien faſt alljährlich augelauft, jenachdem fie für die 
Schaͤferei für paſſend gehalten werden. In ber zuerſt be 
trachteten gebirgigen „Gegend unferes Kreifes ift die Vered⸗ 
ung ber Schafe Leichter zu bewirten,. als in ber zulegt bes 
trachteten, was in der Bodenbefchaffenheit und der dadurch 
bedingten Qualität. der Zutterftoffe begründet if. Die Lamm⸗ 
zeit. ift bis jetzt überall im Frühjahre. Die Lämmer werden 
neben der Muttermilch mit gutem Heu, mit Hafer und Erb⸗ 
fen gefüttett, fo daß fie. gut genährt und Fräftig. find. Das 
Winterfutter befteht überall in Wieſen⸗Klee, Esparfette und 
Luzernheu, in Roggen, Weizen-, Erbſen⸗ und Wickenſtroh, 
in manchen Schäfereien werden auch Warzelfruͤchte, befon- 
ders Kartoffeln gefüstert. Die Sährlinge und Mutterſchafe 
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werben in der Negel beffer gefüttert, bekommen in manchen 
Schäfereien Körner (Gerſte, Erbfen) und Scjrot oder Oel⸗ 
kuchen ins Saufen. Vielleicht mit einzelnen Ausnahmen fin- 


‚det man fie im Frühjahr übernil, fowohl da, wd bie Blut⸗ 


ſeuche herrſcht, ald auch da, wo fie nicht vorkommt, in gus 
tem und fehr gutem Zuftande. 
6.8. Alle Berichte der Herren Bereinsmitglieder ſind 


barin übereinftimmend, und wie ed auch ſchon langſt be⸗ 


kannt iſt: 
1) Daß kein Alter, fein Geſchlecht yon ber’ Blutfeuche 


ausgenommen ift, daß aber junge, gut genährte, Eräftige In⸗ 
dividuen vorzugsweife an der Blutſeuche erkranken und fres 
piren. — Die Herren von Dötinchem und von Nenmann 


fagen in. ihrem Berichten, Daß ‚diejenigen Stüde, welche 
beim Weiden die Vordern find, vorzugsweiſe erfranfen. . 

2) Daß die Blutfeuche im Sommer vom Mai bie Nor 
vember, befonders aber kurz vor ber: Ernte und während 
berfelben, alfo im Juli, Auguft und. September. am haͤußg⸗ 
fien und in gewiſſen Gegenden regelmäßig als mehr ober 
weniger verheerende Seuche auftritt, und 

+3) daß fie im Winter mitunter gar nicht, gewöhnlich 


aber nur: einzeln, ſporadiſch vorklommt. — Dies hat ſich bids 
ber ald Negel herausgeſtellt, jedoch werben durch Witterungs⸗ 


verhaͤltniſſe und anderweitige Umſtaͤnde Ausnahmen bedingt, 
wodurch oft ein tieferer Blick in die. urfächtichen Verhaͤltniſſe 
beguͤnſtigt wird. 

Ich werde nun zunaͤchſt alle Umſtaͤnde und Berhäftniffe 
Hach- den Berichten der Herren Bereindmitglieder und meis 
nen eigenen Erfahrungen fpeciell- eröttern, ‚unter denen die 
Blutſeuche ausbricht, ſich fteigert, "vermindert, und gänzlich 
fiftirt und will zumächft da anfangen, wo die Kranfheit ‚ges 
wöhnlich nicht herrfcht. u 

8. 9. Im Spätherdft, wenn bie Schafe aufgeftallt 
werden, fi iRirt fich die Blutſeuche fofort anf mehr oder wer 
niger 


[ee ı_ 
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niiger lange Zeis und kommt in mandyen Sahren unter: ein» 
zelnen Schäfereien- felbit ben ganzen Winter nicht wieber 
vor, gewöhnlich aber pflegt fie fi nach I—2 Monaten 


‚wieder einzuftelen, immer,.aber kommt fie im Winter. ſpo⸗ 


rabifch, fehr felten, nur ausnahmsweiſe, feuchenartig vor, - Sf: 
der vorangegangene Sommer fruchtbar, find - Befallungen, 
nicht häufig gewefen, ift das Winterfutter gefund und kraͤf⸗ 


tig geiwachfen, gut-eingeerntet und aufbewahrt, wirb nament- 


lich mehr gutes Wiefenheu gefuttert, fo ift die Blutſeuche 
im Winter immer eine höchft feltene Erfcheinung, wie .dieg, 
auch in-den Wintern 1843 bie 1844 der Fall war... Der 


"Sommer 1843: war ſehr fruchtbar, alles Zutter und Ger 


treide war Fräftig und faftreich gewachfen und meiftentheilg: 
von gefunder Qualität, ſelbſt das befallene Futter hatte 


" . eine nachtheiligen Folgen. (Das hier und da zu üppig ges 


wachfene, gelagerte und deßhalb theilweife multrig riechende 
und ſchwarz gefleckte Futter, namentlich Klees, Lucernes und 
Esparſettheu, wie v8 in einzelnen Wirthſchaften vorkam, 
war natürlich nicht zu-bem gefunden: Futter zu zählen aub 
deßhalb auch bei dem Verfuttern vicht ohne Folgen.) 

Im Winter: 1842 bis 1843 dagegen zeigte ſich ein 


häufiges Erkranken an ber Blutſeuche, ganz befonders in den 
"Wirthfchaften, wo man "viel Klee⸗, Luzern⸗ und Esparſett⸗ 


heu und Koͤrner fütterte. Der Grund hiervon lag offenbar 
in dem bürren Sommer 1842, mo allge verkümmert, kraft⸗ 
und faftlos gemachfen, war, wo. die ganze Vegetation kraͤn⸗ 
felte und wo Befallungen häufig- und den befonbers. ſchaͤd⸗ 
licher Beichaffenheit- waren. Das Futter fonnte in dieſem 
Winter nur fpärlich gereicht werben,.bie, Schafe waren dae 
her fehr gefräßig, verzehrten alles bei dar Noth, ließen ſelbſt 
von dem vorgeworfenen Stroh nichts ‚übrig, wenn; es auch 
noch fo ſehr befallen und fchledht ‚war, weßhalb denn. auch 
alle an den. Stengefn amd Ylättern badeneen Schaͤdlichkeiten 


mit verzehrt wurden. ante. Lee .f mE 
Mag f. Thierheilt. xI. 9 
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6.10. Im Fräbjahre beim Anstreiben ſtellt fich die 
Blutſeuche gewöhnlich erft ach längeren Weidegange eins 
zeln ein und nimmt in Diefer Jahreszeit felten einen feuchens 
artigen Eharacter an, ausnahmsweiſe aber kommen fchon in 
den erſten Tagen nach dem Austreiben Sterbefälle vor, die 
ſich daun im - bangen Frühjahr vu ober weniger zu wie⸗ 
derholen pflegen. 

Im Frühjahr 1813 Sam die Btafeuie gleich. in: den 

eaften: ‚Tagen nadı dem Weidegange vor und. herrfchte im 
ganzen; Monat Mai und Anfangs Juni an vielen Orten 
fendenattig, obgleich Die Weide faftreiches - und gefundbes 
Fuiter Varbot, während. fie. den ganzen Sommer über wie: 
dei -felten und an-.eingelnen Orten gar. nicht beobachtet 
wide. Der Grund: hiervon lag zweifeldchne in dem ſchon 
etwaͤhnten Winterfitter, wobei fich den ganzen Winter hin⸗ 
burch· die Sterbefälle. oft wiederholten. Die Schafe brady 
ten : eine Anthrax⸗Dyskruſte mit aus: bent -Winter,; fo daß -es- 
im Frühjahr wur geringer, an und für fich. unfchufdiger- Urs 
ſachen beburfte, um bie:fw dem Organismus gewiſſermaßen 


latent Vorhandene Krankheit: zum Ausbruch zu bringen und 


Biefe vermittelnden Urſachen waren eben in:Bein-plößlichen 
Uebergafge vom trudenen- zum grünen Futter, aus der wars 
men dunſtigen Stalluft in die frifche,--Tühle Luft, in dem 
Hordenfchlage, der Wolfchur, überhalipt:ih Erkältungen -ıc. 
begründet. Später als die Anthras + Dyskrafte - bei: faftrei⸗ 
her, gefunder Weibe wieder auskurirt wär, ließ die Blut 
feuche wieder nach: und- kam auch beit’-ganjen Sommer: meift 
ti felten vor; weil bie Witterung fruchtbar und fühl war und 
die Schafe ſtets hinreichende und geſunde Nahrung hatten, 
DR ei Fall bekannt, wo im Frühjahr 1843 die 
Jahrlinge von einer Schaͤfrrei, die im Winter neben etwas 
Körnekfutter auch mit biel befallenen -und auf dem Stengel: 
verkuumerten Esparfett⸗, ‚Nlees umb Luzernheu gefüttert wor⸗ 
den waren und bei denen ſich im ganzen Winter ferwäßren® 
. % rn 


einzelne Sterbefälle an der Blutfendye gezeigt haften, immer: 
halb 10— 14 Zagen zum britten Theile an ber Blutſenche 
verloren giengen. Schon am erften Tage des Weideganges 
ereigneten-fid) Tobesfälle und täglich gingen 3—A pro Gent 
verloren, obgleich fie anf diefelbe Weide gingen, wo bie 
übrigen Heerben gehütet wurden, unter benen fidy nur ganz 
ſelten Sterbefälle zeigten, die aber im Winter von dem Fut⸗ 
ter ber Sährlinge nichts befommen Hatten. Die übrigen 
Schafe waren übrigens eben fo gut genährt aud dem 
Winter gekommen als bie Jaͤhrlinge. 

Hildebranbt*) erzählt folgenden intereflanten Kal: 
„Die Mutterfchafe des Gutes N. wurden ben Herbfi und 
Winter. hindurch fehr reichlich mit. Kleeheu und Kohlrüben 
gefüttert, welche theilmeife faul geworben waren, und wohl 
nicht mit gehöriger Sorgfalt gereinigt fein mochten. Die 
von diefen Schafen gefallenen Kammer waren fehr wohlgen 
nähert und dem’ Anfcheine nach gefaub, nur fiel ed auf, baß 
die weiße Augenhaut fehr ins Bläuliche ſpielte. Gegen das 
Frühjahr ‚brach die Blutſeuche unter. diefen Länımeru aus, 
während bie Mütter von ber Krankheit verſchout blieben. 
Jeden Morgen lagen fünf ober noch. mehr Länımer tobt im 
Stalle, bis endlich der Krankheit durch das Austreiben der 
Mutter mit den Lämmern auf die junge Roggenſaat und 
die Bergabhänge Grenzen geſetzt wurden.“ 

Es war hier durch das Kleefutter und. durch bir. Iheils 
weife angefeulte Kohlrübe bei den Mintterfchafen eine Ans 
thrar-Dyälrafie erzeugt, bie den Laͤmmern amgeboren und 
die. durch Muttermilch ferner.. unterhalten: wurbe ‚bie die 
Krankheit .zum.:Ausbruche ‚Eaur. Später bei. gefuaber Er⸗ 
nährung der Deütter und Länmer wurbe die Dyskraſie ger 
hoben. und. die. Krankheit hörte anf.. — ‚In :Frahjahr :1844 
zeigte fich die Blutſeuche erft nach längerem Weidegange in 


Blutfeuche der. Schafe. . Berlin 1841. Gelte 85. ° . ©. 
9 » 
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einzefnen Kälen, was ganz dem fehr feltenen Vorkommen 
im Winter entfprach, und feinen Grund in ber bereits ers 
wähnten gefundern Befchaffenheit des Winterfutters hatte. 

$. 11. Wenn fi) vor der Wollſchur, die bei und in 
die erſte Hälfte Suni fällt, die Blutſeuche hin und wieber 
gezeigte hat, fo mehren fich daranf gewöhnlich die Sterbe⸗ 
fälle, befonbers bei ungünfliger, Falter, naffer, windiger 
Witterung, bei herrfchendem Morgenwinde. 

Daß Erfältungen bei vorhandener Anthrax⸗Dyskraſie 
den Ausbruch des Milgbranded vermitteln, bat fich häufig 
beftätigt, ich könnte viele Fälle auführen,. wenn es hier der 
Kaum geftattete. Herr Amtmann Ganoy fagt. in feinem 
Berichte unter andern: „Rindvieh verlor ich öfter. am. Milzs 
brand, wenn bad Vieh ded Nachts unter freiem Himmel im 
Ringe nad) einem heißen Sommertage unruhig geworben 
unb durcheinander getobt war, badurch fidy erhißt und in ber 
darauf folgenden Falten Morgenluft, oder durch plögliche 
Abkühlung der Temperatur, ober durch Eintreten Falter 
Winde nach entfernt entlabenen Gewittern erfältet hatte.” 

$. 12. Wenn der Sommer heiß und troden ift, wenn 
bie Weiden verfümmern und nicht mehr hinlängliche Nah⸗ 
rung gewähren, wenn bie Schafe auf den dürren Angern 
fehr tief, fogar in bie Grasnarbe beißen müffen, um die 
halb vertrodneten Grasſpitzen zu faflen, dann. mehren fich 
bie Sterbefälle. an der Blutfeuche bedeutend, es gehen faft 
taͤglich aus den Heerden welche verloren. 

Tritt nach foldyer anhaltender Dürre ein fruchtbarer 
Regen ein, der dann gewöhnlich viel, in der Luft angeſam⸗ 
melte, ſchaͤdliche Stoffe vegetabilifcher und. animalifcher Abs 
kunft mit ſich auf die Erbe herabführt”),. und der außerdem 
Brands, Rofts und andere Pilze von den Bäumen und. Pflau⸗ 


9 Aufgefangenes Regenwaſſer, beſonders wenn vor dem Regnen 
lange trockene Witterung: geweſen ik, geht ſehr bald in Zäulniß über. 
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zen abſpuͤlt, welche theils auf ben niedrigeren Pflanzen nnd 
Pflanzenrudimenten, die den Schafen auf der Weide zur 
Nahrung dienen, und auf der Erdoberflaͤche abgeſetzt werben, 
/heild aber ſich mit dem Wafler in Gräben, Zurchen, Fahr⸗ 
gleifen, Fußftapfen ꝛc. anfammeln, und werben die Schafe 
bald darnach auf der frifch grünenden Weideflaͤche gehütet, 
wobei fie begierig bie frifch hervorfproffenden Grasfpigen tief 
auf der Erde abbeißen und dazu bad hier und da angefams 
melte, mit Effluvien und Pilzen gefchwängerte Waſſer hineins 
fchlürfen, dann treten allemal mehrere Sterbefälle an ber 
Blutſeuche ein. . 

Bei ſchwuͤler gewitterfchwangerer Luft pflegen fich eben, 
falls die Sterbefälle zu mehren. 

Zur fünftlichen Weide wird bei uns faft überall ber 
kriechende Klee (Trifolium repens) benugt, der bei trockener 
Witterung auf ber Erde hingeſtreckt fi mit den Blüthen 
faum einige Zoll von der Erdflaͤche erhebt und fehr leicht 
befällt. Bei Behütung dieſes Klees ſtellt fich bei trodener 
Witterung faſt immer fehr bald die Blutſeuche ein*), die fich 
fofort fiffirt, wenn die Schafe nicht mehr auf diefem Klee 
gehütet werden, aber aldbald wieber eintritt, wenn man 
abermals darauf weiden läßt. Gewöhnlich läßt man bie 
Laͤmmer und Jährlinge diefen Vortheil genießen, in der Abs 
fiht, ihnen auf die Beine zu helfen. 

$. 13. Die Blutfeuche zeigt fi unter den Heerden 
häufiger, die bei heißer Witterung viel getrieben, ja wohl 
gar gehegt und gejagt werden, wie es ba häufig gefchieht, 
wo Koppelhütung befteht und der Eine dem Andern zuvor 
fommen will, wo die. Schäfer mit ihren Heerben des Mit⸗ 
tags an beftimmten Orten, fie mögen nähe oder fern fein, 


) D: 5. in folchen Gegenden, wo überhaupt die Blutfeuche eine 
flotivnäre Krankheit ik. Es hat fich dieſe fchädliche Wirkung auf bes 
ſtimmten Ackerflächen vorzugsmweife herausgeftellt. 
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lagern,: ferner wenn weit nad dem. Trinlwaſſer getrieben 


. werben: muß. u. d. Mm. 


- Auch das fange Sagen in. ber Mittagäzeit auf Aeckern, 
welche die Hirten für Geld mit ihren Heerden düngen, wo 
weder Trinkwaſſer noch Schatten ift, wo die Sonnenftrahlen 
auf das gebrängt beifammenftehende, lechzende Vieh herabs 
brennen, vor denen die Thiere ihre Köpfe unter ben feibern 
ihrer Nachbarn zu verfieden fuchen, wo kein erquidendes 
Lüftchen wehen kann und wo außerdem noch ein Inſecten⸗ 
fihwarm bie peinliche Lage vermehrt, wand alled die armen 
Thiere im Dienfte und Sntereffe der Hirten ertragen müflen”), 
bat häufig. Erkrankungsfaͤlle an der Blutſenche zur Folge, 

Das Hüten auf bethauten Weiden, beſonders beim frühr 
zeitigen Auss, weniger beim fpätern. Eintreiben, wie es fo 
ganz allgentein gebräuchlich, und dem beim Beſtehen der Kop⸗ 
yelhätung auf feine Weiſe zu ſteuern ift, hat nach mehreren 
Berichten und wie ich mich felbft davon öfter überzeugt habe 
namentlich dann Sterbefälle am: der Blutſenche zur Folge, 
wenn die Witterung am Tage fehr heiß iſt, wenn es lange 
wicht geregnet hat, wenn die untern Lufefchichten mit vielen 
fehädlichen Dünften: geſchwaͤngert find und wenn es bei Fühs 
ken Nächten gegen Morgen ftark thaut. Unter foldien Um⸗ 
ſtaͤnden werden die Effluvien aus der untern Luftfchicht mit 
den auffteigenden Wafferbünften condenfirt und mit den Thau 
anf den Pflanzen und Weibeflächen abgefeßt. _ 

$. 15. Kurze Zeit vor der Ernte ift in ber Negel ber 
größte Zuttermangel, die Schafe .magern ab, werben gefräs 
Big, beißen auf der Angerweide fehr tief und holen die vers 
kuͤmmerten Grasfpigen mit einem Theile der Wurzel aus 
der Erde, wobei mancherlei Moofe, Pilze, Die durch Wind 


) Es iſt dies. eine wahre Thierquälsſsrei, die fchen. von Polizei 
wegen nicht geduldet werden follte, wenn es die Eigenthümer zu ih⸗ 
rem eigenen Nachtheile ignoriren. 1 
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herbeigeführt find, wmdb andere Schäblidhleiten mir genoſſen 
werben. Hierbei: herrfcht. gewöhnlich große Hitze und fehlt 
ed aud nicht felten an gutem: frifhen Trinkwaſſer. Die 
Folge von allem biefem ift gewöhnlich: häufiger Abgaug an 
der Blutſeuche. Kommt nun unter Biefen Umſtaͤnden bie 
nahrhafte Stoppelhütung auf, befteht große Hitze ferner fort 
und fehlt ed dabei: au frifchem Trinkwaſſer, fo erreicht das 
Erfranfen und Krepiren an der, Blutfeuche bie. größte Höhe, 
befonderd wenn Befallungen flattgefunden. habens es ‚geben 
dann. nicht felten: in seinem Sonate 15 pro Cent: durch, Die 
Blutfeuche verloren. 
Findet auf der Stoppelweide Roppelhütung flott; (0 in 
auch gewöhnlich bie Verluſte durch die Blutſeuche ; größer, 
als bei privativer Hätung. Denn bie Schäfer find. unges 
nügfamer Natur, fie können es nicht ertragen, daß ihnen ein 
Anderer mit feiner Heerde anf einer. friſch eröffneten Stop 
pelbreite zuvorkommt, fie eilen, mit ihrer Heerde zuerſt zu 
fommen, wenn fie ſich auch fchon. dick gefreſſen hat und nicht 
im Stande ift noch mehr zu freſfen. Die armen Thiere har 
ben felten Zeit zum Wieberläuen und zum Verdauen, oft 
wird ihnen nicht einmal. Zeit und: Gelegenheit zum Saufen 
gegeben, weil dadurch etwas verfäumt werben: koͤnnte. 
Im Sabre 1842 waren die Berlufte an der Blutſeuche 
vor und während ber Ernte fehr. bedeutend. Bor der Ernte 
harten die Schafe die größte Futternoth, die. Stoppelmeibe 
aber war fehr nahrhaft, weil’ dag Getreide zu kurz und zu 
verfümmert war, ald daß es hätte auf bem Acker rein zum 
fammengebracht werben fönnen; die vor ber Ernte’ auf der 
vertrockneten Weide halb verhungerten Schafe ſchwelgten nun 
in ber aͤhrenreichen Stappel, fie wurden in kurzer Zeit wohle 
genährt und vollblütig.: Diefe; nahrkafte Stoppelweide war 
dabei auch von fehr fchlechter Qualität, weil die am moften 
verfümmerten: und. befalleurn Getreideſtengel vorzugsmeife in 
der Stoppel liegen ‚bleiben und das.linfrant ebenfalls’ kuͤm⸗ 
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merlich gewachſen und mit Roſt befleckt war. Alles dieſes 
wurde von den ausgehungerten Schafen ohne Auswahl gie⸗ 
rig verſchlungen, dabei ſtand ihnen ſelten friſches gutes 
Trinkwaſſer zu Gebote; oft mußten ſie bei der großen Hitze 
durften und oft zu ihrem Verderben fauliges, verdorbenes 
Waſſer ſaufen. u 

Ganz entgegengefebt verhielt es ſich in der Ernte 1843; 
ed war.vor der Ernte fein Futtermangel, die Schafe hatten 
faftreiche, nahrhafte Angers, Brady und Kleeweide, bie Stops 
pelweide war weniger nahrhaft, weil von dem üppig ine 
Stroh gewachfenen Getreide wenig abftel und liegen blieb. 
Befallungen waren. nicht. fo: häufig und bei bem Fräftigen 
Wachsthum bei Fühler fruchtbarer Witterung nicht fo nach⸗ 
theifig, als fie immer in trodenen Jahren find. Diefem 
euntſprerhend mar denn aud) der Abgang an ber Blutſeuche 
vor und während der Ernte im Vergleich zu andern Jahren 
unbedeutend. 

G. 16. Nach ber Ernte, wenn beſonders bei feuchter 
Witterung bie. in der Stoppel liegen gebliebenen Körner 
ausgefchlagen find, und frifches grünes Futter für die Schafe 
barbieten, dann läßt. auch die Blutſeuche nach und kommt 
oft lange .Zeit: gar nicht vor. Später, im Herbſte, wenn 
die Bäume fich zu entblättern anfangen, und die Schafe 
daB. abgefallene Laub von Pappeln, Weiden, Rüftern, Pflaus 
Mens und anderır Obftbäumen freffen, wenn ferner die Schafe 
auf die abgeernteten. Rübens und Koblfelder gehen, wo ges 
wöhnlich viel vertrocknete, beſchmutzte, befallene ‚und ange⸗ 
faulte Blätter liegen ‚geblieben find, dann. zeigt fid) die Blut⸗ 
feuche abermals, in der Regel aber mehr einzeln, und pflegt: 
danı für Das laufende Jahr den Beſchluß zu. machen. 

Ausnahmsweiſe kommit 8 -auch vor, daß bie Blutſeuche 
izn October hier und da häufiger auftritt; als im den heißen 
Sommermonaten vor und während der. Stappelmweide; dies 
iſt beſonders dann der Fall, wenn die Blätter in Sommer 
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und Herbft fehr befallen, von Roſt⸗ und anbern Pilzen: gelb; 
braun und ſchwarz gefledt und bdurchlöchert find. Das bes 
fallene Laub ftirbt und fällt zuerſt ab, und zwar gefchieht 
dies oft plößlich, wenn fich flürmifches Derbfimetter einftellt. 
Die Schafe frefien das Laub befonders in ber erften Zeit 
ſehr gern, fie fuchen es begierig auf, theild weil es was 
Neues ift, theild auch weil ed am andern Futter oft ſchon 
mangelt. In Graͤfenſtuhl ift es 3. B. bei der Frau v. P 
oft vorgelommen, daß, wenn die Schafe den ganzen Sommer 
über gut befanden hatten und im Herbſte beim Abfallen bes 
Laubes in den Gärten gehuͤtet wurden, ſich bald mehrere 
Sterbefälle an ber Biutfeuche einftellten. 

In einem Falle waren von einem foldyen Schafe zwei 
Hunde, die von dem Cadaver gefrefien hatten, angeftedt, bie 
in 12 und 24 Stunden am Wilzbrande repirten. Dies fei 
bier nur beiläufig zum Beweiſe angeführt, baß bie durch das 
Laub entftandene Krankheit bie wirkliche Blutſeuche gewes 
fen ift. 

$. 17. Das Horben hat nach mehreren Berichten oft 
häufiges Erfranfen an ber Blutſeuche zur Folge, ganz beſon⸗ 
bers ift dies der Fall, wenn heiße Tage mit Falten Nächten 
abmwechfeln, wenn die Erde von Regen durchnäßt ift, wenn 
die Schafe erſt gefhoren find, wenn Morgenwind herrfcht 
und wenn auf. hoch gelegenen Aeckern gehorbet wird. Es 
‚ bat fidy fogar das Horden auf gewiffen Aeckern regelmäßig 
als nachtheilig herandgeftellt, fo daß die Schäfer oft ſchon 
voraus fagen „wenn wir da und bort horben, fo befommen 
wir die Blutſeuche unter die Schafe.” Herr Schröder in 
Leimbach fagt in feinem Berichte: „Sämtliche Schafe aus 
der Gemeinde wurden zufammen gehütet, und es fam Fein 
Kranfenfall vor, als ich aber meinen Hordenſchlag in eine 
hoch gelegene Gegend brachte wo Befallungen häufig find, 
da befam ich unter meine Schafe die. Vlutfenche, während 
die übrigen Schafe anderer Befiger ‚gefund blieben, und 
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dies hat fih im nächften Jahre auf dieſelbe Weiſe wie⸗ 
derholt.*) 

8. 18. Roſt⸗, Brande, Schimmelpilze x. haben ſich 

öfter augenſcheinlich als nachtheilig gezeigt und die Blut⸗ 
ſeuche der Schafe, wie auch den Milzbrand überhaupt zur 
Folge, wie wir ſchon zum Theil beim Ablallen des Laubes 
erwähnt haben: 
.. Hear Ammann Gerlady: berichtet ‚Die Blutfeuche 
zeigt fidh, werm ſich auf den Pflanzen in Folge Erkältung 
bei. plöglicher Abkühlung der Temperatur giftige Pilge ents 
wideln; ferner beim Abfallen des Laubes von Obſt⸗ und 
Meidenbäumen, wenn ber Sommer die vorbenannte Erkältung 
ber Pflanzen, alfo Befallungen mit fich bradyte, unter welchen 
Umftänden die Laubblätter auch Afterbildungen giftiger ‚Art 
hervorbrachten. Bei Beränberung ded Futters börte die 
Krankheit unter dieſen Umftänden gewöhnlich auf.” Derfelbe 
fagt ferner in feinem Berichte: „Ich habe einige Ackerbreiten, 
wenn diefe als Hegebreiten liegen bleiben, fo ftellt ſich unter 
den darauf weibenden Heerben die Bintfenche ein; bei Weide⸗ 
veränderung hört. fie auf. Befallungen ſind bier, durch die 
Lage begünftigt, häufig.” 

Herr Amtmann Lydeke in Polleben fagt in feinem Bes 
richte: „Die Fütterung befallener grüner und trockener Wils 
fen hat ſich befonders als ſchaͤdlich herausgeſtellt, fo daß vor 
zwei Sahren in biefiger Gemeinde binnen S—10 Zagen 3 
ihrer ſaͤmmtlichen Lämmer au der Blutfeuche krepirten, wie 
fie befallene: Wicken gefreflen batten.‘ 

Herr Amtmann € any ſagt: „Befallener Klee, be⸗ 


*) Ob hier kalte Luftzüge, die'Erfältungen- bei einzelnen an. ben 
Seiten gelagerten Individuen zur Folge hatte, oder ob Befallungen 
in der nächſten Umgebung, wo doch die Schafe beim Eintreiben und 
des Morgens nüchtern beim Austreiben zu freſſen pflegen, die Urfache 
war, it in diefem Falle unentfchieden. 
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falene Erbſen, Baumblätter und Spreu und. ebenfo befal⸗ 
bene Weide fcheinen nach meinen Beobachtungen die Blut⸗ 
ſeuche zu veranlaſſen.“ 

Herr Amtmann Blumenau in Burgorner ſagt in fei 
nem Berichte über die Dlutfeuche: „Luzerne bewirkte . bei 
Mutterfchafen ben Ausbruch :der Blutſeuche, Die wieber aufs 
hörte, als mit dem Futter aufgehört. wurde. Auch Erbfens 
fpreu bewirkte. hier gewöhnlich ..die Blutfeuche, wogegen biefe 
Futterſtoffe den Schafen auf meinem Vorwerke in Siersleben 
ohne Nachtheil gefüttert wurben*). Lucerne und Erbfen bes 
fallen in der Burgörner Flur. faft alljährlich.” 

Herr Rittmelfter von Neumann und von Dötihem 
fagen: „Beſonders fchädlich haben fich einige Aderftüden in 
ber Nühe bes Welfäholzes, wo Schachthalden find, gezeigt.” 
Befallungen find bier häufig. — In einer Gegend, mo der 
Milzbrand zur großen Seltenheit gehört, krepirten in einer 
Woche einige Stücke Rindvich am Milzbrande. Es wurde 
diefen Kühen wegen Mangel an Futter (1842) abgeſchnittenes 
Kartoffelfrant im Stalle gefüttert, welches fehr ſtark befallen 
war, bie: Blätter und Stengel waren ganz ſchwarz gefleckt, 
and: das Kraut theilmeife verwelft und im Abfterben begrif⸗ 
fen, obwohl bie Kartoffeln noch lange nicht reif waren. 
Rach Ausſetzen biefee Futters zeigte ſi ſich kein Kranlheitsfall 
weiter. 

In einer Wirthſchaft wurde Spreu und Kaff von ſehr 
befallenen Erbſen den Kuͤhen gefüttert, und im Verlauf von 
2 Monaten Frepisten von circa 20 Hänptern 7 Stüd am 
Milzbrande und zwar diejenigen Stüde, bie im Herbſte aus 
einer fremden Gegend angefauft und daher noch nicht accli⸗ 


*) Hier Kehen nämlich die Hammel und güften Schafe, die body 
immer meniger gut gefuttert werden und deshalb: auch weniger zur 
Blinutſeuche incliniren und Schädlichkeiten in größerem Mehr ver⸗ 
tragen koͤnnen. 7 
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matiſirt waren, waͤhrend von dem einheimiſchen Vieh kein 
Stüd krepirte. Dagegen (bier beiläufig bemerkt) verkalbten 
die übrigen Kühe faft alle im Frühjahr mei im Tten Mor 
nate der Trächtigkeit; nur einige Kühe, bie erſt fpäter 'gerins 
dert hatten, verfalbten nicht. Es unterliegt wohl feinem 
Zweifel, daß das befallene Futter auf alle Stüde nachtheilig 
eingewirkt hatte, daß bie einheimifchen Kühe bei geringerer 
Dispofition zwar nicht. förmlich erfranften, aber eine Ans 
thrassDyskrnfie davon trugen, bie eben das Abiterben ber 
zarten Leibfrucht und Abortus zur Folge hatte, fpäter jedoch 
bei befferem, gefunderem Futter wieber aufgehoben wurbe. 

Esyarfette, auf ſchwarzem, leichten Boden bei feuchter 
Mitterung üppig gewachfen, gelagert, fehr ſtark befallen, 
fo daß die Stengel ganz ſchwarz waren, und multrig rier 
chend, wurbe ben Arbeitspferdben (20 Stück) als Leberfutter 
bei dem gewöhnlichen Körnerfutter gereicht; nadı B Tagen 
erkrankten hiervon 2 Stud am Milzbrande. Die Esparfette 
wurde fofort weggelaflen, und es erfranfte dann fein Pferd 
mehr. 4 anberthalbjährige Füllen befamen von .derfelben 
Esparfette fo viel fie frefien wollten und babei fein anderes 
Futter. Nach 6 Zagen erkraufte das erfte und fo in 3 
Zagen alle 4 Füllen am Milgbrande, wovon zwei gerettet 
wurden. Diefe Esparfette wurbe nun getrocdnet, zum Win⸗ 
terfutter aufgefahren und im Winter einige Wochen vor ber 
Lammzeit den Mutterfchafen gefüttert, worauf fich nach uns 
gefähr 10—14 Tagen häufiges Berlammen, brandige Ges 
bärmutters und Euterentzündungen zeigten. Bei Einftellung 
bes Futters hörten auch dieſe Unfälle grabatim auf, fo daß 
nach‘ 14 Tagen nur noch ausnahmsweiſe einmal ein Fall 
vorfam. 9) 


‘ 


*) Dergleichen Beobachtungen habe ich öfter gemacht. Dem 
Abortiren liegt in folchen Zällen eine Anthrar⸗Dyskraſie sum Grunde, 
bie unter Umfländen zum förmlichen Ausbruche des Milgbrandes 
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Unter einer Rindviehheerde beach ber Milzbrand aus, 
eö trepirten. von 18 Häuptern in 3 Tagen .7 Stüd. Man 
konnte fich bie Lirfache nicht. enträthfeln, denn fchon feit einem 
Bierteljahre mar von demfelben Futter auf biefelbe Weiſe 
gefüttert worden, man war deshalb auch gar nicht geneigt; 
hierin bie Urfoche .aufzufuchen. Sch ließ mich burch dies 
Räfonnement nicht abhalten, bie Futterboben zu befuchen, 
wobei fid) benz ergab, daß bas in: Ver lotzten Zeit gefüttexte 
Kaff, ein Gemenge von Weizens, Roggen», Gerftens und 
Erbfenkaff, im höchften Grade verborben war, es hatte einen 
dumpfigen, ſtinkenden Geruch, bie. Erbfenfpreu hatte viel 
Roft und die Weizenfpreu viel Brand. . Dies fo befchaffene 
Futter ftammte nod) von dem Borgänger, ber ein Bierteljahr 
früher dad Gut. an :den gegenwärtigen Befiter abgegeben 
hatte, und war, :wie ich von dem erſten Beſitzer felbft ex» 
fuhr, von 1 und 2 Jahren deshalb in eine Ede.allein ger 
fhättet worden, "weil es von fchlechter Befchaffenheit..war, 
weil namentlich die. Erbfen ſtark befallen geweſen waren 
und der Weizen viel. Brand enthalten hatte Died Kaff 
war nun im lebten Jahre mit geſundem verfchüttet worben; 
alles ging fo Tange gut, wie das gefunde, neue Kaff gefüte 
"tert wurbe, als ‚aber. fpäter die Reihe an das benannte vers 
dorbene Raff kam, welches .anfangs.. doch immer noch mit 
gefundem. untermifcht und deshalb meniger ‚aufgefallen war, 
da brach denn auch bald der. Milzbrand aud. Das. Futter 
wurde fofort weggelaffen,. und es zeigte fich. benn auch naher 
kein Krantheuefau mein. 


Pa 


fommt. Hiermit ſoll aber nicht etwa gefagt fein, daß der Abortus 
immer auf einer, dem Milibrande ähnlichen vder gleichen Krankheit 
beruhe; nein, dies iſt nur dann der Fall, wonn er in Folge des ver⸗ 
dorbenen und befallenen Futters durch melanöfe Entartung des Blu⸗ 
tes entſteht. Eine Krankheit, ſei es auf Seiten der Mutter oder der 
FR liegt allemal sum Grunde und. die! fan 90 mannigfals 
tig fein. en 
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. Auf einem Gute brach der Milzbrand unter dem Rind⸗ 
vieh aus, bie Urfachen. waren nicht auszumitteln, das Futter 
war von beſter Beſchaffenheit. Als ich abet: ſelbſt auf. ven 
Bvpoden ging,. wo das Futter lag und gemengt murbe, kam 
mir. ein multriger Geruch entgegen; in einer Ecke Ing. ein 
Heiner Haufen: Futter, das gang verſchimmelt war. Es er« 
gab. fich. nun, Daß: die, Mägde:das aafie- Futter. aud ben 
Krippen, was wicht’ ausgefreſſen war,“ wieden auf den. Zuta 
terboden geſchleppt hatten, um es hier fuceeffive mit friſchem 
Futter wieder zu. vermengen. 

Kroeis⸗Thierarzt Hahn in Zuttichaut) sah den gie 
brand in einer Heerde Schafe dadurch entfliehen, daß die 
Schäfer mehrere Nächte hindurch von den in einem Schup⸗ 
zen aufbewahrten, theilweiſe dumpfigen und überhaupt ‚ver- 
dorbenen Roggengarben den Schafen heimlicher Weiſe word 
geles hatten. ca 

: Biefe Fälle könnte ich noch aus einer Praris ih, 
ven, wo Befallenes "und verborbenes Kutter den Milzbmud 
zur Folge hatte, bie ‘hier angeführten mögen: jedoch genügen 
Wenn dieſe Faͤlle auch nicht von der. Blutfenche der Schafe 
handeln, fo find fie: doch beweiskraͤftig/ weil die Blutſeuche 
ja auch nichts anders als Milzbrand- tft. . Namen uud. Ort« 
babe ich bei.. Erzählung” ber einzelnen ‚Fälle. abſichtlich ver⸗ 
ſchwiegen; Zweiflern bin: ich: jeboch Ausknuft getändig, 
::. Herbft und Winter nach ber Ernte 1842 kam der 
Milzbrand bei allen "pilanzenfrefienden:- Hausthieren Schr 
häufig vor Alles Futter war..is dieſemaußeror⸗ 
dentlich trocdenen Jahre frafte und faftlos, verfümmert und 
faft ohne Ausnahme mehr oder weniger befallen. 
Das Getreide war theilweiſe vor der Reife auf dem Halme 
abgeſtetben;z. de das Streh enthielt viele gene Helme mit tau⸗ 


. 1 .F „v Fan 33 ‘An. i 
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ben Achren, weshalb ed von allem Viehe gern ımb begierig 
gefreſſen wurde, und fah vom Roſte ganz grau aus. 
19 Stagnirendes, zufammengelaufened Regenwaſſer 
in Zeichen, Schwemmen, Gräben ıc. giebt namentlich ins 
trockenen heißen - Sommer, wo ed an anbermweitigem: friſchen 
Trinfwafler oft fehlt, wo ed erwärmt und durch organifche 
Stoffe, die. immer‘ mehr oder weniger barinnen find, in 
Faͤulniß übergeführt wird, ind wo die-faulenden Partikelchen 
nnd Die Produfte der Faͤulniß um fo concentrirter in’ dem 
Waſſer enthalten ſind, als dies bei der Hitze großentheils 
verdunftet,, und. nicht. felten ein großer Teich bie auf: einen 
feinen grünen Pfuhl eingetrocdnet if, und wo fomit and 
dem. Schlamm: fidy: auch etwas Sumpfluft entwidels, nicht 
felten die Urſache zum häufigen Erkranken an ber Blut⸗ 
ſeuche ab. — 

Es iſt mi vorgefommen, daß von wei unb mehreren 
Seerden, die auf einer:und derfelben Weide gehütet witrben; 
nar-- unter «der: uhren: Die: Mutſeuche. herrſchte, waͤhrend fich 
uter ber: anbern::in : läugerer Zeitekrin Abgang an: diew 
fer Krankheit zeigte, wo :fidy: aber, - bei: Lichte betrachtet, 
evgab, daß dieifranfe. Heerde beim Ein⸗ und: Austreiben 
mit ſolchem eben ibeſchriebenen Waffer,..an: dem ſie ihr Wry 
gerabe: vorbeifüßtte; After ihren Durſt geſtillt hatte. 1.2 
26, 20, : Inn:den Meiſten Berichten den Herrn Mitglie⸗ 
der iſt angefüͤhrt, daß. sine Berämderung:: in: bar "Fütttrang 
und Lebensweiſe ber: Schafe - bei !herrfcininber Blutſeuche. ſich 
ithmier als ein auf meht ober. märigen. lange Zeit Wirkfar 
mes VBorbauungsmittel: bewährt: habe. - Auch: ich habe dies 
flet8 bei jeder: Milzbrandform: beobachtet: amd: ‚hat. fich: na« 
mentlich eine Veränderung. in der Akt, daß bie bis. Daher 
beftandenen Nahrungsmittel durch möglichft entgegengefegte 
vertreten wurden, fehr wirkſam gejeigt: und die Blutſeuche 
auf Längere Zeit zum Stehen gebracht. Beim Weidegange 
ift das gänzliche Einftellen des Hütens und Hordens, bie 
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Stalffütterung als das Träftigite mb am ſchnellſten wirkende 
Borbauungsmittel alfeitig erfannt worden; weshalb man 
auch ſchon in einzelnen Wirthfchaften die Läänmer gar nicht 
mehr weiden, fondern fortwährend im Stalle füttern laͤßt. 
Here Zimmermann in Friedeburg hat feine Lämmer dies 
fen Sommer fortwährend im Stalle mit grünem Klee, Zus 
zerne ꝛc. futtern laſſen; es ftellte fich dabei im ganzen Som⸗ 
mer fein Sterbefall ein, während früher jeden Sommer von 
den Lämmern 15—20 pro Gent durch die Blutfeuche verles 
ren ‚gingen. Dabei war noch bebeutende. Erfparniß, es 
reichten 5 Morgen Luzerne eben fo lange, ale 25 Morgen 
Kleeweide und mehr gereicht haben würden. 

In manchen Wirthſchaften, wo die Blutſeuche zu Saufe 
Niſt, hat man das Horden gänzlich eingeſtellt, die Schafe lie⸗ 
gen immer, fowohl bei gutem, als bet ſchlechtem Wetter im 
Stalle, und man hat feit dem eine bedeutende Abnahme in 
dem Verluſte durch bie Blutſeuche bemerkt. 

8. 21. Departementösiihierarzt .Hitbebrandt*) führt 
unter anbern:. jugendliches Alter, Vollblütigkeit, heiße Jah⸗ 
reszeit, plögkicher Uebergang von kaͤrglicher Nahrung zur 
reichlichen kraͤftigen Nahrung, ſtarke Kornfütterung, dunſtige 
Staͤlle, Ioderer, warmer, humusreicher, burdhlaffender Boden 
im guten Kulturzuſtande, leichter fandiger Boden, der beim. 
Regnen leicht fortgeſchwemmt wird, Befallungen der Pflan⸗ 
zen; ferner Erkaͤltungen nach Gewittern in heißen Sommer⸗ 
tagen, bei der Waͤſche, im. Hordenlager wenn der Boden 
vom Regen durchnaͤßt iſt, und Entſtehung der Sumpfluft 
in der Naͤhe der Brüche mit nähern Beobachtungen 
übereinſtimmend als diejenigen entf a unter 
denen ſich die Bunſenche uns zeige. a Da 
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8. 22. Faſſen wie nun bie. voran gefchidtten Thatſa⸗ 
chen kurz zufammen, fo ergeben ſich folgende Refultate: 

1. Die Blutfenche ift von der Dertlichfeit abhängig, 
fie kommt an mandyen Orten fehr häufig, an andern felten 


und meiſt einzeln und in noch andern unter keinerlei Bedin⸗ 


gung vor. Sie iſt alſo in unſerer Gegend enzootifch und 
ſporadiſch. 

2. Ueberall, wo der Boden leicht, warm, ſchwarz, 
humusreich, kalkhaltig, der Untergrund durchlaſ⸗ 
fend ift, wo die Dammerde mehr oder weniger hoch“ 
fiebt, da ift die Blutſeuche ftationair und kommt alls 
jährlidy bald mehr bald weniger feuchenartig vor. | 

3. ‚Ueberall, wo der Boben ſchwer, kalt, bindig, 
thonhaltig und zwar in foldem Berhältniffe gemiſcht 
iſt, baß die Vegetation noch gut gedeiht, wo ber Unter⸗ 
grund nicht durchlaffend, wo Thonfchiefer ift, da 
Fommt die Blutſeuche und überhaupt der Milzbrand 
sticht vor. Diefe Zhatfachen ftellen ſich in unferm Kreife 
ganz beitimmt heraus. 

4. Ueberſchwemmungen find in- jener Gegend häufis 
ger, wo die Blutfeuche nicht vorkommt, als da, wo biefe' 
berrfchend iſt; fie können alfo auch nur bedingungsweiſe als. 
ſchaͤdlich betrachtet werben. 

5. Einzelne Pflanzen von narkotifcher und fcharfer 
Wirkung find nicht als Urfache zu betrachten, denn folche 
kommen gerade in ben Gegenden am häufigften und mans 
nigfaltigften vor, wo die Blutſeuche. nie erfcheint. ’ 

6. Die Blutſeuche verfhont Fein Geſchlecht, fie kommt 
bei gut und fchlecht genährten, bei alten und jungen, 
vorzugsmweife jeboch bei jungen. und wohlgenährten, 
Fräftigen Individuen vor. 

m dem gebirgigen Theile unſeres Kreiſes, wo bie 
Blutſeuche nie vorkommt, find die Schafe eben fo gut und 

Mags. f. Thiergeill. XL 10 
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oft noch beffer genaͤhrt, als in.ben übrigen Gegenben, wo 
die Krankheit eine gewöhnliche Erfcheinung ift. 

7. Sm Winter, bei Stallfütterung, ift die Krankheit 
felten und gewöhnlich nur ſporadiſch. Iſt das Winterfutter 
fümmerlich im trodenen bürren Sommer gewachſen, flarf 
befallen, fchlecht aufbewahrt :c., fo find Erkrankungsfaͤlle im⸗ 
mer hänfiger als unter andern Umftänden. 

8. Bom May bid November, befonberd aber in ben 
heißen Sommermonaten vor unb währenb ber Ernte, im 
Julp, Auguft und September ift die Krankheit am haͤufigſten 
und in mandyen Orten alljährlich ſeuchenartig. Dies gilt 
als Negel, wovon aber in manchen Jahren Ausnahmen vors 
fommen, wie 3. B. im Sabre 1843, wo fie im Frühjahr 
gleich nach bem Austreiben am häufigen, im Sommer wer 
niger und im Herbſte wieder öfter vorkam. Die Gründe 
von ſolchen Abweichungen find früher angegeben. 

9. Sm Frühjahr bricht die Krankheit beim Austreiben 
fofort aus, wenn das Winterfutter nachtheilig geweſen ift, 
wenn: öfter einzelne Sterbefälle im Winter vorgefommen 
find, und die Schafe eine förmliche Anthrars Dysfrafie 
aus dem Winterftalle mitgebradt haben. Bei ges 
ſunder Frühjahrsweide aber verfchwindet die Anthrars 
Dyskraſie nach und nach und die Sterbefälle hören auf, 
wenn ſich die Schafe an ben Weidegang gewöhnt haben, 
wenn bie in ber dunſtigen warmen Stallluft übermäßig ger 
fteigerte Hautthätigfeit wieder normal geworben ift und ber 
ganze Organismus dieſe. Veränderung überwunden hat. 

10, Rad, der Wäfche und Wohfchur treten "gewöhnlich 
mehr oder weniger Sterbefälle durch bie Blutſeuche ein,- 
wenn bie Witterung ungünftig, kalt und naß ift, wenn 
trockener Morgenmwind herrfcht und Erkältungen leichter zu 
Stande kommen. - Immer ift dies vorzüglich dann ber Fall, - 
wenn fich fehon vorher einzelne Kranfheitsfälle gezeigt haben, 
und die Schafe ben Krankheitsfeim ſchon in ſich trugen. 
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- 11. Im heißen trodenen Sommer, bei anhaltend gros 
Ber Hite, bei fchwüler Gewitterluft iſt bie Blutſeuche fehr 
häufig, während fie im fühlen, fruchtbaren, feuchten Soms 
mer feltener vorkommt. Sprechende Beweife in den Fahren 
1842 und 1843, die fid) ertrem gegenüber ſtehen. 

12. Bei fnapper bürrer Angermweide in heißen Som⸗ 
mertagen, wenn die Schafe Noth leiden, wenn fie, um bie - 
Grasſpitzen zu faſſen, förmlich in die Grasnarbe beißen 
müſſen, und fo neben ben vertrodneten Gradfpigen mans 
herlei Pilze und Moofe mit hineinfreffen, ift die Blutſeuche 
ebenfalls fehr häufig. 

13. Wenn nad) langer Dürre ein fruchtbarer Regen 
fällt und die Schafe dann bald auf der friſch aufgrünenden 
Angerweide gehütet werden, wo fie. begierig bie grünen 
Spigen abbeißen und dabei mancherlei, mit dem Regen hers 
bei geführte Schädlidjkeiten von der Erbfläche «mit genießen 
und das leicht in Faͤulniß übergehende mit Pilzen ꝛc. ges 
fhwängerte Regenwaſſer dazu faufen, dann ift die Blut⸗ 
feuche die aldbaldige Folge. | 

14. . Kleeweide von Trifolium repens, befonders auf 
Ihwarzem, warmen fruchtbaren Boden mit durdhlaffendem 
Untergrund hat ſich namentlich bei trodener Witterung ims 
mer als fehr nachtheilig bewährt und die Blutfenche ges 
wöhnlich zur Folge. 

15. Das frühzeitige nüchterne Austreiben, wenn bie 
Weideflächen noch mit altem Thau überzogen find, ebenfo 
das fpäte Eintreiben, wenn es auf der Weide ſchon wieder 
falt und feucht wird, iſt in Bezug auf die Blutfeuche immer 
ſchaͤdlich. 

16. Anhaltendes Treiben bei großer Hitze, ſowie das 
Lagern zur Mittagszeit an Orten, wo weder Schatten noch 
friſches Waſſer iſt, beguͤnſtigt die Blutſeuche. 

17. Bei Stoppelhütung kommen gewöhnlich die mei⸗ 
ften Sterbefälle vor, befonders bei plöglichem Uebergange 
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von Färglicher Angerweide zu fehr nahrhafter Stoppelweibe, 
ferner bei heißer trodener Witterung, bei Waffermangel, 
wenn Koppelhütung befleht und wenn Befallungen im Som⸗ 
mer häufig geweſen find. 

18. Wenn nad der Ernte die Stoppelmeibe Feine 
Körner und Aehren mehr enthält, wenn fie grün geworben 
iſt von den ausgefallenen Koͤrnetn, dann hoͤrt die Blutſeuche 
gewoͤhnlich aaff  . 

19. Das Horden bei kalten Naͤchten nach heißen Ta⸗ 
gen, bei naſſer kalter Witterung, bei kaltem Morgenwinde 
und an hoch gelegenen Orten hatte öfter Sterbeföle an ber 
Blutfeuche zur Folge. 

20. Befallungen (Brand, Roft, Mehlthau ꝛc.) an ben 
Erbfen, Wien, Klee, Luzerne, Eöparfette, auf den Blättern 
von Weiden, Pappeln, Rüftern, Pflaumens und andern 
Obſtbaͤumen, ſowie auch von verfchiebenen andern Futter, 
ftoffen, erzeugen befonders in trodnen Jahren bie Blut⸗ 
ſeuche. 

Ganz unſchaͤdlich, wenigſtens in Bezug auf die Blut⸗ 
ſeuche, ſind die Befallungen in ſolchen Gegenden, wo die 
Pflanzen auf kaltem, ſchweren, thonhaltigen, nicht durchlaſ⸗ 
ſenden Boden vegetiren. 

21. Verdorbenes, beſchimmeltes, multriges Futter, ſowie 
ſtagnirendes Regenwaſſer, welches in Faͤulniß übergegangen 
und mit verſchiedenen Pilzen geſchwaͤngert it, haben üfter 
die Blutſeuche zur Folge. 

22. Die Blutfeuche hört auf, wenn die Schafe von 
‘der Weide zurüc behalten und im Stalle gefüttert werden, 
wenn überhaupt eine Veränderung in ber Ernährung und 
Lebensweife vorgenommen wird. Beim gänzlichen Einfellen 
des Horbenfchlage und bei Stallfütterung im Sommer 
bricht die Blutfeuche feltener, oft gar nicht aus. 

$. 25. Symptome, Berlauf und Dauer der Blutſeuche 
fowie die Erfcheinungen nad) dem Tode find hinlänglich 
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bekannt; jeder Schäfer erkennt dieſe Krankheit ganz genau’ 
und weiß ſie von andern zu unterſcheiden, weshalb ich es 
für überflüffig halte, hierüber ausführlich zu fprechen. Nur 
eine Krankheit will ich in ber Kürze erwähnen, die mit ber 
Blutſeuche Achnlichkeit hat, nämlich die fogenannte Darm⸗ 
ſeuche, Darmentzündung. Diefe kommt vorzugsweife im 
Herbfte bei naffer und naßkalter Witterung vor. Die 
Schafe gehen vom Freffen ab, dehnen, recken und Frümmen 
fih, Fegen ſich bin, haben aber Feine Ruhe, ftehen bald wies 
ber auf und verrathen überhaupt Leibſchmerzen. Gewoͤhnlich 
frepieren die Patienten nach 12—24 Stunden unter Cons 
sulfionen, in einzelnen Faͤllen aber dauert bie Krankheit 2 
bis 3 Tage, und wird dann gewöhnlich der Hinterleib waſ⸗ 
ferfüchtig anfgetrieben. Bei ber Deffuung findet man immer. 
etwas, nach längerem Berlanfe aber viel gelbes blutiges 
Waſſer in der Bauchhöhle, die Gebärme, befonders bie klei⸗ 
nen Gebärme und der vierte Magen find entzündet und 
ſelbſt brandig, nicht felten ift auch Gekroͤſe, Net und Peris 
tonaͤum von der Entzündung mit ergriffen, und zeigen fich 
felöft bei Iangfamern Berlaufe Spuren von gelber plaſti⸗ 
fcher Ausfchwisung. Alle übrigen Organe find .gefund. 
Diefe Krankheit entſteht durch Erkältung ſowohl von außen, 
ald auch von innen, wenn bie leeren Mägen mit naffen, 
Falten Futterſtoffen angefüllt. werden. Magens und Darm 
entzündung, durch ſcharfe Futterftoffe erzeugt,. fommt felten 
vor; dieſe Erfcheinungen find ähnlich den eben angeführten, 
jeboch pflegt vorzugsweiſe die Schleimhaut des vierten Mas 
gend und des Dünndarms zu leiden, während "bei der Darm⸗ 
entzündung durch Erfältung mehr die feröfen und muskuldſen 
Membranen leiden. — Die ſchwarze ſeptiſche Berchaffeitheir 
des Blutes, die mit ſchwarzem Blute angefüllten Gefäße, 
befonders am Kopfe und Haffe, die Anfüllung einzelner oder: 
aller biutreicher Organe, der Lungen, der Milz, der Nieren 
x, der Erguß von zerfeßtem Blute m die feinen Gebärme, 
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die mit Blut gemifchte Galle in der Gallenblafe, ber bintige 
Schleim in ben Nierenbeden, ber oft blutige Urin in der 
Harnblafe und andere von Difiolution der Säfte zeugende 
Erfcheinungen bei der Blutſenche unterfcheiden diefe hinläng» - 
ih von Darms und überhaupt SHinterleibdentzundungen. 
Außerdem ift das Anfteclungsvermögen ber Blutſenche das 
wichtigſte Kriterium. 
Urſachen. 

$. 23. Hier betrete ich ein Feld, wo noch großer 
Wirrwarr herrfcht, bei jebesmaligem Auftreten ber Blutſeuche 
und des Milzbrandes überhaupt, in jeder Gegend, ja faft in 
jedem Drte will man befondere Schäblichkeiten als Urfachen 
kennen gelernt haben; es giebt faft Feine Schädlichfeit, welche 
uns die Zoodiätetif als unter Umſtaͤnden Kranfheiten erzeus 
gend aufführt, die nicht auch als Urfacdhe des Milzbrandes 
angefchuldigt find, fo baß diefem nach der Milzbrand unter 
allen Umftänden und überall bei allen Thiergattungen immer 
vorfommen, und ald eine große, allgemein verbreitete und 
nie aufhörende Anthrarfeuche herrfchen müßte. Diefem ift 
aber glücklicherweiſe nicht fo; viele von ben angefchuldigten 
Urfachen find ganz unfchulbig, andere nur bedingungsweife 
als vorbereitende und vermittelnde und nur wenige als bie 
eigentlichen veranlaffenden Urſachen zu betradjten. 
9 will es nun verfuchen, ob ed mir gelingt, aufzu⸗ 
räumen, zu fichten, zu ordnen und ben Wirrwarr zu löfen. 


Pathogenie und nächſte Urfachen ber Blutſeuche. 
$. 24. Die Blutſeuche der Schafe ift von dem Milz« 
brande aller übrigen Hausthiere nicht weſentlich verfchieden, 
es gilt daher das, was ich hier über die Blutſeuche fage, 
aud) von dem Anthrar überhaupt, bei welchen Thieren und 
in welcher Korm er auch vorkommt. 
Die nächte Urfache ober das Weſen ber Blutſeuche bes 
ſteht, nach meiner Weberzeugung, primär in einer Vergifs 
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tung des Blutes, die bei idiopatiſcher Entwide 
lung vom Darmlanale ausgeht”) und durch Zur 
führung fehr differenter, pathiſcher Stoffe be 
wirft wird, bei der Auftedung aber durch Aufnahme bes 
Auſteckungsſtoffes auf verfchiebenen Wegen ins Blut zu 
Stande kommt. Das Blur wird nach Art ber Venoſitaͤt 
entartet, Faferftoff und Eiweißftoff werben vermin⸗ 
dert, auf Deffen Koften bilder fidy eine eigenthüm⸗ 
liche, gelbe, fulzige Materie, Anthrarmaterie, 
Die Blutkügelchen verlieren ihre lebendig tonifche 
Kraft, bie Serinnungsfähigfeit geht grabatim ver 
Ioren, die Vitalität wirb beeinträchtigt, Kohlen» 
und Wafferfoff werden vorherrfchend, ein Eontas 
gium wirb entwidelt, es neigt zur Diffolntion und 
der Chemismus überhaupt tritt hervor. Bei biefem 
alfo entarteten Blute ſinkt, als nächite und nothwendige Kolge, 
Die Energie des ganzen Nervenipftems und mit ihr die In⸗ 
nervation der Organe, wodurch diefe wieder in ihrer Func⸗ 
tion abnorm werben; fo wird zunäachſt die elaftifche Spann⸗ 
kraft der Arterien gelähmt es bilden fich paffive Eongeftionen 
und Blutftocdungen in verfchiebenen, befonders blutreichen 
Drganen und felbfi im Gehirn, es treten nicht felten paſſive 
Biutfläffe ein, und je nachbem die pathifche Entartung des 
Blutes mehr oder weniger fchnell im hohen Grabe, und 
hiermit bie lähmende Wirkung auf das ganze Nervenfyften 
und Blutſtockungen in edlen Drganen, z. B. im Gehirn, zu 
Stande kommen, tritt auch der Tod mehr oder weniger 
ſchnell, oft plöglich, apoplektifch ein. 

Die Blutfeuche der Schafe und der Anthrar überhaupt, 
bei allen Xhiergattungen, gehört diefem nach zu ben Zys 


*) Wenn das Sumpfmiasma im Stande ik, den Milsbrand zu 
erzeugen, fo dürfte dadurch eine Ausnahme hiervon begründet wers 
den, weil hier die Aufnahme der fchädlichen Effiuvien ins Blut vors 
söglich in den Lungen geſchieht. Später hierüber mehr. 
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phoiden, man kann baher den Anthrax ald Typhus carbun- 
oulosus et cantagiosus bezeichnen. 

8. 25. Bon dem Berbaunngsfanale, habe ich gefagt, 
geht bei fpontaner Entwickelung ber yathifche Stoff, bad 
Gift aus, welches in bad Blut gelangt und jene Reihe yon 
Störungen bewirkt, was näher zu erörtern ich zumächft vers 
füchen will. 

‚ Daß bie ſchadlichen Potenzen, welche den Milzbrand 
erzeugen, mit den Alimenten in den thieriſchen Organismus 
gelangen, die Ehymification und Ehylification unbeſchadet 
ihrer Qualität mit durchmachen, d. h. dem Verdauungspro⸗ 
zeß widerſtehen und mehr oder weniger unverändert, jeden⸗ 
falls aber als⸗ differente Stoffe mit dem Chylus dem Blute 
zugeführt werden, dafür glaube ich nachſtehende Thatſachen 
beibringen zu können, 

1, Wir fehen den Milgbrand überhaupt nur bei 
Dflanzenfreffern‘ (Herbivorae) und Allesfreffern 
(Omnivorae), niemals aber beileifchfreffern (Carni- 
vorae) idiopathifch entfliehen. — Bei Pferden beſteht bie 
Hauptnahrung in Körnern (Roggen, Hafer, Erben, Gerfte) 
und nebenbei in etwas voluminöfen Futterſtoffen, befonderd 
in Heu und Stroh CHederling). Die Körner find, ald das 
Endrefultat der Vegetation, wodurch der Hauptzweck, bie 
Erhaltung der Gattung, erreicht wird, nicht deu mannigfals 
tigen Schädlichleiten und qualitativen Beränderungen unters 
worfen”), wie bie unebleen Pflangentheile, die Stengel, 


*) Der Schmierbrand des Weizens und dad Mutterforn bes 
Roggens find die einzigen krankhaften Zufände unter den Getreides 
förnern. Weisen wird nur ausnahmsweiſe als Pferdefutter benusst, 
und habe ich dabei auch, wenn diefer brandig war, den Milsbrand 
entftehen fehen. Das Mutterforn kommt fo einzeln vor, daß feine 
Wirkung unter der. Maſſe verſchwindet. Der Flugbrand beſteht nicht 
mehr als Körner, kommt daher auch nicht unter dieſen vor, ſondern 
zerſtiebt vorher. 
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Blaͤtter und Spelzen, ſie ſind daher immer ein kraͤftiges und 
geſundes Nahrungsmittel, welches keine ſchaͤdlichen Stoffe 
in. und mit ſich dem thieriſchen Organisums zuführen; es 
fei denn, daß fie beim Aufbewahren verdorben wären, was 
aber auch felten vorkommt und hier weiter feine Beruͤckſich⸗ 
tigung verdient. Die Wisfengräfer find während ihres 
Wahsthums von den Grasarten am wenigften Schaͤdlichkeiten 
ausgeſetzt, ſie werden ſelten vom Roſte befallen und liefern 
daher im trockenen Zuſtande als Heu, wenn es anders nicht 
beim Trocknen und Aufbewahren verdorben iſt, immer ein 
gefünderes Futter, als alle andern Pflanzengattungen, die 
als Futterftoffe benubt werben, namentlich gefünder, als bie 
zu ber Familie ber Leguminofen gehörenden Futterkräuter. 

Außerdem ift das Pferd auch nicht fo gefräßig als bie 
Wiederkaͤuer, fie laſſen das Zutter liegen, was vielleicht et⸗ 
was verborben ift, multrig riecht ıc. 

Sonach hat das Pferd von allen Herbivoren bie ges 
fündefte Nahrung, und diefer entfprechend kommt auch der 
Anthrar bei Pferden fehr felten. vor, viel feltener als bei 
‚ben übrigen ypflanzenfreffenden Hansthieren. . Wird in Ers 
mangelung bed Wiefenheus Klees, Esparfetthen, Stroh, ber 
ſonders Weizens und Gerftenftroh in mehr oder weniger bes 
fallenem Zuftande gefüttert, wird flatt Hafer, Erbſen ı. 
fhlechter Weizen, der mit Brandpilzen befchmußt ift, ges 
reicht, wie dies alles im Herbſt und Winter nach der Ernte 
1842 fo der Fall war, dann ift auch der. Milzbrand unter 
den Pferden nicht felten, was ich durch viele Thatfachen 
belegen Fönnte, wenn es bier der Raum gefkattete. 

Die wieberfäuenden Hansthiere, Rinbvieh, Schafe unb 
Ziegen find von Natur darauf angewiefen, große Maſſen 
von geringerer Qualität aufzunehmen, ihre Verdauungsor⸗ 
gane find. dazu eingerichtet, aus einer größern Quantität 
weniger nahrhafter Futterfloffe die ernährenden Theile zu 


\ 
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gewinnen, ſo daß der Organismus durch die weniger nahr⸗ 
haften Futterſtoffe doch hinlaͤnglich ernaͤhrt wurde. 

Mit ſolcher großen Quantitaͤt weniger edlen Pflanzen⸗ 
nahrung gelangen auch unter Umſtaͤnden größere Quantitaͤten 
ſchaͤdlicher Stoffe in den Körper, die der Verdauung mehr 
oder weniger widerſtehen und als differente, deletaire Stoffe 
dem Blute mit einverleibt werden. Denn gerade dieſe un⸗ 
edlen, voluminöfen Futterſtoffe find mancherlei Krankheiten, 
in deren Folge ſich verſchiedene Pilze entwickeln, und Ver⸗ 
derbniſſen ſchon waͤhrend des Wachsthums ausgeſetzt; auch 
iſt ihre Qualitaͤt von der Beſchaffenheit des Bodens, in de⸗ 
nen ſie vegetiren, abhaͤngig und ſind mithin, je nach der 
Beſchaffenheit ihres Standortes dem thieriſchen Organismus 

bald mehr, bald weniger zutraͤglich. 
Dieſe Thiergattungen ſind es aber nun auch, welche 
vorzugsweiſe vom Anthrax heimgeſucht werden 
Die Allesfreſſer, die Schweine, leiden häufiger als die Pferde, 
aber feltener als die Wiederfäuer am Milzbrande; ganz. ent» 
fprechend ihrer Lebensweiſe. 

Fleifchfreffer dagegen erkranken nie idioptifh am 
Milzbrande, fondern nur durch Anſteckung, fei ed durch 
Fleifchgenuß von Milzbrandkadavern, oder dadurch, daß an⸗ 
ſteckungsfaͤhiges Blut auf zarte Hautſtellen ober in Landen 
fommt. 

Belommen biefe Thiere vegetabilifche Koft, fo ift fe 
präparirt, gekocht ꝛe. und baburch der etwa enthaltenden 
ſchaͤdlichen Stoffe entlebigt. 

Auch der Menfch leidet idiopathifch nie am Milzbrande 
(ſchwarze Pokke, Karbunkel), dagegen iſt er ebenfalls für das 
Eontagium empfaͤnglich. 

Läge die Urfache in andern Dingen, als in den Nabe 
rungsmitteln, wie 3. B. in einer eigenthümlichen Witterungs⸗ 
conftitution, in großer Hite, in ben electrifchen Berhältnifien 
der Atmofphäre ıc., fo wäre doch nicht adzufehen, warum 
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nur die Pflanzenfreſſer und beſonders die Wiederkaͤner am 
Milzbrande idiopathiſch erkranken und nicht auch die Fleiſch⸗ 
freſſer. Die Einwendung, daß die letztern wegen eigenthuͤm⸗ 
licher Organiſation keine Anlage zum Anthrax haben, iſt 
nicht ſtichhaltig, denn wir ſehen ſie ja durch Anſteckung 
ebenfalls am Anthrax erkranken, namentlich find die Katzen 
für das Contagium ſehr empfaͤnglich. 

2. Wir ſehen die Blutſeuche an manchen Orten nur 
dann eintreten, wenn gewiſſe Aecker und Weideflaͤchen behü⸗ 
tet werben, und ſehen, daß ſich die Krankheit ſofort ſiſtirt, 
wenn dieſe Drte nicht mehr behütet werden. Was anders 
kann und bier Auffchluß geben, als die eigenthümlich ſchaͤd⸗ 
liche Beichaffenheit der Nahrungsmittel, die entweder von 
dem Boden ober von ber Witterung ober von beiden gleich⸗ 
zeitig bedingt ift? 

3 Thatfache ift es, daß manche fchlecht befchaffene 
und befallene Futterftoffe, befonders ‚Klee, Luzerne, Espar⸗ 
fette, Kaff von verſchiedenen Getreidearten, namentlich von 
den Hülfenfrüchten, Laub verfchiedener Bäume ıc. oft den 
Ausbruch der Blutſeuche und überhaupt bed Milzbrandes 
zur Folge haben, und baß die Krankheit zu herrfchen bald 
aufhört, wenn obige Futterftoffe vermieden, hingegen von 
neuem wieder ausbricht, wenn jene Futterſtoffe abermals 
ald Nahrungsmittel genutzt werben. 

4. Veränderung in der Ernährung hat fich bei ber 
Blutſeuche der Schafe und beim Anthrar bes Rindviehes 
ſtets als die befte, am ſchnellſten und ficherften wirkende Bors 
bauung bewährt, wodurch ſich fernered Erkrankten mindert 
oder felbft ganz einftellt. 

5. 88 giebt Drte, wo man den Milzbrand gar nicht 
kennt, und wieder andere, wo er ftationär iſt, es kommt for 
gar 3.3. in unferm Kreife vor, daß zwei Ortfchaften kaum 
eine halbe bis eine Stunde weit von einander enffernt find, 
wo in dem einen ber Milzbrand nie, in dem andern aber 
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alljaͤhrlich mehr oder weniger haͤufig vorkommt. Stets fiir 
ben wir hier eine Verſchiedenheit in den Bodenverhaͤltniffen, 
wie ich bied früher ſchon angeführt habe. Was anders, ale 
die von der Bodenbefchaffenheit bedingte Qualitaͤt und von 
der Dertlichkeit bedingten Krankheiten der Futterſtoffe kann 
hier als Urfache angefehen werden. 

$. 26. Die nun fo mit den Nahrungsmitteln in den 
"Magen gelangten fchädlichen Potenzen widerftchen dem Vers 
dauungsprozeß mehr ober weniger, fie werben nicht nentras 
liſirt und inbifferent, fondern gelangen als bifferente, des 
Ietäre Stoffe mit dem Chylus ind Blut und bringen bier 
diejenigen Veränderungen hervor, wie wir fie beim Milz⸗ 
brande im Blute antreffen. Ob bied auf dynamifche oder 
chemiſche Weife gefchieht, ift zwar nicht pofitio nachzuwei⸗ 
fen, wahrfcheinlich aber ift, daß es auf chemifche Weiſe ges 
fchieht, indem die fchädlichen Stoffe megen ihrer eigenthüms 


lich differenten Befchaffenheit nicht von der Lebenstraft ber 


berrfcht werben und deshalb mit dem Blute in ein feindliches 


Berhälmiß-treten, fie leiten, mit Liebig zu fprechen, ee 


chemifche Action ein und wirken ſonach ale Gifte Das 
Blut verliert hierdurch feine Selbftftändigfeit, fo weit fle im 
Organismus, wo alles burch und mit einander ift, als mög⸗ 
lich gebacht werben fann, es wird zunädhft ſchwarz, didflüffig, 
oft theerartig, alfo nicht blos venög, fondern melands; das 
Blutplasma, ber eigentlich bildende und Leben erregende 
Beltandtheil des Blutes wird auf eigenthümliche Weiſe vers 
ändert, es bilder ſich auf deffen Soften eine gelbe, fulzige 
Materie, Anthrarmaterie*); die Gerinnungsfähigkeit ifl ent» 


*) Die Befchaffenheit und Quantität der Anthrarmaterie in den 
Kadavern ift verfchieden nach der Thiergattung, nach den Körpercon⸗ 


fitutionen und nach ber Befchaffenheit des Blutes im gefunden Zur. 


flande. Die gelben ſulzigen Ergießungen find bei Pferden am vor⸗ 


berrfchendften, weniger beim NRindvieh, noch weniger bei Siegen und 


am allerwenigften, oft fcheinbar ganz fehlend bei Schafen. 
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meber ganz erlofchen, ober doch nur in fehr geringem Grabe 
vorhanden und unvollfommen*), Blutwaſſer wird nicht aus⸗ 
gefhieden, fondern das Blut erflarrt nur langfam zu einem. 
gleichmäßigen, ſchwarzen Blutkuchen, oder ed bleibt dickfluͤſ⸗ 
fig und blaufchwarz ohne eine Spur von Faſerſtoff und 
Blutwaffer auszufcheiden. 

Der Gerinnungeprozeß ift ald der letzte Act des erlo⸗ 
ſchenen Lebens zu betrachten und kommt zu Stande baburch, 
daß das Plasma fich in feine nächlten Beitandtheile zerlegt, 
nämlich in Blutwafler, welches frei wirb, und in Kaferftoff, 
dann gerinnt, wobei fidy die Blutfügelchen mit dem Farbe: 
ſtoffe auefcheiden, indem fie als ſpecifiſch ſchwere Körper fich 
zu Boden fenfen. 

Da nun aber beim Anthrar. das Blutplasma als fols 
ches nicht mehr vorhanden ift, fo ift es auch natürlich, daß 


Bei gut genährten vollblütigen Thieren, bei Vorherrfchen bes 
Blutplasmas in Vergleich der Übrigen näheren Blutbeſtandtheile, if 
auch die Anthrarmaterie am vorherrfchendflen in den Kadavern anzu⸗ 
treffen. Dagegen ift diefes Krankheitöproduct um fo geringer, als das 
Blut im gefunden Zuftande wenig plafifche Beſtandtheile hatte, und 
finden wir namentlich bei abgemagerten, eacheetifhen Schafen mit 
wäfferigem Blute, wie ich fie bei meinen fpäter angeführten Impf⸗ 
verfuchen meiftentheild nicht anders hatte, gewöhnlich gar Feine gelbe, 
ſulzige Materie, fondern kaum etwas mäflerig-fulsige Infiltratien in 
lockeres Zellgewebe, nach Impfung befonders unter der Haut an der 
Impfſtelle. Es ift alfo hierdurch ein Beweis für meine Behauptung’ 
gegeben, daß nämlich die Anthrarmaterie aus dem Blutglasma gebils 
der wird. Bei abgemagerten cachectifchen Individuen mit vorherr⸗ 
ſchender Wäfferigfeit des Blutes, die fpontan felten am Milzbrande, 
fondern nur durch Anſteckung daran erkranken, vermiffen mir auch bei 
der Dbduction die blaufchwarze, theerartig dickflüſſige Befchaffenheit 
des Blutes, wir treffen es unter folchen Umſtänden nur dunkel vends 
und mehr dünnflüffig an. Es ift alfo der Sectionsbefund in Bezug 
auf die Befchaffenheit des Blutes verfchieden nach der Befchaffenheit 
des Blutes und der Körperconflitution vor der Krankheit und nach 
der Thiergattung. 

*) Dei Milsbrandladavern tritt die eigentliche Todtenſtarre erft 
foäter ein, die Glieder bleiben längere Zeit biegfam, mas mit der 
geringen Neigung des Blutes zum Erflarren im Einklange flieht. 


be 2 
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das Blut. in diefem Zuftande nicht mehr im Stande if, den 
organifchen Stoffwechfel durch Neubildung ferner zu bewirs “ 
fen. Hieraus ift es auch erflärlih, warum man nie plar 
ftifche Ausſchwitzung bei den paſſiven Blutftafen felbft bei 
Iangfamern, einige Tage dauerndem Berlaufe der Krankheit 
vorfindet, und das Blut feine Gerinnungsfähigfeit mehr 
oder weniger gänzlich verloren hat. 
Die Blutkügelchen mit dem Farbeftoffe verlieren ihre 
. Tebendig »tonifche Kraft, fie fterben ab und find deshalb 
nicht mehr im Stande, Sauerftoff in den ungen zu abfors 
biren*), das Blut dadurch zu reflanriren und in ein hell⸗ 
rothes, arterieled umzuwandeln, weshalb wir das Blut in 
Milzbrandladavern immer ſchwarz oder wenigftens fehr 
dunfelrotb, mit Kohlenftoff überladen vorfinden, wenn 
au das Athmen nicht beeinträdjtigt gewefen if, 
und weshalb auch das aus ber Ader gelaflene Blut an ber . 
Oherfläche durch die Luft nicht fo Leicht, oft gar nicht hell⸗ 
roth gefärbt**) wird, wie ed beim Blute von nicht am 


*) Nah.E. H. Schuls haben die Blutbläschen eine lebendig⸗ 
tonifche Kraft die Luft anzuziehen, und wenn fie abgeflorben find, fo 
' haben fie diefe Eigenfchaft verloren, es find, wie derfelbe fagt, nicht 
die Lungen, fondern das Blut, welches mittelft der Lungen athmet, 
und im Blute find es die Blurbläschen, welche Eins und Ausath⸗ 
men. Liebig fagt, die Blutkügelchen find,die Träger des Sauers . 
ſtoffs der Atmosphäre in das Innere der Organifation. 

*#) Dr. Scherer (Zeitfchrift für rationelle Medicin von Henle 
und Pfeufer) ift durch verfchiedene Experimente zu der Ueberzeu⸗ 
gung gefommen, daß die Urfache der Sarbenverfchiedenheit des Blu⸗ 
tes wo nicht abhängig von einer veränderten Sorm der Blut- 
Förperchen, doch mwenigfiens damit verbunden fei, daß die helle 
Röthung des Blutes ſtets abhängig if von darin fuspendirten Kleinen 
Theilchen, melche das Licht zu reflectiren im Stande find, und daß 
der Sarbeftoff felbk nicht durch den Sauerfioff verändert wird. . 

Durch Sauerfloff und Salze befommen die Blutkörperchen näm⸗ 
lih eine concave Form, durch Kohlenfäure und Waffer eine mehr 
fohärifche oder wenigſtens biconvere. Im erftern Falle muß folglich 
mehr Zicht refleetire werden und die Slüffigkeit heller erfcheinen, im 


\ 
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Milzbeande leidenden Individuen durch Abforbtion des Sans 
erftoffes aus der Luft immer der FM if. Dies find bie 
Veränderungen des Blutes beim Milzbrande in den nädhften 


und näheren Beftandtheilen, wie wir fie beim Aderlaß und 
bei der Section regelmäßig finden. Die Abweichungen bed 


. Blutes beim Milzbrande hinfichtlich der chemifchen Miſchung 


find noch wenig erforfcht, nur fo viel weiß man, daß ber 
Gehalt an Sauerftoff vermindert ift, dagegen Kohlenftoff 
und Waſſerſtoff vorherrfchend geworden find. ‘ 

$..27. Daß diefe Alienation bed Blutes primär und 
nicht fecundär iſt, dafür fprechen folgende Thatfachen: 

1. Das plößlicye Dahinfterben ohne Krankfein und ohne 
eine Spur von Sieber vorher bemerkt zu haben, wo man 
aber bei der Section bie feptifche, ſchwarze, melanöfe Bes 
fehaffenheit -ded Blutes regelmäßig, oft in Ertenfo antrifft, 
und wo das Blut fchon ein Cohtagium enthält”). 


letztern wird mehr Licht abforbiet und die Flüſſigkeit dunkler; im ars 
teriellen Blute findet fich die erflere, im vendfen die zweite Sorm. 

Scherer fagt ferner: Vielleicht könnte auch die Hülle der Blut⸗ 
körperchen dadurch auf die Sarbe wirken, daß der an und für fih 
dunkelere Sarbekoff gleichfam mit einer weißen Hülle umgeben it und 
roth durchfcheints es möchte dann der Sauerkioff und die Salte durch 
Verdichtung und Eontraction der Hülle wirken, indem eine dichtere, 
folglich mweißere Hülle den dunkelrothen Sarbeftoff jedenfalls hellröther 
durchfcheinen läßt. — Auf welhe Weife wir nun auch die hellere 
Röshung des dunkelrothen Blutes durch Sauerfioff x. erklären wol 
len, immer ergiebt fich, daß die ihrer vitalen Eontractionskraft bes 
raubten Blutkörperchen ſich nur unvollfändig oder gar nicht hellrö⸗ 
then, fei ed, daß Fein Sauerfioff aufgenommen oder daß dadurch Feine 
Sormveränderung erzeugt wird. Die dunkelrothe, fchwarss 
blaue Befchaffenheit des Blutes bei ungeförter Reſpi⸗ 
ration if daher immer ein Zeichen vom Abgeforbenfein 
der Blutkügelchen. 

*) Ein Bulle krepirte plöglich ani Milzbrande, nachdem er fünf 
Minuten zuvor noch eine Kuh befprungen und fich gang münter ges 
zeigt hatte. Ach war zufällig gegenwärtig, öffnete dem flerbenden 
Thiere die Halsader, fing von dem Blute etwas im Glaſe auf und 
impfte fpäter damit ein Schaf, welches nach 40 Stunden an der 
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” 

2. Die oft gleichzeitig mit dem Anthrarfieber eintres 
tenden örtlichen Anthrar » Erfcheinungen, die Karbunfeln, 
welche nicht ale Folge vom Fieber betrachtet werben können, 

3 Oft, wie ich namentlic bei Pferden die Beobach⸗ 
tung gemacht habe, fommt es felbft, bei längerer Krankheits⸗ 
dauer von 12—24 Stunden nicht zur fieberhaften Aufregung 
im Kreislaufe, ja ed kommt fogar mitunter eine Verminde⸗ 
rung in ber Pulsfrequenz vor, die Patienten zeigen große 
Trägheit, Mattigfeit, Hinfälligfeit, Todtenkaͤlte an der gan⸗ 
zen Körperfläche, auch wohl etwas Schmerzen im Hintere 
leibe, das Blut aus der Aber ift fohwarz, theerartig, will 
kaum fließen, gerinnt nicht, und ehe man ſichs verſieht tritt 
ber Tod unter ängftlichem convulfivifchem Athmen ein, ohne 
daß fieberhafte Aufregungen im Blutumlaufe singetreten 
find. Ich kann mir folche Erfcheinungen nicht beſſer erfläs 
ren, als dadurch, daß das primär alienirte Blut laͤhmend 
auf das Nervenfpftem einmwirft, diefes durch fehlerhafte oder 
gänzlich, aufgehobene Ernährung ertöbtet wird und ſomit 
keine Reaction eintreten kann. | 

$. 28. Das num primär alfo entartete Blut muß 
nothwendig auf das Nervenſyſtem einwirken, denn alle Ver⸗ 
richtungen des Nervenſyſtems gehen aus einem Zuſammen⸗ 
wirken deſſelben mit dem Blute hervor, weicht eins von 
beiden Syſteinen vom Normalen ab, ſei es in qualitativer 

oder 


Blutſeuche krepirte. Ein beim Abledern des Kadavers behülflich ge⸗ 
weſener Dreſcher bekam nach 6 Tagen eine ſchwarze Blatter auf die 
Hand und erkrankte in dem Grade, daß er bald ſein Leben eingebüßt 
hätte. Erkranken und Krepiren war hier das Werk einiger Minuten; 
ich glaube daher nicht, daß ſich in dieſem Zeitraume das Contagium 
entwickelt hat, ſondern habe die individuelle Ueberzeugung, daß, wenn 
ich dem Bullen 5 Minuten früher zur Ader ließ, wo er noch ganı ges 
fund erfchien, das Blut ebenfalls ſchon die eontagiöfe Eigenfchaft bes 
fefien hätte. Die Schafe krepiren meifientheils plötzlich an der Blut 
feuche ohne vorher krank zu fein oder zu fcheinen, und das Blut von 
fokhen Kadavern ift ſtets anſteckend. 
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oder quantitativer Hinficht, fo muß nothwendig mehr ober 
weniger fchnell bad andere in Ditleibenfchaft treten. Nur 
das mit hinreichender Menge Sauerftoff gefchwängerte Blut 
it im Stande, das Geſammtnervenſpſtem normal zu errer 
gen; mit der Zunahme bed Kohlen» und Waflerftoffs im 
Blute nimmt bie Erregungsfähigkeit deſſelben ab und geht 
gänzlich verloren, wenn Diffolution beffelben eintritt, und 
das Nervenfyfiem verfinkt in. Trepor und Paralyfis: Iſt 
bie pathifche Veränderung im Blute mehr ober weniger 
ſchnell entftanden, bat fie ſchnell einen hohen Grab erreicht 
und neigt fie in bem Grabe zur Sepfis, daß es nicht mehr 
im Stande ift, den Organismus zu reſtauriren, fo wirkt es 
lähmend auf das Nervenſyſtem und befonders. auf die Gens 
tralorgane, das Gehirn und Ruͤckenmark ein, und die Folge 
davon ift apoplectifcher Tod. Der Zeitraum zwifchen Ges 
fundheit und Tod ift bier oft fo kurz, daß, er unfern Beob⸗ 
achtungen ganz verfchwindet, und bie Thiere anſcheinend ganz 
geſund ploͤtzlich tobt barnieberfallen. 

Bei mehr longfamem Verlaufe. ſinkt in Folge mangel⸗ 
hafter Reſtauration und Erregung des Neryenſyſtems die 
Energie deſſelben und mit ihr bie Innervation der Organe, 
wodurch dieſe wieder in ihren Functionen und Ernaͤhrungs⸗ 
verhaͤltniſſen abnorm werden, es kommt ein. zweites hinzu, 
und ſo bildet ſich eine Reihe von Erſcheinungen mit fort⸗ 
waͤhrender Verſchlechterung des Blutes, der Blutmiſchung 
aus, von denen die Wirkung der erſten Urſache immer wieder 
Urſache von neuen Erſcheinungen wird. Zittern, Sehnen⸗ 
hüpfen (Reflexerfcheinungen vom Rückenmarke aus), paffive 
Hpperämien befonders in blutreichen Organen, paffive Blu⸗ 
tungen nach Außen und Innen, fowohl in bie Körperhöhlen, 
als auch in einzelne hohle Organe, Abgang von zerfegtem 
Blute mit dem Urin und den Ererementen, meift fehr be 
fchleunigter, pochender, oder audy kaum fühlbarer, zitternder 


Herzihlag, matter, kaum fühlbarer Puls, beſchwertes, aͤngſt⸗ 
Mag. f. Thierheilk. XI. 11 
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liches Ahnen, unregelmäßig vertheilte Temperatur an ber 
Umfläche des Körpers, Karbımkelbildung nach Außen oder 
auch an Innern Organen, Ergießung von Anthrarmaterie 
befonders in lockeres Zellgewebe, an Eingeweibe und Drüfen 
in Begleitung von ſchwarzem Blute, kalte Geſchwülſte von 
wäfleriger. gefbfulziger Materie ꝛc. find bie Erfcheinungen 
von der brandigen Zerfebung bes Blutes und von dem Tor⸗ 
por im Nervenfyfteme, bie gewöhnlich zum Tode führen, 
weil mit der gefuntenen Energie bed ganzen Nervenſyſtems 
auch: die Collatorien gelähmt find und es felten zur Eritifchen 
Ausſcheitung der pathiſchen Stoffe kommt. 

8. 29. Wenn bie ſchaͤdlichen Potenzen in ſehr geringer 
uemin⸗ ind Blut gelangen, wenn fie nicht ſehr beletär 
find, wenn die Reizbarkeit gering ift, wenn der Organismus 
- für biefe pathiſchen Stoffe bei fucceffiver Einwirkung auf 
ähnliche Weife, wie für die Narkotica abgeftumpft und wer 
niger enipfänglich wird, wenn äußere Umftände, Witterung, 
Lebensweife u. d. m. günftig für die Geſundheit find, wenn 
endlich der Krankheitsprozeß nicht fehr fruchtbar iſt Cwie 
3 DB. bei alten, weniger gut genährten Individuen), 
dann kommt es nicht zur gänslichen Vergiftung des Blutes 
und förmlihen Erkrankung am Milzbrande, fondern es 
kommt blod eine Dyskraſie, Anthrars Dysfrafie gu 
Stande, die durch Kätteruing folcher Stoffe, denen jene 
fhädlichen Potenzen im geringen Grade (wie es 3.8. beim 
trockenen Futter oft der Fall ift) innewohnen oder anhängen, 
auf längere, ja fogar auf fehr lange Zeit, z. B. vom Win⸗ 
ter bis zum Frühjahr unterhalten werden kann. Die Krank⸗ 
heiteftoffe werden unter günftigen Umſtaͤnden ftil durch Die 
normalen Abs und Ausfonderungs- Organe, durch: Nieren, 
Leber*), Darmlanal und Haut fortwährend entfernt und eine, 


*) Nach den neuern Analyfen find in der Galle und dem Hrin 
die Elementarbeftandtheile des Blutes ale vorhanden; der Harn ent 
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wenigſtens relative Seſundheit erhalten, und wenn nicht fer⸗ 
mer noch ſchaͤdliche Stoffe zugeführt werben, fo kehrt das 
Blut zu feiner gefunden Beichaffenheit zurüd. Un⸗ 
ter ungünfigen. Ihmfländen .aber, die ſowohl in der Jahres» 
‚geit, der Witterungssonflitution, in der Lebensweiſe, als auch 
im Individuum ſelbſt begrünbet. fein Zönnen, wenn nmaͤmlich 
die Naturhuͤlfe anf irgend eine Weile beichränlt ober zer⸗ 
Art, wird, wie z. B. durch einen vnliblütigen venöfen Zus 
ſtand des Individuums, durch - Erkältung, durch große Aus 
ſtrengung, Echauffement, durch heiße gewitterſchwangere Wit⸗ 
terung u, |. w., dann erfolgt ein foͤrmlicher Ausbruch des 
Anthear und zwar oft fo ſchnell, daß man ſich hat verleiten 
laſſen, dieſe Einflüffe für bie eigeutlihen Urſachen 
zu nehmen, während fie Doch nur ben Ausbruch des Milz 
braudes hegünftigen ober. vermittsin, ſohin auch zur 
ald vermittelnde Urſachen bezeichnet „werben .bürfen. 
Daß aber biefe vermittelnden Urſachen zum Ansbruche des 
Milzbrandes ‚nicht immer nöshig. find, verficht ſich son 
felbft, denn biefer erfolgt immer, wenn bie fchäblichen Pos 
tenzen, die mit. ber Rahrung in ben Körper gelangen, bin» 
laͤnglich und von fehr delttaͤrer Befchaffenheit waren. — Wir 
kommen nun gur Betrachtung der Urſaihen im. Beſonderen. 
...  Mekbisponirende Urſachen. 

$ 0. Wie alle Kraukheiten durch mancherlei Umſtaͤnde 
ſowohl im .thierifchen Organismus felbft,. als auch in Außern 
Berhälthiffen. begänftigt werben und ‚Dadurch .öfter und leich⸗ 
ter zu Stande kommen, ſo iſt es :anchi:bet: ber Biutjeuche ber 
Schafe und vorzagsweiſe hierbei :der Fall, und wii ich deß⸗ 
Halb auch hier, bevor er zu ben eigentiichen Urſachen über: 


halt die ſtickſtoffreichſten, die Galle bie kohlenſtoffreichſten Produete 
der umgefesten Gebilde. Somit muß die Zeberfunction bei vorhan⸗ 
dener Anthrax⸗Dyskraſie vorzugsweiſe die Ausſcheiduns der pathiſchen 
Staffe bernehmen. 11° 


Br 
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gehe, alles bas näher erörtern, was die Empfänglichkeit in 
den Individuen fleigert, was alfo eine Peäbiöpofition zur 
Blutſeuche erzeugt. — 

1. Anhaltende große Hitze. Diefe wirkt direct auf den 
thierifchen Organismus. ald vorbereitende Urſache, kann aber 
auch indirect, mittelbar. zur. wirklichen, . erregenden Urſache 
des Milgbrandes werben und zwar dadurch, daß ſie der Erbe 
die Feuchtigkeit und fomit den Wurzeln: der Begetabilien. bie 
Nahrung ober wenigſtens die Bedingungen zum Wachsthume 
entzieht, daß die Pflanzen: viel ausbimften, ohne son ben 
Wurzeln die Feuchtigkeit wieder erſetzt zu erhalten, umd bie 


‚natürliche Folge vor allen .biefen Umſtaͤnden ift Storkung in 


der DBegetation, Keänfeln :und Berkümmern der N lanzen, bie 
durch innere Entartung seine: fchlechte Qualitaͤt erhalten uud 
ſelbſt giftige Pilze: an ben: Stengeln, Blättern ꝛc. entwickeln. 


‚Dilze bilden .fich auch in naſſen Jahren: haͤnſig, ſie haben 


aber dann nicht bie giftige Eigenfchaft, aͤhnlich wie fie unter 


‚allen Umfänden anf Taltem :thonigem Boden immer eine 


mehr indifferente Zigenfchaft. haben. Indirect wirkt anhal⸗ 


tende Hige ferner dadurch, daß ſie Austrocimung Yder, Quel⸗ 
len, Teiche und Saͤmpfe bewirkt, die: Ausduͤnſtung von: ſchaͤd⸗ 


lichen Effluvien bedingt und Zerſetzung, Faͤnlniß beguͤnſtigt 
Hiervon ſpaͤter, zunaͤchſt von ber. directen Einwirkung auf 
den thieriſchen Organismus als :vorßereitende Urſache. 

Anhaltend heiße und trockene Witterung, ſie: ſei clima⸗ 
tiſch oder in der Jahreszeit. begründet, ebenſo auch heiße, 
dunſtige, enge, an und für ſich niedrige, nud durch Anhaͤu⸗ 
fung won Miſt niedrig gewordene Ställe müſſen als vorbe⸗ 
reitende Momente angeſehen werden. Die Hautausdünfting 
iſt unter ſolchen Umſtaͤnden ſehr geſteigert, es wird dem Koͤr⸗ 
per viel Feuchtigkeit entzogen und ſo ein mehr dickes, zu 
Stockungen und paffiven Blutanhäufungen in einzelnen bluts 
reichen Organen geneigted Blut erzeugt. 

Außerdem ift auch bei fehr warmer Luft ber Eutkoh⸗ 
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lungsprozeß in ben Zungen unvollſtaͤndiger, als bei kühler 
und Falter Luft, weil: durch Wärme bie Luft erpanbirt wird 
und fie deßhalb .in einem beilimmten Raume weniger Sauers 
fioff enthält. Wenn nun auch die Leber unter foldhen Um⸗ 
Ränden eine vicarirende Thaͤtigkeit theilweife übernimmt, ins 
dem fie durch Iebhaftere Gallenfecretion dem Blute viel 
Kohlenſtoff entzieht, fo behält doch das Blut in heißen Jah⸗ 
redzeiten immer. eine mehr venöfe Befchaffenheit, als im 
Winter und fomit eine vorherrfchende Anlage zu vends⸗ty⸗ 
phöſen Krankheiten, zum Milzbrande. Gleichzeitig wirb auch 
burch anhaltend hohe Zemperatur ber ganze Organismus, 
befonders aber die Verdauung gefchwächt, was ſich ſchon 
durch geringeren Appetit bekundet. Es kann alfo auch in 
fofern die Blutſeuche um fo leichter zu Stande kommen, ale 
die mit: den Nahrungsmitteln in den Magen gelangenden 
fhäplichen Potenzen durd; die Verdauung um fo weniger 
unfchäblich gemacht werben koͤnnen, als biefe geſchwaͤcht ift 
und mithin eine Blutvergiftung auf diefem Wege um fo 
leichter entfieht. Der: hinlängliche Grund der Blutfeuche 
Aber liegt in.der heißen Sommermwitterung an und für fich 
nicht; denn der Anthrar kommt in heißen, in gemäßigten 
und in’ Falten Klimaten vor, er ift fowohl in Sibirien, Lapp⸗ 
land und Norwegen, wie in ben tropifchen Gegenden und 
. mit gleich bösartigem Character beobachtet worden. Wenn 
der Milzbrand im Sommer ‚häufiger vorkommt als im Wins 
ter, fo liegt der Grund hiervon hauptfächlich in ber kebens⸗ 
weiſe und in den Nahrungsmitteln. 

2. Mephitiſche Dünfte von faulenden organiſchen Stof⸗ 
fen, überhaupt dunſtige unreine Stallluft, wenn Kloaken in 
der Nähe find, wenn Kadaver im Stalle abgelebert, die Abs 
fälle von ben Hunden im Stalle umber gefchleppt werben 
und hier zur Verweſung fommen, wenn ferner der Dünger 
ſich in zu großen Maffen anhäuft 2c. Unter folchen Umftänden 
enthält bie einzuathmende Luft Schwefelwaſſerſtoff⸗ Ammoniac⸗, 
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kohlenſaures Gas und andere Gaſe, die ſaͤmmtlich nicht ger 
eignet find, beim Einathmen das Blut in den Lungen zu 
reftanriren; wenn nicht felbft Theile von den Gaſen in's 
Blut aufgenommen werben, fo find fie doch dadurch ſchaͤd⸗ 
lich, daß fie gefunde Luft verbtängen, und fo weniger Sauers 
ſtoff in dem Blute während bed Kleinen Kreislaufes in den 
Lungen abgefett wird. Alle ſolche Umfiände ergengen min⸗ 
deftens eine vendfe Dyskraſie und Reigung zur Sepfle. 

| 3. Vollbluͤtigkeit, befonders im jugendlichen Alter ents 
flieht durch reichliche Kütterung mit kraͤftig ernährenden Stofs 
fen, mit &erfte, Hafer, Erbſen, Wilden, mit Klee⸗, Eöpars 
fetts und 2uzernheu, bei reichlicher Klee⸗ und Stoppelweide; 
fie bilder ſich vorzugsweiſe im vorgefchrittenen jugendlichen 
Alter aus, wo die Bildungsthätigfeit überhanpt vorherrfchend 
ft. Beſonders bieponirt bie Bollblütigkeit dann zur Blat⸗ 
_ feuche, wenn fie nad, vorangegangener Färglicher Ernährung, 
nach Blutarmuch mehr oder weniger ſchnell entitanden ift, 
wenn die Kräfte mit ber Blutmenge nicht im gleichen Schritte 
zugenommen haben, wie es immer der Kal ift, wenn auf 
Futtermangel Ueberfluß an kräftigen Nahrungsmitteln folgt, 
wie 3. B. beim Liebergange von dürrer Angerweide zur nahr⸗ 
haften Stoppelweide, wenn alfo eine Plethora ad vires 
entftanden ift. Unter ſolchen Umftänden find alle thierifchen 
Sunctionen mehr oder weniger beeinträchtigt; Blutſtockungen 
und Gongeftionen paffiver Natur kommen leicht zu Stande, 
das Blut iſt dabei mehr bidfläffig, venös und von geringe, 
rer Bitalität. Es finden fomit die fchädlichen Potenzen zur 
Erzeugung der Blutſeuche einen fruchtbaren Boden. 

Die Fräftigften Individuen, die bei ber Heerde gewoͤhn⸗ 
lich an der Spike find, das wohlgenährte junge und guͤſte 
Vieh erkranken, wie wir gefehen haben, vorzugsweife an der 
Blutſeuche, was uns darauf hinweiſt, daß in der Vollbluͤtig⸗ 
feit eine Präbispofition begründet iftz daß fle aber zur Ent⸗ 
ftehung nicht durchaus erforbertich ift, hat fich ebenfalls er⸗ 
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wiefen; benn bie Altern und mehr magern Schafe bleiben 
nicht immer verſchout. 

4. Mangel am Trinkwaſſer. Das Bebürfniß, Fluͤſ⸗ 
figfeit,. Waffer aufzunehmen ift wie bei allen Thieren, fo 
auch bei Schafen verfchieden je nad den Nahrungsmitteln, 
der Witterung und ben Bewegungen. Bei trocdenem Fut⸗ 
ter, bei der Winterfütterung, bei Stoppelhütung ıc. ift das 
Bedürfniß größer, ald bei Grünfutter, bei trocken und kuͤm⸗ 
merlich gewachienens grünen Futter, bei trodener Augerweide 
it ed wieder größer, als bei fruchtbar gewachienem grünen 
Futter. Im Sommer bei heißer trodener Witterung, bei 
trocdenem Winde (Morgenwinde), bei Bewegungen auf ber 
Weide, befonderd wenn bie Schafe viel getrieben und gehebt 
werben, dann ift die Haut⸗ und Lungenansbünftung und fos 
mit der Verbrauch au wäflerigen Theilen ſtaͤrker, als unter 
entgegengefegten Derhältnilien, und muß befhalb auch das 
Derlangen nach Zrinkwafler um fo größes fein. Zur Bere 
flüffigung der feſten Rahrangemittel, zur Chymus⸗ unb Chp⸗ 
Insbildung, zum Erſatz des Blutſerums und aller flüffigen 
und dunſtfoͤrmigen Secrete iſt immer eine gewifle Quantität 
Slüffigfeit nothwendig, die von ben Thieren vorzugsweiſe als 
Setränf aufgenommen werben muß. | 

Durch Mangel bed Getränfs wird die Verbauung ers 
Schwert, ein bier, weniger anffangbarer Chylus bereitet, 
die wurwförmige Bewegung des Verdauungskanals vermin⸗ 
dert, Hartleibigkeit, ſo wie Beſchraͤnkung aller Se⸗ und 
Ercretionen herbeigeführt. Die weitern Folgen find Did, 
blütigfeit, Anhaͤufungen kohlenſtoffreicher Subftauzen, die 


ihren Kreislauf in der thirrifchen Dekonomie vollendet haben, 


und beitimut find, von ben verfchiedenen Secretionsorganen 
aus dem Blute ensfernt zu werden, Stodungen ber Säfte 
and Hpperämien in eingelnen biutzeichen venöfen Organen. 
Eine Prädispofition iſt unter ſolchen Umſtaͤnden dadurch ger 
geben, daß die von Außen zunächft in den Magen gelau⸗ 
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genden fehäblichen Stoffe, welche ben Anthrar zu erzeugen 
im Stande find, bei gefchwächter Verdauung weniger indifs 
ferentifirt werben, als beletäre Stoffe mit dem Chylus in's 
Blut gelangen, daß dieſe Stoffe bei befchränfter Ses und 
Excretion nicht fo leicht aus dem Kreislanfe entfernt und 
unfehädlich gemacht werden können, baß endlich das Blut 
- befchränfter Vitalität, bei behinderter freier Circulation, bei 
Neigung zu Stodungen den Anfeindungen durch jene biffes 
rente Stoffe weniger Widerftand leiſten kann und um fo 
eher dem Chemismus, ‘der Zerfegung, wie wir fie beim Ans 
thrar Eennen gelernt haben, unterliegen muß. 

5. Fremdes Vieh, befonderd aus Gegenden, wo bie 
Blutfeuche gar nicht, oder nur höchft felten vorkommt, iſt in 
Gegenden, wo biefe Krankheit flationär ift, vorzugsweife 
zum Erkranken an:der Blutfeuche disponirt. Solche Fremds 
linge find im erften Sahre gewöhnlich die erften und oft bie 
alleinigen Opfer sed Milgbrandes. Erft nad) einem halben 
bis einem Sahre, wenn fie an Localität, Futter, Getränt 
und fonftige Verhältniffe gewöhnt, mit einem Worte, wenn 
fie einheimifch geworden’ find, erft dann find.fie im Stande, 
gleich dem übrigen, urfprünglich einheimifchen Viehe den in 
ber Dertlichleit begründeten Schäblichleiten mehr zu wis 

derftehen. 

9 31 Die einer Dertlichleit einwohnenden urfächlichen 
Momente des Anthrar verlieren an Wirkſamkeit bei folchen 
Thieren, auf bie fie öfter in geringerem Grabe einges 
wirft haben, biefe werben gewiflermaßen dagegen mehr abs 
geftumpft und koͤnnen fchon eine größere Quantität jener 
Schaͤdlichkeit ertragen, che fie erkranken, ähnlich wie Mens 
ſchen und Xhiere nah und nach an narlotifche Gifte in for 
weit -gewöhnt werden fünnen, als fie das Doppelte und noch 
mehr ohne Nachtheil davon genießen können, als andere nicht 
daran gewöhnte Individuen. 
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Biele Beifpiele Händen mir für bdiefe Behauptung zu 
Gebote, wenn dadurch diefe Arbeit nicht noch weitläuftiger 
würde. 

Durch ewiges Kreuzen bei der Züchtung, durch immer 
wieberholted Einführen fremden Viehes von verfchiebener 
Qualität, wie es die Öfonomifchen Zwecke gerabe erheifchen, 
wird Baſtardvieh erzeugt, welches bei faft jährlich wieder, 
holter Einmifchung von fremden Blute nicht im Stande ift, 
in feiner Art conflant und conform zu werben und welches 
fih fomit auch nicht gehörig acclimatifiren fann. Die Los 
calität laͤßt fich in ihrem ewigen Beftreben, alle thierifchen 
Orgauismen ihren Eigenthümlichkeiten anzupaflen, nicht flös 
ren, bis fie ihr Ziel erreicht hat, bied wird aber. bei jeder 
neuen Generation immer wieder fern gebracht, wenn man 
nicht aufhört, fremdes Blut aus andern Gegenden einzumis 
ſchen. Nicht in allen Gegenden und nicht an allen Drten 
ift e8 gleich leicht, eine Veredlung der Schafe zu bewirken, 
wenn an einem Orte bie Vereblung 3. B. nach der Öten Ges 
neration fchon den beftimmten Grad erreicht hat, fo iſt fie 
an einem andern Orte, unter fonft gleichen Umfländen, oft 
faum bis zur Hälfte gediehen, ja es gelingt an manchen 
Drten gar-nicht, den beftimmten Grad der Vereblung auf 
die Dauer zu erreichen, weil immer wieder Rüdbildung bis 
zu einem gewiffen Grabe eintritt. Der Grund hiervon liegt 
in der Dertlichkeit, befonders in der Bobenbefchaffenheit und 
ber dadurch bedingten Qualität der Futterſtoffe. Je weni⸗ 
ger nun eine Gegend geneigt ift eine beftimmte Veredlung 
durch fremdes Blut zu geftatten, alfo je mehr fie dem eins 
geführten edlen Viehe feindlich entgegen tft, deſto ſchwerer 
und langſamer kommt fie zu Stande und deſto Iangfamer 
aeclimatifirt fich das fremde Blut. Es entfleht fo zu fagen 
ein Kampf zwifchen Natur und Kunft, worin Ießtere gewöhns 
lich unterliegt, weil fie nicht mit der Ausbauer und Gonfes 
quenz operiren kann, wie die Ratur, und weil fich diefe übers 
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haupt nicht aus ihrem Gelelfe bringen läßt. Solches nicht 
conflant gewordenes, nicht acclimatiſirtes Baſtardvieh ift von 
fchlaffer Eonftitution, empfänglicher für manche Krankheiten, 
namentlich für die Hationären. Somit ift denn auch hiers 
durch ein Moment gegeben, welches bad Erkranfen an ber . 
Blutſeuche in Gegenden, wo biefe überhaupt herrfcht, bes 
günftigt. 

Seitdem bie Bereblung der Schafe ganz allgemein ges 
werben ift, fommt auch die Blutſenche häufiger und felbft 
an Orten vor, wo man fie früher nicht Fannte. Wenn bies 
nun auch die ökonomiſchen Berbältniffe gewöhnlich fo erhei⸗ 
fchen, fo durfte ich es hier doch nicht unerwähnt laſſen wo 
es ſich um Beleuchtung ber urfächlichen Momente der Blut⸗ 
feuche handelt. Ä 
| (Schluß folst.) 


— 


BU. Ungewöhnliche Puſtelbildung am 
menſchlichen Arme, 
entſtanden nach der, bei einer Stute geleiſteten 
Geburtshuͤlfe. 


Vom K. Kreis⸗Thierarzt Luͤthens in Cammin in Pommern. 
| (Hierzu die Abbildung auf Tafel II.) 


Gewiß ift es den meiften Praktikern fchon vorgeloms 
men, mitunter nach einer Geburtähütfe Fleine Pufteln an 
ihren Armen entftehen zu ſehen; ich felbft habe died mehrere 
Male erfahren. Am bäufigften fand bies nad) der Geburts⸗ 
bülfe bei Kühen ftatt, befonbers dann, wenn die Thiere laͤn⸗ 
gere Zeit ohne Hülfe gelegen hatten und bie Serualtheile 
meiftentheils fchon in einem mehr ober weniger inflammirs 
- ten Zuftande fich befanden. In der Regel incommodirten die 
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an den Armen rntſtandenen kleinen Knötchen und Puſteln 
faſt gar nicht; Me hinderten mich wenigſtens nicht, meine 
Geſchaͤfte zu beforgen. Kürzlich aber wurde ich nach ber 
Geburtshuͤlfe bei einer Stute fo ſehr heimgeſucht, daß ich 
längere Zeit Patient wurbe und ich halte es daher nicht 
für unwerth dieſen Fall mitzutheilen. 

Um 14. Mär; v. 3. wurbe meine Hälfe bei einer 
State, welche nicht gebären fonnte, verlangt. Das Thier 
war fieben Jahr alt, gut genährt unb übrigens ganz ges 
fand. Jedoch hatte es fchon mehrere Stunden unter fruchts 
lofen Anftrengungen zugebracht, nachdem auch erſt, wie dies 
gewöhnlich der Fall ift, ber Schäfer ober Kuhhirte bed Orte 
nicht allein feine Kunſt, fondern andy bie Kräfte bes Thieres 
ſehr erſchöpft hatte. Die Gefchlechtötheile befanden ſich in 
einem ziemlich ſtark gereisten Zuſtande mit vermebrter Waͤrme, 
jedoch noch ohne wirkliche Entzündung. Nachdem ich num 
meine Arme eingedlt hatte, fchritt ich zur Unterfuchung und 
event. Hülfeleiftung bes Thiered. Die Frucht war todt und 
hatte eine regelwibrige Lage; ed gelang indeflen, nachdem ich 
die Borberfüße im Ellenbogengelenk amputirt hatte — ber 
Kopf und Hals des Foetus waren nämlich zurüd gefchlagen 
— mittelft der Geburtöhalen die normale Lage herzuftellen 
und nach etwa anderthalb Stunben die Geburt zu beenden. 
Aurze Zeit nachher empfand ich ein Jucken an beiden Armen, 
weiches am andern Tage höchft peinlich wurde. Am naͤchſt⸗ 
folgenden Tage befam ich, bei einem allgemeinen Unwohl⸗ 
fein, ein heftiges Fieber und in der Haut an ben Ars 
men fingen an fi Knoͤtchen zu erheben. Diefe nun bildeten 
fih, unter abwechfelnden Kieberanfällen, zu Puſteln, von ber 
Größe einer Erbfe bis zu ber einer welfchen Ruß, aus; fie 
befamen gelbliche Köpfe, lieferten einen fchlechten mit Jauche 
vermifchten Eiter und verurfachten mir überaus große Duar 
Ien, fo, daß ich, befonderd während ber Fieberperiode, mehr 
sere Tage bad Bette hüten mußte. Ihre Zahl betrug am 


n 
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Iinfen Arm vierzig und am rechten: über breißig, :: wobei 
ich kaum im Stande war die Arme, wegen: Schmerz und 
Steifigkeit zu bewegen, zumal da auch die Arilarbrüfen ſehr 
ſchmerzhaft angefchwollen waren. Der Berlauf der Pufteln 
war unregelmäßig, indem mauche berfelben fehr lange eiters 
ten. Die ganze Dauer. ber Krankheit betrug überhaupt ges 
gen fünf Wochen. Die beigefügte Abbildung .zeigt das Anz 
fehen der. Pufteln ziemlich getreu. An ben mit 1, 2,.3 und. 
4 bezeichneten Puſteln ift die geplapte und zuruͤckgeſchlagene 
Epidermis dargeſtellt. Weiter nad dem Schulters oder nach 
dem Handwurzelgelenk zu, kamen, wie die Abbildung verans 
fchaulicht, Feine Gefchwüre vor, welcher Umſtand wohl darin 
feinen Grund hat, daß gerade berjenige Theil bed. Armes, 
an welchem ſich die Puſteln ausbildeten, am meiften bei der 
Geburtöhälfe. eingefchnärt und fomit auch am ſtaͤrkſten gereizt 
wird. Worin nun diefe fo außerorbentlichen Erfcheinungen 
begründet ſind? ift mir .ein Problem, um fo mehr da ich 
mic immer..einer. recht guten. Gefunbheit erfreute und auch 
überhaupt nie eine vorherrfchende Dispofition zur Geſchwuͤr⸗ 
bildung gehabt habe. Wäre an den Gefchlechtötheilen ſchon 
Gangraͤn zugegen gewefen, baun würde es, da mitunter nad) 
der Befudelung mit Brandjauche bösartige Geſchwüre ents 
fiehen, weiter nicht auffallend fein. Died war indeſſen 
durchaus nicht der Fall, fondern erft am britten Tage, bis 
wohin. das. Thier bei guter Freßluſt ganz munter. fidh zeigte, 
traten bie. Erfcheinungen einer Metritid ein, an welcher das 
Thier zu Grunde ging. Das befte Schubmittel bleibt wohl 
immer das Beftreichen der Arme mit Del, Fett ıc., welches 
jedoch bei ſich verzögernden Geburten recht oft zu wiederho⸗ 
len wäre; ein Umſtand ber von mir bisher nicht immer 
und auch im vorliegenden Kalle nicht beachtet worden iſt. 


— — 
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Zuſatz von Hertwig. 

Herr Lüthens bemerkt im Eingange zu ber vorſtehen⸗ 
den Mittheilung ganz 'richtig, wie es ben Praktikern wohl 
nicht felten vorgelommen fein. mag, daß fie nach geburtes 
bälflihen Operationen bei.Thieren Puſteln an: den Händen 
ober Armen erhielten; denn ich felbit habe an meinem Koͤr⸗ 
per diefe Beobachtung gemacht und außerdem find mir aͤhn⸗ 
liche Beobachtungen von ben Herren Departements sThier- 
ärzten Weber in Sranffurt und Haubner in. Eldena, fo 
wie von den Herren. KreiösThierärzten Arnsberg in Bars 
tenftein und Küpers in Erefeld befannt geworben. Doch 
war in’;allen diefen Fällen bie entflandene ‚Krankheit nicht 
leicht, wenngleich- nicht gang ähnlich derjenigen, welche Herr 
Lüthens befchreidt.- Ferner, war in allen dieſen Fillen bie 
Infektion an Küben gefchehen, ‚welche feit länger als 20 
Otunden mit dem Gebaͤren vergeblich ſich abgenrühet hat 
sen, deren Geburtoͤtheile in einem gereisten,. afthenifch eutzůn⸗ 
deten- Zuftande ſich befanden, das Fruchtwaſſer lange vorher 
abgeflofien und das Kalb abgeflorben (in 3 Fällen auch ber 
seits in einem nicht unbebeutenben Grabe in Faͤulniß übers 
gegangen) war. Die verſchiedenen, auch in mecaniichen 
Mißverhältniffen beruhenden Hinderniffe der Geburt machten 
Immer eine innige Berührung der Hände und Arme des Ges 
burtöhelfers mit den Geburtötheilen der betreffenden Thiere 
währen 1} bis zwei Stunden nöthig, bevor die Geburt ers 
folgte. Nach Angabe der genannten Thieraͤrzte waren ihre 
Hände und‘ Arme vorder ohne Verletzungen (die meinigen 
eben ſo); Herr Weber glaubt jedoch, ſich während ber von 
ihm geleifteten Geburtshülfe mit dem Geburtshaken ‚verlegt 

zu haben und Herr Arusberg nimmt dies auch an. In 
a Faͤllen iſt angegeben, daß bie Geburtähelfer ihre Arate ie 
Ermangelung- von - Schleim, Fett uber Del bloß mit etwas 
Waſſer befendjteten, :che fie dieſelben in die Gebaͤrmutter eins 
führten; von’ den übrigen Mt in dieſer Hinficht nichts. mitger 
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theilt. — Die Wirkungen ber gefchehenen Infection fprachen 
fi immer am folgenden Tage durch: Froſtſchauder, fieber⸗ 
haften Puls, Mangel an Appetit, Uebelkeit, Kopfweh, Mat⸗ 
tigkeit und bergleichen allgemeine Zufaͤlle, ortlich aber dach 
Schmerz und Anſchwellung der Hände. oder. der Arme, und 
dunkle Roͤthung einzelner Stellen derſelhen, au denen ſich 
ſpaͤter (am Zten ober Aen Tage Puſteln, zum Theil den 
Pocken aͤhnlich), oder karbunkelartige Beulen und ſelbſt Abs⸗ 
zeſſe bildeten. Die Lymphdrüſen in der Achſelhöhle waren 
immer bedeutend augeſchwollen. Bei Arnsberg entſtanden 
auch Abszeſſe an den Schenkeln. Das Fieber trug. einen 
fauligsnervöfen Charakier an fih. Die völlige Genefung 
erfolgte immer erft nach 4 bie 8 Wochen. 

Diefe Beobachtungen müffen bei Ausübung der thier⸗ 
ärztlichen Geburtshuͤlfe wohl zu‘ moͤglichſter Vorſicht mahnen, 
und namentlich iſt es bei denjenigen ſchweren Geburten, wo 
aus den bekanuten Zeichen auf ein Abgeflorbeufsin des Foe⸗ 
tus gefchloflen merden kann, :nöthig: etwa vorhandene Ver⸗ 
letzungen der Hände mit Heftpflaſter zu bebecken und Haͤnde 
und Arme oft wiederholt mit einer ſchieimigen Sage 
mit Del ober Fett zu beſtreichen. 


— J 

HIN. Zwei Krankheitsfaͤlle beim Mindövich, 
.veranlaßt durch verfchladte Radeln. 

Mitgetheilt von dem K. Kreis, Thierarjt Sit dach in Quarig. 


Die Berlegungen, ‚welche. bie, yom. Rindvieh mit dem 
Futter verſchluckten, fremden Körper eszeugen, find eutweder 
der Art, daß fie dem. Auge bes Beobachters entgehen, ader 
fie bebingen fo bedeutende Störungen ‚bed Organisnmus, daß 
keine Kuuſthilfe auspeichend iſt, die, den Tod nach fich führ 
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rende, Krankheit zu heben. Beim Schlachten findet man im 
erfteren Kalle Nägel und andere frembartige Gegenſtände 
im Magen, auf deren Vorhandenſein man durch Fein Sym⸗ 
ptom aufınerffam gemacht, ja fie dort gar nicht geahnet hat. 
Sind aber die Körper größer und fpie, fo bedingen fie oft, 
wie im zweiten Falle oben angebeutet, die bedeutendſten 
Krankheiten, welche, ungeachtet ber rationellften Behanblung, 
Tangfam aber ficher zum Tode führen. Die Naͤh⸗ oder 
Stopfnabeln, denn dieſes find die ſchaͤdlichſten der verſchluck⸗ 
ten Körper, bringen nämlich bei der Numinatien, wenn 
durch die antiperifialtiiche Motion ber Biffen aus ber Hanbe 
in den Schlund und die Nachenhöhle gelangt, durch die 
Wand des genannten zweiten Magens in das Zwerchfell, 
wo fie durch die Bewegung beffelben beim Athınen und Durch 
Die des Magend bei ber Verdauung nach vorn gefchoben 
werden. Auf diefe Art ſdurchbohren fie meiftentheild das 
pericardium und machen das Uebel durch die Verlegung 
des Herzens gefährlicher, da die hinzutretende carditis deu . 
Tod im Gefolge hat. Seltener geht der fremde Körper in den 
linten Lungenflügel, wofelbft bad durch bie grobe Verlegung 
dieſes zarten Organs bewirkte Leiden den lintergang des 
Thieres bewirkt (ſ. diefes Magazin, Jahrgang 9, &. 196) 
Sm den feltenflen Faͤllen geht er hinter dem Herzen vorbei 
in die pleura costalis, burchbohrt die musculi interrostales 
und wird durch die @iterung des entfichenden Abſceſſes ejichet. 
Das find die glüdlichfien aber leider auch die feltenften 
Fälle. (Was übrigens den verfchiedenen Gang ber Nabel 
betrifft, fo hängt diefer wohl mehr von ber augenblidlichen 
Stellung und Lage berfelben beim Beginne der Rumination 
ab ,-fteht fie nach rechts und oben, fo würbe fie die Lunge, 
nah ber Mitte das Herz und nad links und unten das 
Rippenfell verfegen.) Hier ein Beifpiel von dem Letzteren: 
| Am 31. October pr. wurbe ich von dem Miller K. in 
Grabig zu feiner Kuh gerufen, die, ber Angabe nach, feit 
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etwa 8 Tagen mit dem Sreffen nachgelaffen und gehuſtet 
” Hätte. Die Milch, erzählte er weiter, iſt bis geftern gänz- 
lich verfiegt, feit 24 Stunden aber die Serretion, jeboch im 
verminderten Grabe, wieber eingetreten, während etwa vor 
2 Tagen au den Rippen ber Tinten ‚Seite eine Geſchwulſt 
erfchien, die dem Thiere fehr viel Schmerz zu verurfachen 
fheinf: - 
- Sn einem reinlicdhen Stalle fand idy in Rede ſtehendes, 
junges und wohlgenährtes Thier nicht mit der normalen 
Munterfeit. Der Puls an Zahl gegen 50, voll, Herzſchlag 
wegen einer Geſchwulſt nicht fühlbar, Mundſchleimhaut und 
Spiegel feucht, nicht vermehrt warn, der abgeſetzte Koth 
härtlich, dunkel gefärbt, der Huſten häufiger und ſchmerzhaft 
erfolgend, die Athemzüge vermehrt. Der Drud mit, der 
Hand,gegen den Thorax ſchien nicht ſchmerzhaft zu fein, mit 
Ausnahme von einer Stelle, .die ſich auf ber linken Seite 
on dem unteren Ende ber wahren Rippen, Dicht. hinter dem 
Elfenbogenhöder befand. Diefe Partie war. in ber Größe 
siner Manneshand gering angefchwollen, fehr fchmerzs 
haft, mittelmäßig heiß, bie Haut unverlegt, eine Wunde 
alfo nicht vorhanden. Durch Abfperren bed Armes von der 
Bruſt fuchte dad Thier den Theil fo wenig ald möglich zu 
. berühren, während die Stellung des rechten Fußes eine nors 
male war. : Bon ber Geſchwulſt gegen das Euter hin fand 
fidy eine ödematöfe Anfchwellung geringeren Grades. 

Aus dem gegebenen Krankheitsbilde glaubte ich auf eine 
Bruftentzündung fchließen zu müffen, nahm deßhalb einen 
Aderlaß vor und. gab innerlich 2 Pfd. Natr. sulph. in ſchlei⸗ 
migen Getränfen. An, der Gefchwulft ließ ich Taumarme, 
fchleimige Wafchungen appliciren, da ein Umfchlag durch 
feinen Drud hier zu viel Schmerzen verurfacht haben würde; 
weil ich jedoch fürchtete die Bähungen während ber Nadht 
nicht regelmäßig angewendet zu fehen, fo wurden Einreibuns 
gen von friſchem Gaͤnſeſchmalze verordnet. Am folgenden 

Tage 
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Tage fand ich Patient nur in fo fern verändert ald er mıms» 
terer war, und die Gefchwulft. ſich vergrößert zu haben 
fchien. Bei meinem Beſuche am 4. Nov. hatte fich die An⸗ 
ſchwellung bis zur Stärfe von 2. Mannesfäuften erhoben; 
an feiner Stelle. konnte. eine Fluctuation wahrgenommen 
werden, wohl aber hatte ſich das Dedem unter dem Bauche 
am Nabel gefeßt. Die inneren Krankheitszeichen waren ges 
wichen, Freßluft, Munterkeit, Miftabfat, Milchergiebigkeit 
normal und ber Huſten verſchwunden. 

Am 7. Nov. bot fich. mir. endlich .eine Stelle, bie ii in der 
Tiefe fluctuirte, dar, nach deren Deffnung fich eine chokola⸗ 
denfarbige, ftinfende Jauche entleerte; der Einſtich wurde 
erweitert, wonach bie Materie ſtaͤrker zu fließen begann, 
und einen fremden Körper mit fih führte, der ſich als eine 
33° lange, an ihrem Dehre etwas gebogene, mit ber Spike 
nad Außen gerichtete, ſchwarz angelaufene Stopfnabel 
auswies. 

Auf mein Befragen ob hier vielleicht vor einiger Zeit 
genaͤht wäre, erzählte mir der Beſitzer, daß vor etwa 4 Wo⸗ 
chen in ber Futterfammer defecte Säde ausgebeflert, wobei 
bie dazu benöthigte Szopfnadel verloren gegangen; er könne 
nicht fagen ob biefe die vermißte fei, was aber bie hinzuges 
rufene Frau beflätigte. Das Geſchwür wurde nach den Res 
geln der Chirurgie in kurzer Zeit geheilt und iſt ſonſt an 
dem Thiere Fein Krankheitszeichen zu bemerken. U 

Die Kuh hatte alſo die Nadel mit dem Futter vers 
fchlucdt, denn von Außen Tann fie nicht in die Geſchwulſt 
gekommen fein, da, außer mehreren anderen Gründen, man 
doch dann eine Wunde gefehen haben müßte. Bel der Rus 
mination ift fie wahrfcheinlich durch das Diaphragma in bie 
Brufthöhle gedrungen, hat glüdlicher Weife das Herz unb 
den Herzbeutel nicht verlegt Cweil fonft anhaltende Krank⸗ 
heitözeichen noch fortdauern müßten), fondern durch bie 


pleura costalis und bie muscul. interc. fid) einen Weg 
Mag. f. Thierheilt. XL 12 
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nach Außen gebahnt. Die Berlekung, welche burch die Nas 
del in den: oben genannten feröfen Häuten erzeugt wurbe, 
motivirte die entzündliche Reizung‘ und bas Allgemeinleiben, 
welche Krankheit fich, nachdem der Körper die Höhle vers 
Saffen ‚hatte, verminderte und gänzlich hob. 

Ein, in feinem Verlaufe, unglüdlicherer Kal, als der 

oben befchriebene, ift folgender: 
Am. 13. Sept. 1842 rief mich eine Kran zu ihrer Kuh, 
die vor etwa 14 Tagen auf der Weibe einen flarken Fie⸗ 
berfroft mit begleitender Hitze befommen hatte und darauf 
nicht fo munter fraß ald gewöhnlich. Diefer Froſt flellte 
ſich regelmäßig mehrere Tage hindurch täglich. ein Mal, 
fpäterhin aber zwei Mal ein, bis fich etwa vor 8 Tagen 
sch Krämpfe zu den Erfcheinungen: hinzugefellten. In ben 
Apyrerien fol fie noch etwas genoffen haben, doch Fein Heu 
oder anderes Futter, was fie wieberfäuen mußte fondern nur 
Mehl: und Kleientränfe. Das abgemagerte Thier fanb ich 
mit untergefchlagenen Füßen auf der Bruft, doch mehr nad, 
rechts geneigt, liegen, welche Lage es fchon feit vielen Tas 
gen eingenommen haben fol. Der Puls war fieberhaft 
fchnel. Herzichlag gering fühlbar, die Schleimhäute nors 
mal, die Temperatur im Munde erhöht, Flotzmaul feucht, 
Ohren und der Grund ber Hörner ſehr warm, Füße Falk, 
das Athmen auf etwa 30 Züge beſchleunigt. Der Kopf 
lag hinter dem Schulterblatte auf der Iinfen Seite, an ber 
durch den Druck fcheinbar Feine Schmerzen erregt: wurden, 
ber Bli war traurig und Die Augen in ihre Höhlen zurück⸗ 
gezogen, ber Miftabfab unterbrüdt bei vorkommenden Rülps 
fen; von einem. Dedem bed Trield nichts zu bemerken. 

Ob bei einem Drude von vorn gegen bie linke Brufts 
hälfte Schmerzen entftanden, fonnte nicht wahrgenommen 
. werben, da ſich Zudungen und Krämpfe eingeftellt hatten, 
fo daß der Schaum vor dem Manle fand. Nückficht nehs 
mend auf die lange Dauer der Krankheit, ſo wie auf Die 
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Gefährlichkeit der Symptome, und fürchtend, baß eine Herz⸗ 
krankheit vorhanden, gab ich eine kurative Behandlung ganz 
anf, unb rieth der Befiberin dad Thier fchlachten zu laſſen, 
jeboch vor dem .Deffuen mid; bavon zu benachrichtigen. 
Durch :anderweitige Geſchaͤfte in. Aufpruch genommen, fanb 
ich bei meiner Zaruͤckkunft nur das: Herz mir aufbewahrt, 
in beffen. linker Kammer. eine etwa: 2” lange, ſchwarz anges 
laufene Stopfnabel war. Im Unikreiſe von etwa 3” bes 
Rand: Entzündung, ſtarke Röthung und Ertravafate, in ber 
Wunde felbft war die Nabel mit ſchwaͤrzlich jauchigem Eiter 
befeuchtet. Der Herzbeutel, Zwerchfell und Magen konnten 
nicht unterfucht werden, ba genannte Theile fchon entfernt 
waren, body ift biefe Nabel gewiß.aud; aus ber Haube in 
dad Herz gebrungen. Schließlich erlaube ich mir mein Erſtau⸗ 
nen über das feltene Vorkommen von dergleichen Berlegungen 
anszufprerhen, ba man boch felten eine Kuh fchlachtet, wie 
mich nenlich ein Wirth noch verficherte, Die nicht Radeln, 
Rügel x. in bem aRagen beherbergte. . 





EV. Weber veterinärppolizeiliche Vorkehrun⸗ 
gen gegen die Zinftedung bei der chronifchen 
Qungenfeuche des Mindvichs und dem 
Milsbraude der Saustbiere: 


Von dem K. Departements,Thierarzt Koerber in Merfeburg. 


Zahlreiche Erfahrungen über den Erfolg der veterinär, 
polizeilichen Maßregeln ‚gegen bie Anſteckung ber chronifchen 
Lungenfeuche bes Rindviehs und bes Milzbrandes ber Hause 
thierc haben mich. belehrt, baß .biefe Maßregeln in ihrer 
praftifchen Anwendung dem gewünfchten Zwecke nicht ent⸗ 
ſprechen; ja in mandjer Beziehung fogar nadytheilig wirken, 
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‘wie ich dies nachweifen zu konuen, im Stande zu fein 
glaube. In diefem Glauben habe id; es verſucht, in Nach⸗ 
fiehendem praktiſch anwendbarere.und deshalb zwedimäßigere 
Borfehrungen der Art aufzuftellen.. Iſt mir dies gelungen, 
fo ift das Ziel ber. Arbeit und Forfihung. erreicht: wenn 
‚nicht, fo füge ich mich gern der befferen Belehrung. 

Penn wir bei einer anſteckenden Thierkrankheit bie ges 
gen die Ausbreitung der Krankheit durch. Anſteckung zu tref⸗ 
fenden veterinärspolizeilichen Maßregeln den Verhaͤltniſſen 
angemeffen feitfegen wollen, fo haben wir dabei hauptfächlich 
folgende Fragen zu berückfichtigen: 1. Iſt die Befchaffenheit 
des Anftecungsftoffes der Art, daß er nur auf Thiere ders 
felben Art anftecfend wirft, oder vermag er aud) feine Aus 
ftetungsfähigkeit auf Thiere verfchiedener Arten und Gats 
tungen und ſelbſt den Menfchen auszuüben? Aus der rich⸗ 
tigen Beantwortung dieſer Frage geht der Umfang der von 
der Anſteckung bedrohten Arten und Gattungen, welche zu 
fhügen find, hervor. — 2. Welche Eigenfchaften befißt der 
Anftekungeftoff, gegen welchen wir unfere Schutzvorkehrun⸗ 
gen zu treffen haben und welche Wege find es, auf’ denen 
er feine Anſteckung auf den empfänglichen Boden außftrent? 
Hierans folgt 3. die Frage: welche Vorkehrungen haben wir 
anzuordnen, um den Uebergang bed Contagiums auf. das 
dafür empfängliche Thier, oder den dafür empfänglichen 
Menfchen und. fomit die daraus hervorgehende Anſteckungs⸗ 
franfheit zu vermeiben? 

Die erften beiden Fragen hat bie Erfahrung bei ben 
anftecfenden Krankheiten unferer Hausthiere ziemlich genuͤ⸗ 
gend entſchieden; demnach follte man glauben, daß auch bie 
Beantwortung der dritten Frage, welche birect aus den beis 
ben erften Sragen hervorgeht, leicht fein müſſe. Dem ift 
auch fo, wenn man babei fireng theoretifch verfährt, und 
fämmtliche Wege, auf denen der Anftedungeftoff ſich wirk⸗ 
ſam ausbreitet, abfchneibet: ein Derfahren, was bei voller 
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theoretifcher Wahrheit zum. großen Nachtheile für bad allger 
meine Wohl zu oft nur bei.den geſetzlichen Bekimmungen 
der veterinärspolizeilichen Maßregeln gegen anfteddende Thier⸗ 
Franfheiten ald maßgebend genommen worden iſt. Nach folr 
chen Prinzipien entworfene, polizeiliche Vorkehrungen. fühs 
ren den großen Nachtheil mit fich, daß fie, im ihrem ganzen 
Umfange praftifch auögeführt, in der Negel einen größeren 
Koftenaufwand für ihre. Ausführung und bie bamit zufams 
menfalleuden,  anberweitigen Berlufte in Anfpruch nehmen, 
al& der. durch Die Auſteckung angebrohte, wahrfcheinliche Ders 
Inft iſt. Die fpeciellere Beurtheilung der nothiwendigen uud 
‚zuläffigen Borfchriften gegen die chrenifche Lungenſeuche und 
den Milzbrand werden das bier Vehauptete zur anſchaulichen 
Wahrheit erheben. 

Die naͤchſte Folge hiervon ift, baß die Bichbefiter, zu 
beren Schutze diefe Maßregeln hoch hauptſoͤchlich angeordnet 
werben, einen großen. Widerwillen: dagegen. haben, den ana 
orbnienden. Thierarzt, welchen fie gern als Beſchützer begrüs 
Ben möchten, nun als gefährlichen Erecutor. betrachten und 
ſtalt Vertrauen Mißtrauen in ihn ſetzen. Weiter folgs dars 
and. der Nachtheil, daß bie. Viehbefiber dieſe ihnen fo koſt⸗ 
fpieligeu Maßregeln durch Verheimlichung der auſteckenden 
Krankheit auch jede moͤgliche Art. zu umgehen ſuchen und 
eben daburch der Ausbreitung der Anftedung Thür und Thor 
öffnen... Wir werben alfe. dahin. geführt,. daß folche Maßre⸗ 
gein, ſtatt die Ausbreitung der Anſteckung zu hemmen, im 
Gegentheil diefelbe befördern; ein Schluß, mit dem ein jen 
der, ber zu praftifchen „Beobachtungen der Art hinlänglich 
Gelsgenhrh sehe het, waltommen. Abereinſtunmen wird.) 


Ich habe die Auf ten mehrerer gandräthe, Sreisphuf fer, 
Thierärzte und tüchtiger Deconomen des hiefi igen Regierungsbeiirkes 
vor mir und alle fprechen fich mehr oder weniger in dem von min 
bezeichneten: Sinne aus. 
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Es iſt daher nicht angemeflen, daß ein fireng theoretifched 
Princip bei ber Feſtſtellung ber Vorkehrungen gegen die Aus 
ftectungen ber. Thierkrankheiten zur Richtſchuur genommen 
wird, wenn die entworfenen Maßregeln nügkich fein follen. 
Es muß vielmehr bei einem ſolchen Entwurfe praktiſch 
zwedmäßiger Heterinär » polizeilicher Maßregeln gegen bie 
Ausbreitung anſteckender Thierkrankheiten von Thier auf 
Thier hauptfächlich darauf gefehen werben, daß der Koften« 
aufmand und: anderweitige bamit verbundene ‚Berlufte bei 
ihrer Anwendung ſtets ein günftiges "Berhäftniß gegen den 
mährfcheinlichen Verluſt durch die Anftedung erhalten. Diers 
durch allein wird man die Nuͤtzlichkeit ſolcher Maßregeln ers 
zwecken und den Bichbefigern anfchaulich machen, und bies 
felben veranlaffen, aus eigenem Antriebe jene Maßregeln 
genau in Ausführung zu feßen. Allerdings werben nach 
foihem Maßſtabe entworfene Maßregeln nicht alle möglis 
chen Wege der Anftedung:verfperren. fünnen, ich ‚räume. dns 
gern ein,: es ‚werden Immer Moglichkeiten für die Ausbrei⸗ 
tung einer anſteckenden Krankheit frei bleiben, welche it 
ſeltenen Fällen: unter begänftigendew. Umfländen auch Ans 
ftefung zu Stande bringen mögen; der Bortheil for geftells 
ter Vorkehrungen wird deunoch immer fehr groß fein Deun 
diefe ſeltenen Faͤlle vom, eintretönder Anſteckung werben nie 
zu einem foldyen Berliftbetsage führen; als dieſen die gegen 
fie, im theoretifchen Sinne. nöthigen Umfange, zu ‚treffenden 
Sorbanungsmaßregeln ftets mit ſich führen, und immer ‚bat 
man: den großen Gewinn, daß :inr ierfteren Kalle ficher auf 
die Ausführung der angesthneten -Maßregeln: zu. bauen iſt, 
während inr letzteren Falle dieſelben ‚gewöhnlich ganz unters 
bleiben, oder doch, wegen ihres zu großen Umfanges, nur 
theilweife zur Ausführung fommen, wodurch nicht felten die 
wichtigeren Vorkehrungen den unerheblicheren zum Opfer 
fallen. | —— nn 
Strenger und ausführlicher müffen bahingegen die Bars 
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kehrungen gegen bie Uebertragung . gefährlicher, thierifcher 
Anſteckungsſtoffe auf den Menfchen angeorbnet werben; in 
ſo fern es bier ſich nicht um einen pecuniären Werth, ſon⸗ 
dern um die Geſundheit und das Leben eines Menſchen han⸗ 
beit. Aber auch bier raͤth oft die. Klugheit, nicht allzu 
firenge zu Werke zu gehen, wie bie® bei den. fneriellen Vor⸗ 
kehrungen gegen den Milzbrand ſich hersurftellen wird, 
Nah den vorfiehenden allgemeinen Principien werde 
ich nun verfuchen, »praftifch nüßliche, fpecielle veterinär-pos 
lizeiliche Maßregeln bei der. chronifchen Lungenfeuche bes 
Rindviehs und dem Milzbrande zu entwerfen. | 


2. Beterinärspofigeilihe Vorkehrungen gegen 
die Anſtecuns der chroniſchen Lungenſeuche 
des Rindviehs. 

Der Anſteckungoſtoff der chroniſchen Lungenſeuche. befi itzt 
Anſteckungsfaͤhigkeit nur fuͤr das Rindvieh und einige andere 
Arten der Wiederkaͤuer, auf welche letzteren hier jedoch Feine 
Nüdficdt genommen. werben kann. Deshalb iſt bei dem 
Ausbruche diefer. Seuche auch nur das gefunde Rind» 
Bich gegen die Anftedung zu fchügen, während alle 
anderen Hausthiere dabei. unbetheiligt. find und ohne Nach⸗ 
theil dem Einfluffe..des Anftedlungsftöffes ausgeſetzt werben 
Fönnen. — 

Diefer Anſteckungẽſtoff iſt in befchraͤnktem Grade fluͤch⸗ 
ig, haftet aber auch durch feine. Vehikel, wozu insbeſondere 
bie ausgeathmete Luft, der Maulfpeichel und Nafenansfluß 
und der Erfahrung nad) in geringerem. Grabe Blut, Fleifch, 
Rungenfubftanz und andere. Theile des kranken Thieres, we⸗ 
nig aber der Urin und Mift deſſelben gehören, an ben mei- 
ften fremden Gegenſtaͤnden an und laͤßt ſi ch durch dieſe nach 
entfernteren Orten übertragen. 

Die Fluͤchtigkeit des Anſteckungsſtoffes iſt beſchraͤnkt, ſo 
daß durch die Erfahrung kein Beiſpiel aufgewieſen iſt, daß 
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über den Dunſtkreis ber kranken Thiere hinaus eine Anſtek⸗ 
fung durch die SFlüchtigkeit des Anſteckuugsſtoffes vermittelt 
worden. fer Es genügt daher auch in Bezug auf diefen 
Weg der Anſteckung, daß wir die gefunden Thiere aus dem 
Dunftfreife der Franken. Thiere genugfam entfernen, um fie 
gegen diefen Weg der Anſteckung zu fchügen. Bei der Ein» 
ftallung des Rindviehs genügt hierzu die Abtrennung ber 
franfen und gefunden Xhiere in verfchiedeneStälle, 
welche nicht in unmittelbarer Luftcirculation fies 
hen; waͤhrend beim Weibegange wegen der durch ben Lufts 
zug bedingten, weiteren Ausdehnung des. Dunſtkreiſes ber 
franfen Thiere wenigftens eine Entfernung der kran⸗ 
fen und gefunden Zhiere von 50-60 Scritten 
erforderlich ift, weldhe aud beim Auss und Ein 
treiben forgfältig zu beachten ifl. Hiermit iſt weiter 
aber noch die Borficht zu verbinden, .bvaß das Eins» und 
Austreiben der Franken und gefunden Thiere auf 
verfchhiedenen Wegen gefhehben muß. — Die Trans 
nung in verfchiedene Ställe ift leicht ausführbar, wird von 
den Biehbefigern gern und genau befolgt, fobald wir fie 
von dem Grunde berfelben in Kenntniß fegen und was bad 
Wichtigfte ift, fie reicht. vollfommen aus, wovon id; 
mic, auf das Bielfältigfte überzeugt habe. Fort alfo mit 
jeder umfangreicheren Sperre, die doch nicht befolgt wird 
und große Koften und läftige und koſtſpielige Befchwerben 
veranlaßt. Die Maßregeln beim Weidegange find fchwer 
burchzuführen, weshalb es am beften iſt, das franfe Dich 
fortwährend im Stalle zu halten, wodurch gleichzeitig bie 
ärztliche Behandlung deflelben erleichtert wird. 

Damit aber die Trennung der kranken und gefunden 
Stüde fofort. nach dem Eintritt der gleich anfänglich ans 
ftedenden Krankheit volführt werben kann, fo ift eine bes 
ftändige Aufmerkfamfeit auf den gefunden Vieh⸗ 
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ſtand zu verwenden, um den Eintritt des Erkran⸗ 
kens ſofort wahrzunehmen. 

Gehen wir nun zur Sperrung der Wege, auf welchen 
der Anſteckungsſtoff mittelbar ſich auf geſundes Rindvieh 
übertragen laͤßt, über, fo finden wir hier zunaͤchſt, daß eine 
mittelbare ‚Llebertragung bed Anſteckungsſtoffes durch Men⸗ 
ſchen, welche mit den kranken Thieren zuſammenkommen und 
dann zu gefundem Rindvieh hingehen, fehr leicht bewirkt 
werden kann; indem an deren Händen und Kleidungéſtük⸗ 
fen der Anftedungeftoff mit feinem Behifel ſich anhängt und 
auf das damit in Berührung treteude, gejunde Rindvich 
übertragen werben kann. Daher alfo müffen die frans 
ten Stüde befondere Wärter erhalten, welche zu 
gefundem NRindvieh nicht hinfommen und haben 
alle übrigen Menfchen, welche zu ben Kranken hins 
fommen, fich und ihre Kleidungsftüde vor dem Zus 
tritt zu gefundem Rindvieh gehörig zu reinigen. 
-Diefer Umftändlichleit wegen find alle Menfchen, 
welche bei dem kranken Rindvieh nicht nothwen⸗ 
dig zu fhaffen haben, von demfelben fern zu 
halten. — 

Ferner hängt ſich ber Anſteckungsſtoff an die Freß⸗, 
Sauf⸗, Putz⸗ u. ſ. w. Geſchirre und Gegenſtaͤnde, welche bei 
den kranken Thieren benutzt worden ſind, und laͤßt ſich der⸗ 
ſelbe durch dieſe Geſchirre u. ſ. w. auf das geſunde Vieh 
übertragen, wenn dieſelben mit einander in Berührung kom⸗ 
men. — Deshalb müffen ſolche Geſchirre und Ge 
genftände während der Dauer der Krankheit ſorg⸗ 
fältig in dem Kranfenftialle aufbewahrt und vor 
ihrer fpäteren Benugung bei gefundem Rindvieh 

forgfältig gereinigt werden, wenn man es nicht 
vorzieht, fie ihres geringen Werthes wegen zu 
zerflören. — Wie diefe Reinigung anzuftellen ift, wird 
fpäter gezeigt werben. — 
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Eine weitere Beſudlung mit dem Anſteckungoſtoffe findet 
indbefondere bei dem Futter und Getränke flatt, von welchem 
das kranke Rindvieh genoffen, ober welches ihm vorgelegen 
bat. Daher muß folhes Futter und Getränf von 
gefundem Rindvieh fern gehalten werden, unb um 
dieſes vollftändig zu bewirken, läßt man diefelben, 
wenn fie aus dem Stalle bed kranken Rindviehs 
entfernt werben follen, ihres geringen Werthes 
wegen an einem abgelegenen Drte oder unter Dem 

Düngerbaufen bes Hofes vergraben — 

| Futter und Unterftreu, welche, wie es häufig der Fall 
ift, über dem Krankenſtalle fo liegen, baß fie von: ber Aus⸗ 
bünftung ber Kranfen getroffen werben, laſſen die Aufnahme 
des Anſteckungsſtoffes ebenfalld vermuthen und find daher 
von gefundem Rindvieh fern zu halten, während 
fie bei anderen Hausthieren ohne weitere Rüds 
fit benugt werden können. — 

Aus demfelben Grunde ift es nothwendig, daß waͤh⸗ 
rend des Herrſchens der Lungenſeuche Futter und 
Unterſtreu der inficirten Geböfte: nur unter ber 
befonderen Gewähr verfauft werden bürfen, baß 
fie nicht imden obigen Berhältniffen zu dem frans 
fen Rindvieh geftanden haben; indem ſonſt leicht eine 
Berfchleppung ber Krankheit nad andern ‚Orten eintreten 
Fönnte. — Eine gänzliche Beichränfing des Handels mit dies 
fen Gegeuftänden in den von ber Lungenfeuche heimgeſuch⸗ 
ten Orten ift dahingegen eine unnöthige und den Viehbefiber 
oft empfindlich druͤckende Borkehrung. Immer aber muß 
dDiefer Verkehr unter Mitwiffen unb- Beaufſichti⸗ 
gung des Ortsvorſtandes geſchehen. 

Der Miſt des Krankenſtalles enthaͤlt ebenfalls den Au⸗ 
ſtecknngsſtoff durch die vielen Auswurfsſtoffe der Kranken, 
mit denen ‘er durchmengt ift, in ſich. Es find jeboch Feine 
Beobachtungen aufgezeichnet, daß durch ihn je Anſteckung 
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herbeigeführt worden ift; es fcheint vielmehr, baß die Zer⸗ 
fegungen, welche im Dünger vor ſich gehen, auch den Ans 
ſteckungsſtoff fehr bald zerſtören. Deshalb hat bie Exrfah⸗ 
rung auch gefunden, baß wenige Borfichtömaßregeln ;in. Bes 
zug auf denfelben ausreichend find. Man laffe denfelben 
beim Ausmiften des Krankenftalles in eine in einem 
Winkel ded Hofes angebrachte Grube und, wenn 
dies nicht angeht, in eine Grube in dem gewöhntis 


hen Düngerhanfen bringen, reinige nad, Beendi - 


gung des Gefchäftes ben Weg von ber Stallthür 
bis zu jener Grube gut und laſſe das gefunde 
Rindvieh während der Dauer der Seuche auf.dem 
Hofe nicht frei. berumlanfen und namentlid die 
"Gegend der Örube meiden. — Thut man mehr, fo ges 
fdjiebt in ber Regel weniger und man verleidet den Viehbe⸗ 


figern die Luft zu den nöthigern Vorkehrungen, wovon ich 


felöft mich überzeugt habe. — 

Ein häufiger Weg der Ausbreitung ber chroniſchen Lun⸗ 
genſeuche durch Anſteckung wird dadurch gegeben, daß waͤh⸗ 
rend des Herrſchens dieſer Krankheit fremdes Vieh in die 
inficirten Gehöfte zum Bullen gebracht, oder bereits kranke 
Kühe aus ſolchen Gehoͤften nach anderen Gehoͤften zum Bul⸗ 
len geführt werben. Solches Zuführen zum Bullen 
während des Herrfchens ber Lungenſeuche muß ba« 
ber fireng unterfagt werden. Eine ſolche Maßregel 
faun zwar in anderer ‚Beziehung den Viehbeſitzern unange⸗ 
nehm fein; aber bie Verhütung der Anſteckung bringt ben 
bei weitem größeren Bortheil, weil fie gegen große Nach⸗ 
theile ſchuͤtzt und ſie muß daher ſtreng aufrecht erhalten 
werben. 

. Die gefäfieticte Ausbreitung. ber Eunfgehfeuche. durch 
Auſteckung tritt durch den Verkauf des an der: Lungenſeuche 
loidenden, ober mit dem Keime derſelben verſehenen Rind⸗ 
viehs ein und zwar dann, wenn dies Rindvieh nach dem 
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Kaufe zu dem eigenen Rindvieh in ben. Stall. geftellt wird. 
Solches Riudvieh wird in bem Glauben, daß es gefund fei, 
angefauft und ohne Argwohn zu bem. eigenen Rindvieh eins 
geftallt; ed kömmt bei ihm die Krankheit. zum Ausbruche und 
ehe der Befitter noch weiß, welchen gefährlichen Gaft ex im 
Stalle hat, wird fein früheres Rindvieh angeſteckt. Diefer 
Fall kömmt um fo häufiger vor, ald mehre unrebliche ober 
umviffende Viehbefiger gerade dann, wenn die Lungenfeuche 
unter ihrem Rindvieh herrfcht, Darauf bedacht find, durch den 
Verkauf ihres anfcheinend gefunden Rindviehs fich ficher zw 
fielen, ohne ben dem Käufer .ermachfenden Schaden zu bes 
rüdfihtigen. Dean fehe die vorhandenen Mittheilungen über 
die Ausbrüche der chronischen Lungenſeuche in den verfchie- 
denen Schriften über dieſe Krankheit nach und man wirb 
finden, daß Died Verfahren eine ber häufigften Beranlafluns 
gen des Ausbruched der chronischen Lungenſeuche it. Das 
her müſſen die veterinärspolizeilichen Vorkehrungen mit der 
größten Strenge einem foldhen Verkaufe nad) Möglichkeit 
vorbeugen; boch wie? Am ficherften durch unbebingtes Bers 
bot des Verkaufes von Rindvieh aus Orten und Gehöften, 
in welchen die chronifche Lungenfeuche herrſcht. Aber ein 
ſolches unbebingted Verbot hat auch oft. feine fehr großen 
Nachtheile für die Viehbefiger, die wohl zu beachten find, 
wenn man bad gemwünfchte Ziel erreichen wi: Man bes 
denfe nur ben Fall, daß die chronifche Lungenſeuche unter 
dem Rindvieh eines Viehmaͤſters zum Ausbrudye Täme, wn» 
runter mehrere fette Stüde fich: befinden. Wird hier der 
Verkauf diefed Viehs perboten, fo muß baflelbe der tüdtlis 
chen Gefahr der chronifchen Zungenfeuche ausgeſetzt bleiben 
und dem Befiger wird dadurch höchſt wahrfcheinlich ein bes 
dentender Schaden, ‚indem :er den Werth dieſer Stüde durch 
rafchen Berfauf an den Fleiſcher hätte retten Fünnen. . Die 
Rettung: bed Werthed der bedrohten Thiere kann aber auch 
ohne wirkliche Gefahr für das Allgemeine erreicht werben, 
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wenn man das früher geftellte Verbot bahin abänbert: „der 
Berfauf von gefundem Rindvieh aus Orten und 
Gehöften, in welchen die dhronifhe Lungenſeuche 
herrfcht, ift Dann geflattet, wenn ber Verlauf nur 
an Fleifcher zum fofortigen Abfchlachten geſchieht 
und beim Transporte das Einftallen, fo wie das 
Zufammentreffen mit anderem Rindvieh vermies 
den wird.” Hierdurch wird dann aber eine andere Ders 
ordnung nöthig und zwar bie: der geftattete Verkauf 
bes Rindviehs muß jedesmal vor bem Transporte 
der Drtsbehörde angezeigt werden und bat diefe 
die vorgefchriebene Transportirung bes verkauf— 
ten Rindviehs überwachen zu laffen.” — Das Der 
bot tn dieſer Art geſtellt, laͤßt allerdings die Möglichkeit, 
aber auch nur eine denkbare, höchft unmwahrfcheinliche Möge 
lichfeit zur Ausbreitung ber chronifchen Lungenfeuche durch 
Anftelung zu. Der fo höchft unmwahrfcheinlich angebrohte 
Berluft kann aber keineswegs in Vergleich mit dem großen 
Gewinn bed in obiger Art geftatteten Verkaufes geftellt 
werben und barf daher feinen Einfluß auf die Abänderung 
des Verbotes äußern.*) 

Da a priori anzunehmen ift, daß bad an der ‘Lungen 
feuche krank geweſene Rindvieh, fo wie auch foldyed Rinde 
vieh, welches in dem Dunftfreife des Franken Rindviehs ſich 
befunden hat, fehr günftige Träger des Anftedungsftoffes 
find und dadurdy die Lungenſeuche leicht ausgebreitet werben 
kann, wofür auch mehrere Beobachtungen als höchft wahrfchein« 
lich ſich ausfprechen; fo ift Dagegen eine Anordnung folgender 
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*) In Gegenden, wo die Lungenſeuche häufig herrſcht, iR au⸗ 
ßerdem den Viehbeſitzern anzurathen, das angekaufte Rindvieh vor 
dem Einſtallen zu dem anderen Rindvieh A—6 Wochen lang in einen 
befondern Stall einzuſtallen; damit fie hierdurch gegen die Uebertre⸗ 
sungen diefes Verbotes fich felbft noch ficherer ſtellen. 
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Art zu treffen: „das von ber Lungenfeuche befallen 
gewefene Rindvieh, bei welchem die Krankheit als 
hronifche Lungenſeuche zum dauernden Stillftande 
gebracht worden ift, muß nadı bem Eintritt dieſes 
Stilfftandes noch 4 Wochen lang von anderem 
Rindvieh in einem befonderen Stalle abgefondert 
gehalten werben. Eben fo muß folches Rindvieh, 
welches in dem Dunftlreife der kranken Thiere fi 
befunden hat, noh 3 Wochen lang, nahdem es 
dieſem Dunftfreife entzogen worden ift, von dem 
gefunden Rindvich abgefperrt bleiben. — 

Es if dahingegen eine unrichtige Annahme, daß das 
erfranft gewefene Rindvieh, welches die Lungenfeuche übers 
fanden hat und nur an ben Folgen derfelben noch leidet, 
fernerhin noch den Anftedungsftoff ber Lungenfeuche entwik⸗ 
Felt oder eine befondere Hinneigung zum Rückfall in diefe 
Krankheit habe. Nicht eine einzige Beobachtung ſpricht 
hierfür, wohl aber zahlreiche dagegen; auch laͤßt fich eine 
ſolche Annahme phyfiologifch nicht alleinnicht begründen, fonbern 
vollfommen widerlegen. Lungenfrankheiten, welche in Folge 
ber zurückgebliebenen Desorganifation durch die vorangegan⸗ 
gene Lungenfeuche manchmal entftehen, haben, wie eine ger 
naue Section nachweift, nie Spentität mit der chronifchen 
Lungenfeuche felbft. Deshalb genügt auch bie vorftchende 
Anordnung und erweilt fi) dad Brennen des von der Luns 
genſeuche wiedergenefenen Rindviehs, um dadurch auf die 
vorangegangene Krankheit aufmerffam zu machen, ald übers 
flüffig und ift daffelbe deshalb noch verwerflich, weil es den 
Verkauf folchen Rindviehs noch erfchwert. Man könnte 
biergegen einwenden, daß ber gerichtlichen Thierheilkunde 
durch folches Brandzeichen ein großer Dienft geleitet werde. 
Ich glaube jedoch mit vollem Rechte dagegen erwiedern zu 
müffen, daß die Veterinärpslizei mit der gerichtlichen Thiers 
heilfunde in diefer Beziehung nichts zu fchaffen hat. — 
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Krepiven Iungenfeitchefranfe Städe, To Tann baburd, 
baß die Kadaver oder Theile derfelben, welche ebenfalld den 
Anftedungeftoff noch führen, mit gefundem Rindvieh in nahe 
Beziehung treten, die Anſteckung vermittelt werden. Dess 
halb ift es erforderlich, baß bie Cadaver ohne Zer⸗ 
ſtreuung von Abfällen auf den Abdederplag, oder 
an einen eutlegenen, von Rindvieh gemiebenen 
Ort gefhafft werden. Hier werden die Kadaver 
abgehäutet, die Haut aber muß fofort in eine Gers 
berei mit Bermeidung jedes Zufammentreffengd mit 
Rindvieh gefchafft, oder an einem dem Rindvieh 
unzugänglihden Orte 6 Wochen lang getrodnet 
werden. An dem Abhäutungsplage iſt ferner das 
Ausfchmelzen. des Talges geftattet; doch dürfen 
nur auf Abdedereien Muskeln und Sehnen zum 
Gebrauch für Reimfiebereien aufbewahrt und ge 
trodnet werden; alle anderen Abfälle find in einer 
Grube 5—7 Fuß tief.zu verfharren. — . 

Hat die Seuche aufgehört, fo muß man auf bie nör 
thige Reinigung der durch bie kranken Thiere befudelten. - 
Ställe und Gefchirre großen Bebacht nehmen, indem dieſe 
ebenfalls als Träger des Anftedungeftoffes und baher Vers 
mittler der Anftedung zu betrachten find. Hierbei fragt es 
ſich zunädft, wann ift die Beendigung der Seuche mit Ges 
wißheit anzunehmen? damit man ficher ift, daß durch neue 
Kranfheitsfälle eine wiederholte Reinigung und vermehrte 
Koften nicht erforderlich werden. Zur Beantworting diefer 
Frage find zwei Anhaltspunkte gegeben und zwar: ber lebte 
Kranfheitdeintritt einerfeits und. die MWiedergenefung oder 
der Tod bes Iegten kranken Stüdes anderfeits. Fragen wir 
die Erfahrung in Bezug auf den letzten Krankheitsfall: und 
den daraus zu folgernden Fortbeſtand der Seuche, ſo erhals 
ten wir die ziemlich fichere Antwort, daß, wenn innerhalb 
6 Wochen nach dem lebten Erkrankungsfalle ein neuer Er⸗ 
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franfungsfall .nicht eintritt, anzunehmen ift, daß weitere Ers 
krankungen nicht mehr vorfomnten, wenn die kranken Stücke 
fo gehalten worben find, daß innerhalb biefer Zeit von ihnen 
feine Anftefung ausgegangen if. Demnad kann alfo, von 
dieſem Gefihtepunfte allein ausgegangen, die Reinigung 6 
Wochen nach dem lebten Erfranfungsfalle vorgenommen 
werden. In manchen Fällen würde ein fo langes Hinauss 
ſchieben der Reinigung ficherlich abgekürzt werben Tönnen, 
doch hat man bei Kürzung biefer Zeit nie die Sicherheit, 
daß nicht eine zweite Reinigung erforderlich wird. - Mir 
felbft find Fälle befaunt, wo die Erfranfungen in Zwiſchen⸗ 
räumen von 3—4 Wochen ficy einftelltenz; deshalb ift es 
beffer. den Zeitraum von 6 Wochen feftzubalten. — Der ats 
dere Anhaltspunkt für die Zeit des Beginnd der Reinigung 
war der Todesfall ober die Wiedergenefung des letzten kran⸗ 
fen Stückes. Krepirt- das Iebte Franke Stüd 6 Wochen 
nach dem letzten Erfranfungsfalle, fo ift nach deffen Weg⸗ 
fhaffung jeder Auffchub der Reinigung gehoben. Endiget 
der letzte Krankheitsfall dahingegen mit Genefung, oder viels 
mehr mit Stilftand der Krankheit ale ungenfeuche, fo muß 
diefes Stüd.von dem Eintritt dieſes Eintreffeng ab aus 
früher angegebenen Gründen noch 4 Wochen lang abger 
fperrt gehalten werden, bevor die Reinigung vorgenommen 
werden kann. Es fragt fi nun, welcher von diefen Zeita 
gunften zuleßt eintritt und diefer bezeichnet die Zeit zum 
Beginn der Reinigung. — 

In diefe Reinigung find. der Stall felbit und alle Stall 
gegenftände, welche von den Auswürfen und Ausflüffen der 
Kranken getroffen worden find, oder getroffen worden fein 
fonnen, ald: die benutzten Putz⸗, Tränfs und Freßgefchirre, 
die Anlegefetten und GStride, die zum Bedecken benußten 
Dedfen, das von den Kranken berührte, oder in ihrer Nähe 
befindlich gewefene Futter und Getränk, die Stallmwände und 
namentlich an der Kopffeite ber krankgeweſenen Thiere, der 
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Dünger und ber Fußboden u. f. w. einzufchließen und nach 
ihrer befonderen Beſchaffenheit in folgender Axt zu reinigen, 
Pußgefchirre werden ihres gewöhnlich fehr geringen Wer⸗ 
thes wegen verbrannt oder vergraben; will man dies jedoch 
sicht. ten, fo müflen die metallenen Theile derfelben aus⸗ 
geglüht: und die Theile von anderen Stoffen in Afchenlauge 
amögefocht werden. Die zum XTränfen benugten Eimer 
ſind zunuͤchſt mit heißem Waffer und Sand abzufchänern und 
banı in fochender Lange abzubrühen. Die Anlegeketten 
werben ausgeglüht; Anlegeftride find jedoch zu zerflören, 
Die zum Bebeden der Kranfen benupten Deden find in 
Afchenlauge auszufochen, worauf fie an ber Luft getrocknet 
und gut audgeflopft werben. — 

Hat man: in vorfiehender und ähnlicher Art die beweg⸗ 
lichen Stallgeräthe gereinigt und aus dem Stalle entfernt, 
fo wird der Mift des. Stalles forgfältig nach früheren Ans 
gaben beim Ausmiften des Stalles auf den Düngerhaufen 
geichafft. Iſt dies gefchehen, fo werben bie Stalliwände und 
namentlich an der Kopffeite der Krankenſtaͤnde mit einem 
ſtumpfen Befen fcharf abgefehrt und dann die dadurch ers 
haltenen Abfälle gleich dem Mifte weggeſchafft. Hierauf 
werden die Krippen oder Tröge, nachbem das in ihnen etwa 
noch enthaltene Futter und Getraͤnk unter ben Düngerhaufen 
oder an einem abgelegenen Orte vergraben worden if, mit, 
heißem Waſſer oder Sand gut abgefchäuert und läßt man 
gleichzeitig deu Fußboden des Stalles mit: fiedendem Waſſer 
begießen. Daun überftreicht man.die Krippen oder Tröge 
und bie Seitenwände des Stalled mit :einem Gemifch von 
1 Theil Schwefelfäure und 6— 8 Theilen Waffer; morauf 
man alsbald nachher diefelben und deu Fußboden mit einer 
Auflöfung von Chlorkalk in Waſſer uͤberſtreicht und darauf 
alsbald den Stall. gut verſchließt, um Die durch jenes Ueber⸗ 
ſtreichen reichlich fi. entwickelnden Chlordaͤmpfe in denſelben 
einzuſchließen. 36 38 Stunden ſpaͤter oͤffnet man den 
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Stall wieder und fo ſehr als moͤglich; um ber Luft. freien 
Zuteitt zu verfchaffen. Sft dies. 3— 4 Tage lang .gefchehen, 
fo ift die Reinigung beendigt und kann der Stall. zum Eins 
ftallen gefunden Rindviehs wieber benußt werben. — 

.. Daß die chronifche Lungenfeuche als Lungenſeuche für 
bie Geſundheit des Menfchen nachtheilig werden fünne, has 
ben zwar einige behaupten. wollen, doch ift Died eine irrige 
Annahme (mein Handbuch ber Krankheiten bed Rindviehs, 
S. 161) und find bei biefer Krankheit daher zum! Schuße 
des Menfchen Feine befonderen, fondern. die bei Thierfranfr 
heiten überhaupt beftehenden Vorſchriften für den Genuß 
der Milch und bes Fleiſches erforderlich. — 


B. Beterinärpolizeiliche Vorkehrungen gegen bie 
Anftelungsfähigfeit des Milzbrandes. 

Der Milzbrand, welcher von unferen Hausthieren (in 
Deutfchland) die Wiederfäuer, befonderd Schafe und Rind» 
vieh, die Pferde und Schweine fpontan ergreift, entwidelt 
einen unter den gewöhnlichen Berhältniffen lange Zeit wirk⸗ 
fan bleibenden Anftedungsftoff von firer Befchaffenheit, wel⸗ 
cher nicht allein Thiere, welche fpontan an biefer Krankheit 
erkranken koͤnnen, fondern auch den Menfchen, die fleifchfrefr 
fenden. Thiere, das Hausgeflügel und felbft viele wilden 
Thiere anſteckt. Es find daher: beim Vorkommen des Milz⸗ 
brandes der Menſch, das Pferd, der Efel und feine Baftarbe, 
das Nindvich;: die "Ziegen, die Schafe, Schweine, Hunde, 
Kapen,.das Haudgeflügel'u. ſ. w. durch zweckmäßige Anord⸗ 
nungen. gegen: die Uebertragung dieſer Krankheit burch Ans 
ſteckung zu fügen. — 

Die in Preußen beftehenden veterinärspoligeifichen Ges 
feße gegen die Anſteckung beim Milzbrande erfüllen dieſe 
Anforderung auf das Genauefte, wo biefelben durchgreifend 
ausgeführt werden, bort kann eine - weitere Milzbrandan⸗ 
fedung kaum möglich gedacht‘ werben. Demnad; ſoute man 
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alfo glauben ,. daß hier nichts "mehr zu wünfchen fei; und 
dennoch. ift dies der Fall. ‚Eben dadurch, daß dieſe Verord⸗ 
nungen auf alle möglichen Fälle, durch welche Anftedung 
erfolgen kann, Ruͤckſicht genommen haben, haben fie einen 
folhen Umfang und eine. folche Beläßigung. und. ſolchen Kos 
ftenaufwand im Gefolge, daß der Schub, der dadurch ges 
währt werben fol, den Nachtheil, den. fie durch ihre Aus⸗ 
führung beftimmt bringen nicht ausgleicht. Died weiß ber 
Biehbefiger folder Gegenden,. wo der  Milzbrand häufig 
herrfcht und demfelben dadurch nebſt feinen anftedenden Fols 
gen wohl befannt iſt, fehr wohl und deshalb fieht er biefe 
WVerordnungen als eine Beläftigung und ‚foftfpieligen Druck 

an, ſtellt fi) in Oppoſition ‚dagegen, und das Nächfte, was 
er thut, ift, daß er dad Vorkommen des Milzbrandes vers 
fchmweigt, um ſich dadurch jenen ihm gehäffig fcheinenden Vor⸗ 
kehrungen ‚gänzlich zu. entziehen, Das Nefultat jener vors 
gefchriebenen Vorkehrungen iſt daher das, daß bei ſechs vor⸗ 


unterbleiben und gerade durch bie Berheimlichung der Krank⸗ 
heit der Anfterfung Thür. und Thor geöffnet: wird. Die 
Wahrheit dieſer Darftelung habe ich nicht allein in meinem 
amtlichen und praftifchen Wirkungsfreife gefunden, fondern 
if diefelbe auch durch. das Zeugniß mehrerer Landräthe, vies 
ler Kreisphyſiker, tüchtiger Deconomen- und der -meiften 
Thieraͤrzte des hiefigen. Regierungsbezixfs beflätigt worden. 
Ich glaube daher mit. aller Zuverficht der Zuſtimmung der 
meiften meiner Herrn Gollegen, welche im praftifchen: Wir⸗ 
Tungsfreife diefe Krankheit häufig zu finden Gelegenheit 
hatten, gewiß ‚zu fein. Hiermit iſt aber auch ‚genügend 
gegeben, daß. die veterinär- polizeilichen. Gefete in Bes 
‚treff des Milzbrandes in der Art, wie ſie jetzt beftchen 
und zur. Ausführung fommen, den Erwartungen und Erfor⸗ 
derniſſen - nicht entfprechen und deshalb eine Abänderung 
nothwendig ifl, — U 
13* 
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Sch habe früherhin mich dahin ausgeſprochen, daß bie 
beſtehenden Geſetze vollfommen geeignet find, die Ausbrei⸗ 
tung bes Milzbrandes durch Anftefung zu vermeiden. Dems 
nach fönnte man glauben, daß eine firenge Beauffichtigung 
der Ausfuͤhrung berfelben zum Ziele führen müffe. Ich kann 
jedoch diefer Meinung nicht beiftimmen, man wird hierdurch 
einzig und allein die Verheimlichung der- Milzdrandfranfheit 
nur weniger häufig aufkommen Iaffen, -fie aber der ans 
gedrohten Strafe zum Trotze nie in dem nöthigen Maße bes 
feitigen. Ferner legen auch diefe Gefege den Viehbefigern 
manche Beläftigungen und Koften auf, welche ohne verhälts 
nißmäßige Beeinträchtigung der guten: Sade füglich ermäs 
ßigt werden fünnen, wie ich dies in Nachſtehendem darzu⸗ 
thun im Stande ſein werde. 

Wenige Gegenden Deutſchlands giebt es, in welchen 
die Milgbrandfrankheit bei fämmtlichen Haudthieren fo häufig 
vorkommt, ald dies in dem hiefigen Negierungsbezirfe ber 
Fall ift.. Ich habe daher in meiner amtlichen und praftie 
ſchen Stellung innerhalb 12 Jahren ungewöhnlich häufig 
Gelegenheit gehabt, das Auftreten und die Ausbreitung Dies 
fer Krankheit zu beobachten und mir hierüber ein competentes 
Urtheil zu verfchaffen. Hierbei habe ich noch die befondere 
Beruhigung durch die VeterinärsSanitätesBerichte der Thiers 
ärzte des Regierungsbezirfs erlangt, daß fämmtliche Thiers 
ärzte: hieflger Gegend mit der von mir gewonnenen Anficht 
übereinftimmen. Sc darf diefelbe daher mit vollem Zur 
‚trauen der Deffentlichkeit übergeben und. meine Anfichten 
über die veterinär = polizeilichen. Vorkehrungen gegen den 
Milzbrand darauf. bauen. — Nachſtehend' in Kürze ber wes 
fentliche Inhalt der gemachten Erfahrungen. — 

Bei Pferden ift der Milzbrand in hiefiger Gegend 
eine: niche fektene Erfcheinung, doch treten die einzelnen Er⸗ 
krankungsfaͤlle ſo durch Dre und Zeit getrennt von einander 
anf, daß auf eine Entftehung der Krankheit durch Anſteckung 
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kanum je ein Berbacht gefallen ift und ſchwer möchte ed hal⸗ 
ten, daß Iemand im Stande wäre, eine natürliche Anſtek⸗ 
fung von Pferd auf ‘Pferd, oder vom Pferde auf. Rindvieh 
beim’ Milzbrande unter den ‚gemübnlichen, Wyrhältniffen nur 
wahrfcheinlicher Weife nachzuweiſen; gewiß aber wird zu 
einer ſolchen Bermatpung ı nur hoͤchſt ſelten die Gelegenhejt 
gegeben. 

‚Beim Windpieh, find, die Grtrantungefälte, am. al 
brand weit häufiger, ald bej Pferden und auch -bei “jenem 
treten jur Zeit des Herrſchens des Milgbrandes bie einzelnen 
Erkrankungen durch Ort und Zeit, in der Regel ſo getreunt 
auf, daß an eine. Entftehung des, Krankheit durch Auſteckung 
faſt nie’ zu. denken ft, obgleich bei diefen Thieren, ngmente 
lich bei. Stallfütrerung die Gelegenheit zur Anſteckung dadurch 
genugſam gegeben iſt, daß die kranken und geſunden Thiere 
meiſt tagelang ap, derſelben Krippe, wie gewöhnlich zuſam⸗ 
menſtehen. Wenn nun auch durch. Impfverſuche nachgemies 
fen if, daß der Milzbsand von Nindvieh auf Rindvieh forts 
impfbar: iſt, fo iſt doch die natürliche Anſteckung durch das 
Bufammenfiehen kranker und gefunder Thiere und durch die 
Fifluvien der kranken Thiere eine fo hoͤchſt feltene Erſchei⸗ 
nung, daß fie im Ganzen einen faum zu beacdhtenden Nach« 
theil bringt, Wer durch Thatfachen den Gegenbeweis zu 
liefern vermag, den erfuche ich dringend darum: ich befürchte 
jedoch nicht, daß dies der Kal fein wird. — 

Da es fich nun aber fo, wie ich angeführt habe, mie 
der Anſteckung von, Pferd auf Pferd und Rindvieh auf Rinds 
sieh beim Milzbrande verhält; warum fo umfangreiche, mühs 
feelige und Eoftfpielige Vorkehrungen - dagegen anorbnen? 
wozu foll dies führen? die Frage if nicht ſchwer zu beants 
worten: bei mangelhafter Aufficht zur conſequenten Verheim⸗ 
lichung, bei firenger Aufficht zum Unwillen, zu Widerſetzlich⸗ 
feit und zum großen Nachtheile der betroffenen Viehbefiker. 
Der Biehbefiger der hiefigen Gegenden, wo der Milzbrand 
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allfjaͤhrlich herrſcht, weiß zu gut, daß er von der Anſteckung 
des Milzbrandes für ſein Rindvieh und ſeine Pferde faſt 
gar nichts: zu fuͤrchten hat, wie ihn zahlreiche Beiſpiele be⸗ 
lehren; deshalb verheimlicht er dieſe Krankheit, weil · er 
gleichzeitig weiß, daß, wert er Anzeige davon macht, er zu 
vielen. Muhen und Koſten "angehalten wird, die er für nutz⸗ 
los hält und die dies gewoöhnlich in der That auch find. 
Wie -groß aber dieſe ziemlichnuglofen Koften felgen können, 
wird ſich aus Folgendem ergeben. — Sch konne in dei hies 
figen Auſsigegenden einige Deconomien, welche 20-30 Grid 
Rindvieh beſitzen sind faſt jedes- Jahr F--5 Sell vavon 
durch den Milzbrand verlieren. Dicſer Verluſt“tritt aber 
nicht in ſeinem ganzen Betrage zu derſelben Zeitein, ſon⸗ 
dern in der Regel faͤllt im Feähjahre, dann:ivieder Im Som⸗ 
mer und fpäter gegen Anfang: ded Herbftes ein/ ſelten gwei 
oder drei Stud Rindvieh;, fo daß alfo in diefen Setonomien 
jährlich durchſchnittlich dreimal die vorgeſchriebene Stallrei⸗ 
nigung vorgenonimen werden müßte Berechnet man bie 
Koften dieſer vorſchriftsmaͤßigen dreimaligen Reinigung! ded 
Stalles, ſo erhält man: wenigflend- ben Betrag von 50--55 
Thlr. und hiermit’ iſt alfo wieder der Werth von-zwei Stück 
Rindvieh geopfert; geopfert ohne daß dafür: eine ausreichende 
Nothwendigfeit gegeben wär. "Denn, wie es in der Regel 
ber Falk ift, kömmt die Krankheit nicht zur amtlichen Kennts 
niß, es erfolgt gar Feine Stallreinigung und eine durch das 
Unterlaffen der Reinigung - eintretende Anſteckung tritt bei 
hundert derartigen Fällen gewiß faum einmal ein, wie dies 
die Erfahrung hinreichend dargethan hat. Warum alfo fo 
theure und befäftigende Vorkehrimgen ohne Grund beftehen 
laſſen? Sie find fchädfidy und daher ift es zweckmäßig, daß: 
fie abgeändert werden. Sie find aber nicht allein dadurch 
Thädlih, daß fie nutzloſe Koften verurfächen, fie werden 
dies auch dadurdy, daß durch die Verheimlichung der Kranke 
heit der Schuß für den Menfchen gegen die Anſteckung 
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nicht in dem Grabe beachtet wird, wie: es nothwendig iſt; 
worin.der Grund liegt, baß die Anftedung von Menfchen 
durch: den Milzbrandb !eine fehr häufige Erfcheinung: :ift. 
Hierin Tiegt:alfo ein. weiterer Grund, die allzuftrengen Maß⸗ 
regeim der Reinigung. abzuänbern, um diefen Berheimlichua— 
gen: vorzubeugen. al . 

Der Milzbrand, die Zlutſeuch⸗ der Schafe itt, wie 
hetannt, in: hieſiger Gegend eine. ungewöhnlich. haͤufige und 


verderbliche Krankheit; aber...eben fo bekannt iſt ed. auch, 


daß dies häaͤufige Auftreten. ver Blutſenche durch Auſteckung 
nicht erfolgt, daß die Anſteckung von. Schaf. auf Schaf, 
wenn ſie auch mitunter ja vorkommen ſollte, unter ben Ur⸗ 
fachen der fo plötzlich tödtenden Krankheit. eine. fo. unterge⸗ 
ordnete Rolle ſpielt, daß. fie kanm Beachtung verdient und 
in ‚der. That auch nirgendwo . beachtet. wird, ohne daß dar⸗ 
ans ein beachtenswerther Nachtbeil hervorgeht. Sch glaube 
die volle Wahrheit auszufprechen, wenn ich behaupte, daß 
wenn man den leichteften Verdacht ſtattgefundener Anſteckung 
als’ wirkliche Anftedung betrachtet, dennoch der auf. dieſem 
Wege herbeigeführte Verluft von dem Verluſte Durch Die 
Blutfeuche überhaupt faum 1 pCt. betragen würde. — 
Ferner ift es eine ausgemachte CThatſache, daß die 
Blutfeuche der Schafe durch Anftedung nicht unterhalten 
wird, wenn die übrigen Beranlaflungen diefer Krankheit 
entfernt find. Es ift daher kein Grund vorhanden, gegen 


eine ſolche unbedeutende Gefahr ungewöhnlich firenge und 


foftfpieige Vorkehrungen zu treffen. Dahingegen tft die 
Aufbewahrung der Häute und das Verhalten in. Betreff der 
Kadaver der an Blutſeuche gefallenen Schafe oft fehr tadelns⸗ 
werth, indem man nämlich die Häute oft in den Schafftäls 
len aufhängt, um fie zu trocknen und die Kadaver meilt uns 
beerdigt dort, wo bie Schafe. fallen, liegen läßt: Dies hat 
den großen- Nachtheif, daß hierdurch nicht allein. die Luft 
durch mephitiſche Dünfte verborben wird und dadurch die 
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Gelegenheitsurſachen bes Milzbrandes vermehrt werden, ſon⸗ 
bern auch den, daß bie fleiſchfreſſenden Thiere von ſolchen 
Kadavern freſſen und dadurch von dem Milzbrande oft an⸗ 
geſteckt werden. Es iſt dieſem daher um ſo mehr Abſtellung 
nothwendig, als auch der Menſch ſelbſt durch die unbeerdig⸗ 
ten und faulenden Kadaver in mancher Beziehung unange⸗ 
nehm ‚berührt wird. 

: Beim Schweine verhält. « fi mit: ber Anſtecing 
von Schwein auf Schwein auf dem gewöhnlichen Wege 
eben fo, wie. bei den bezeichneten. Hausthieren; dahingegen 
flellt fi, beim Schweine durdy den. Genuß bes. Blutes, 
Fleifches und anderer Stoffe von milgbrandfranfen oder an 
biefer Krankheit. frepirten Thieren eine gefährliche und faft 
allein zu beachtende Gelegenheit ber Anftecfung ein. — Diefe 
legtere Gelegenheit der Anftefung bedroht auch den Hund, 
dad Hausgeflügel u. m. fleifchfreffende Thiere und muß 
baher große Vorforge darauf verwandt werden, daß ſaͤmmit⸗ 
liche Theile der milzbrandkranken oder an dieſer Krankheit 
frepirten Thiere dem. Benuffe von jenen Thieren entzogen 
werden, was bei ben polizeilichen Vorkehrungen vorzugeweiſe 
zu beachten iſt. 

Der Menſch iſt es, der bei der Wartung und Pflege 
feiner milzbrandkranken Hausthiere und der Haudhabung ber 
am Milzbrande gefallenen Kadaver vorzugsrveife der Gefahr 
ber Anſteckung ausgeſetzt if. Bei dieſen ift er ohne befpms 
dere Borficht fletd der Gefahr ausgeſetzt, daß er an zarten 
oder wunden Snautftellen mit Stoffen der Kranken oder der 
Kadaver, welche fämmtlich den Auftectungsftoff in fich ents 
halten, fich befubelt und dadurch ben Milzbrand fi eins 
impft? eine Gefahr, welche burch bad häufige Vorkommen 
ber Milzbrandanftedung beim Menfchen fich hinreichend bes 
wahrheitet hat. Hier ftellt alſo die Anſteckung ald der ger 
fährlichfte Keind fich und gegenüber und auf. diefem Plage 
haben wir fie vorzugsweiſe zu befämpfen, zu verbüten. 
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Aber wie? — Die. Wartung, und Pflege der kranken hiere 
iſt nothwendig, eben fo:die Beſeitigung der Kadaver; fie-find 
es, die Die Gefahr bringen und dennoch können. fie nicht 
untexfagt werben, noch find fie. unterſagt. Der Meuſch muß 
ſich alſo in. Diefe Gefahr: begeben, kann ihr nicht ausweichen 
und läßt, ſich diefe. Gefahr durch polizeiliche. Borfchriften: nicht 
bannen. Hier gilt es hauptſaͤchlich, die Vichbefiger über bie 
beim Milzbraude ihnen. drohende Gefahr ausführlich zu bes 
Ichren und. ihnen. bie: Mittel und Wege ‚anzugeben, wie. fie 
fich gegen dieſe Gefahr zu ſchůtzen haben und fchügen koͤn⸗ 
nen, Dies: allein: iſt der fichere Weg, dieſe Gefahr; abzus 
wenden. Was und wie bier einzuwirken iſt, wirb ſich qus 
dem Folgenden ergeben; ich erinnere nur noch daram, baß 
dieſe Gefahr und De dagegen anzumwendenden Sicherungs⸗ 
maßregeln den Viehbefibern noch zu wenig bekannt find. 

„Eine weſentliche Berückſichtigung ‚verdient weiter das 
Abhaͤuten der Milzbrandfadaver. Bei diefem Geſchaͤfte ſetzt 


ſich der Abhäutende in vielfacher Beziehung der Beſudlung 


mit den den Anſteckungsſtoff enthaltenden Stoffen aus. und 
hierdurch iſt fehr häufig die Anftedung des Menſchen zu 


Stande gekommen. Doch. nicht allein der Abhäutende unters 


zieht: ſich dieſer Gefahr; ſondern auch die Gerber, welche 
die Däute der milzbrandlranfen Thiere fpäter bearbeiten, 
find diefer Gefahr ausgefett und gehören Beifpiele, daß diefe 
dadurch angeſteckt worden find, nicht zu den beſonders feltes 
nen. Gründe genug, um das. Abhäuten der Milzbrands 
kadaver zu verbieten, wie es in unferem Staate der Fall 
ift. Die ſtrenge Ausführung dieſes Gebotes würde. gegen. 
die Gefahr. der: Anſteckung auf dieſem Wege vollkommen 
Schug bieten. Befragen wir aber die alltägliche Erfahrung, 
ob Died Berbot den beabfichtigten Schub wirklich im Ges 
folge bat? fo muß dieſe Frage unbedingt mit nein beant⸗ 
wortet werden; ja ich muß noch weiter gehen und gradezu 
behnupten,. daß durch dies Gebot im: Allgemeinen, wie die 
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Sachen gehen und ſtehen, die Gefahr noch vergroößert wird. 
Warum? — Well dies Verbot nicht hinreichend uͤberwacht 
werden fan, weil es deshalb‘ in der Hegekinicht beachtet 
wird, weil‘ es Thatſäche iſt, daß von 100 Mitzbrandkadavern 
Trotz dieſes Verbotes 90 —98 heimlich abgehäutet werden 
und weil: gräde bei ber Verheimlfchuug dieſes Geſchaͤftes bie 
Dabei nothwendigen Schutzvorkehrungen verabfäunt -merben 
und : Hierdurch. die Gefahr -der Auſteckung um ſo groͤßern 
Spielraum gewinnt. * Der Eigennutz iſt es, der died fo 
zwectmäßige Verbot zernichtet‘ und die Gefahr vermehrt. 
So lange wir: baher - diefen Krebsſchaden nicht- völlig 
audrotten: fönnen, und bies -ift- unmöglich, fo lange Wird 
jenes Gebot nur fchädlic wirken. — Anderſeits dürfen aber 
auch die Verluſte, welche dies: Verbot mit ſich Führt, nicht 
unberüdfiägtigt Bleiben. Es fchließt den Berluft der naments 
li) beim Rindvieh wertboollen Haut in ſich und .diefer ift 
bei: zahlreichen Sterbefällen nicht unerheblich. In biefer Be⸗ 
ziehung wäre es daher fehr wünſchenswerth, wenn dies’ Vers 
bot befeitigt werben koͤnnte, ohne daß dadurch die Gefahr 
für den Menfchen vermehrt würde. — Ich habe’ gezeigt, 
daß das Verbot des Abhäntens bei all feiner Zweckmaͤßigkeit 
die Gefahr der Anſteckung für den Menfchen vermehrt: es 
iſt anderfeitd nicht fchwer nachzuweiſen, daß unter ben obs 
waltenden. nicht zu befeitigenden Verhältniffen die Aufhebung 
diefes Berboted die Gefahr vermindern. würde. Das Verbot 
des Abhäutens befteht fchen feit langen Jahren und dennoch 
gefchieht das Abhäuten der Milzbrandfadaver fort und fort, 
ald wenn das Verbot nicht beftände unb es gefchieht heim 
lich ohne alle Vorficht bei diefem Gefchäfte.felbft und bei 
ber Behandlung der mit--dem - Anftecfungsftoffe befudelten 
Häute. Läßt man nun died Verbot: fallen, fo fällt mit ihm 
bie Berheimlichung des Abhaͤutens und dann ift die Gelegen- 
heit geboten, durch Belehrung und. Berathung, wie bies 
Gefchäft betrieben werden: muß, die Gefahr der Anftedung 
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feicht 6i8 auf ein Minimum zuruͤckführen zu können.“ Dam 
gilt es nur, dem’ Abhaͤutenden die richtige Belehrung zu ers 
theilen, wie er bie unvermeidbare Beſudlung init Stoffen 
von den Milzbrandkadavern beim Abhäuten zu verhüten und 
unſchablich zu machen hat und wie die Haͤute nach dem 
Abhauten :behandelt werden muͤſſen, um den ihnen anhaften⸗ 
ben Anſteckungsſtoff zu zerſtören und dadurch ‚jede weitere 
Gefahr zu beſeiligen. In diefem Falle hat man das Mög 
liche eingeraͤumt und der vernünftige Viehbeſitzer wird ſich 
nicht allein ſelbſt an die: beſtehenden Vorſchriften binden; 
ſondern auch den Nachlaͤſſigen dazu anhalten. Außerbem 
wird es nun mehr in ber Macht der Behörden ſtehen, dies 
jenigen, : welche: die‘ ſo geftellten Schu&maßregeln bennoch 
derabfäumen mit firengen und verdienten Strafen zu belegen. 

: Eine fernere Berüdfichtigung verdient die weitere Vers 
wendung der abgehänteten Milzbrandfabaver, welche in allen 
ihren Theifen das Milzbrandcontagium enthalten. Werden 
diefe Kadaver noch gu weiteren nüglichen Zwecken verwens 
det, fo ſetzen ſich nicht allein die Zerleger derfelben der er 
fahr: der Anſteckung aus, fondern ed werden auch ſolche, 
welche mit diefen Stoffen fpäter zu thun haben, 3. B. Leims 
fieder u. ſ. w. von dieſer Gefahr, welche durch anderweitige 
Mapregeln zu befeitigen it, bedroht. Nimmt man: hierzu, 
daß der Verluft, wenn ſolche Kadaver fofort befeitigt wers 
den, nicht erheblich und beachtenswerth ift und daß die weis 
tere Verwendung folcher Kadaver ohnehin in der Negel 


unterbleibt; fo geht daraus die Zweckmaͤßigkeit der fofortigen 


Berfchärrung diefer Kadaver genügend hervor. Es ift je 
doch ein fehr gewöhnliches Vorkommen, daß folche Kadaver 
und namentlich die der Schafe und anderer klemer Hauer 
thiere aus Bequemlichkeit unbeerdigt liegen bleiben, oder in 
Bäche, - Flüffe und Teiche geworfen werden, wodurch nicht 
allein die Anftedung fehr begünftigt, fondern auch durch die 
Faͤulniß folcher Kadaver die Luft mit ſtinkenden Dünften 


verpeftet wird; weshalb alfo Die fofortige Beerbiginmg bere ” 
felben mit vollem Rechte fireng zu gebieten, das Unterlaffen 
aber mit firengen Strafen zu ahnden if. 

Ein gefährliches, leider aber zu: oft: vorkommendes Ders 
fahren ift das, bie ‚Franken, genießharen Hausthiere unb.oft 
ohne alle Kenntniß, welcher Art die Krankheit. derfelben iſt, 
zu fchlachten, um den Fleifchgenuß berfelben zu geminnen, 
Iſt died Verfahren im Allgemeinen fchon zu tadeln, ‚indem 
es fehr viele Thierfrankheiten giebt, welcdye den Geuuß.deg 
Zleifches von foldyen Thieren ſehr nachtheilig und vft lebenß⸗ 
gefährlich machen, fo ift dies um fo mehr in Bezug auf den 
Mizbrand der Hausthiere der Fall; indem die Gefchichte 
des. Milzbrandes zahlreiche Beiſpiele aufzuweiſen hat, - mo 
buch) Died Verfahren die Gefunbheit und das Leben der 
Menſchen, welche das Abſchlachten u. ſ. w. verrichteten und 
das Fleiſch genoſſen, zu Grunde gerichtet worden ſind. Es 
kann daher das Abſchlachten der an Milzbrand leidenden 
Hausthiere des Fleiſchgenuſſes wegen nicht allein nicht ge⸗ 
ſtattet werden, ſondern iſt daſſelbe ſogar aus obigen Grün⸗ 
den und weil durch den Verkauf des Fleiſches großer Betrug 
und Lebensgefahr entſteht, unter namhaften. Strafen: zu vers 
bieten. Aber auch im Allgemeinen folte dad Abfchlachten 
von Franken Hausthieren des Fleifchgenufles wegen nur dann 
gefiattet fein, wenn vorher durdy einen Sachkundigen bie 
Unfchädlichkeit des Sleifches für die Gefundheit des Mens 
ſchen nachgewiefen ift. — Gegen bad Todtfchlagen der Milz⸗ 
- brandfranfen Thiere ift dahingegen dann nichts einzuwenden, 
wenn, die getödteten Thiere nach Vorſchrift für die Milz⸗ 
brandfadaver behandelt werben. — Eben fo ift endlich auch 
der Genuß der von milzbrandfranfen Thieren. kommenden 
Milch für die Gefundheit und das Leben, von Menfchen und 
Thieren lebensgefährlich. Wenn daher, wie in feltenen Faͤl⸗ 
len es vorkömmt, milzbrandfranfe Stüde noch Milch geben, 
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fo muß biefelbe Menfchen und Xhieren entzogen und nach 
dem Abmelken fefort vergraben werben. 

Nach diefen: praftifch zuläffigen und dennoch bem Ber 
dürfniffe entfprechenden Prinzipien würden fich die Vorkeh⸗ 
rungen gegen Milzbrandanftedung auf folgende einfache Saͤtze 
einfchränten: laſſen. 

6% Der Ausbruch der Milzbrandkrankheit bei deu 
Hausthieren iſt ſofort der DOrtspolizeibehörde anzuzeigen, bas 
mit dieſelbe die nothwendigen, polizeilichen Vorkehrungen 
anordnen und überwachen kann. 

SG. 2. Bei längerer Dauer der Krankheit ſind bie kran⸗ 
fen Thiere von den gefunden zu trennen und mit beſondern 
Geſchirren zu'verfehen. Die Tröge und Krippen, an wels 
chen die Thiere erkrankt find, werden nach Entfernung und 
Vergraben des darin befindlichen Futters und Getränfes mit 
heißer Afchenlauge, oder einer Chlorfallauflöfung gut abs 
gefchäuert. 
83 Werden Operationen an den kranken Stüden 
vorgenommen, ſo muͤſſen Blut und andere thierifche Stoffe, 
welche dabei abfallen, forgfältig gefammelt und nebft den 
zum Aufheben benugten Geſchirren vergraben, oder letztere 
doch wenigſtens gut gereinigt und mit ſi iedender Aſchenlauge 
abgeſchaͤuert werden. 
—G. 4. Die bei ber Operation benutzten Inſtrumente 
muͤſſen nach ihrer Anwendung ſofort gut gereinigt werben. 
$. 5. Die Krankenſtaͤlle müffen fo gefchloffen werben, 
daß Schweine, Hunde, Hausgeflügel und andere Dandthiere 
in diefelben nicht gelangen koͤnnen. 

$. 6, Krepirt ein Stück am Milzbrand, fo wird dass 
felbe alebald ohne Zerftreuung von Abfällen an ben zum 
Bergraben beflimmten Drt-gefchafft, twofelbft es bie zum Ers 
falten: beauffichtiget und nach dem Erfalten unter Beachtung 
der noch zu bezeichnenden Vorfichtsmaßregeln abgehäutet und 
alsdann der abgehäntete Kadaver nebft allen Abfällen in 
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eine 5—6. Fuß tiefe Grube verſcharxt wirb.,. "Die Grube 
felbft wird nad) ihrem. Zumerfen mit Dornen ˖oder Steinen 
bedeckt, um das Ausfcharren der Kadaver durch Hunde und 
andere Thiere zu verhüten. — Zum Bergrabungsorte ift ein 
moͤglichſt abgelegener Drt zu waͤhlen. 

Will der Beſitzer die Gefahr des Abhaͤutens nicht be⸗ 
ſtehen, ſo muß die Haut vor dem Vergraben des Kadavers 
durch zahlreiche Einſchnitte unbrauchbar gemacht werden. 
—. 8. 7. Die Haͤute muͤſſen nach dem Aphäuten ſofort 
6—10 Stunden lang in eine reichgeſaͤttigte, waͤſſerige Kalk⸗ 
auflöfung fo eingelegt werben, daß beide Flächen derſelben 
in ihrer ganzen Ausdehnung von der Kalklauge umfpült 
werben. Hierauf werden fie noch, 6 Wochen lang, an einem 
abgefchloffenen Drte getrocknet. und dann fönnen fie: vers 
kauft. werden. 

$. 8. Nah. Beendigung der Seuche iſt der dranten⸗ 
ſtall in folgender Art zu reinigen. Futter und. Getraͤnk, 
welche den Kranken vorgelegen haben, werden unter dem 
Düngerhaufen oder anderwaͤrts vergraben. Daſſelbe iſt 
beim Ausmiſten im Verlaufe oder nach Beendigung der 
Krankheit mit dem Miſte des Krankenſtalles vorzunehmen. 
Die bei den Kranken benutzten Freß⸗ und Saufgeſchirre, die 
Krippen und Tröge und die Wandſtelle hinter der Krippe, 
welche durch den Athem, Maul⸗ und Naſenſchleim der Kran⸗ 
ken beſonders verunreinigt iſt, ſind nach Beendigung der 
EKrankheit mit heißer Aſchenlauge ſorgfaͤltig abzufchäuern. 
Metallene Striegel und die Anlegeketten der Kranken wer⸗ 
den ausgeglüht. Die Anlegeſtricke und die zum Bedecken 
der. Kranken benutzten Decken find in Aſchenlauge auszu⸗ 
kochen und dann 14 Tage lang an der Luft zu trocknen, 
bevor fie anderweitig verwendet werden duͤrfen. 

$: 9, Nachdem die Reinigung bed Stalled und der 
Stallgeräthe nach Vorſchrift des vorigen $. beendigt ift, 
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wird’ ber Stall noch 8. Tage laug gelüftet,, worauf ex. mies 
der benutzt werden kann. 

5. 10.: Diejenigen Menſchen, welche ſich mit ben milgs 
Srandfranten Thieren ober den Milzbrandkadavern, nament⸗ 
lich beim Abhaͤuten beſchaͤftigen, ſind ohne die nöthige Vorſicht 
der Gefahr. der: Milzbrandanſteckung und ihren lebensgefaͤhr⸗ 
lichen Folgen ausgeſetzt. Alle. Theile der an: Milzbrand 
leidenden Thiere oder deren Kadaver find mit dem Anſtek⸗ 
kungsſtoffe des Milzbrandes verfehen und bringt ber in ihnen 
enthaltene ——— des Milzbrandes in den menſch⸗ 
—8 des Menfchen. in Berühenng ommen. Deshalb 
- find bei diefen Gefchäften folgende Vorſichtsmaßregeln ſtreng 
zu befolgen. 

.S6.:II. Menſchen, welche wunde Hautſtellen an den 

—8* oder Armen haben, dürfen ſich mit milzbrandkranken 
Thieren oder deren Kadavern gar: nicht befchäftigen. 
» €, 12.. Alle diejenigen, welche ſich mit folchen Thieren 
oder Kadavern befchäftigen, müflen vor dem Beginn die 
Haͤnde und bie Arme, in fo weit letztere bei dem Gefchäfte 
mit den thierifchen Stoffen. in. Berührung treten,. mit Del 
oder Fett reichlich uͤberſtreihhen. 

$. 33. . Diefelben haben ferner. bei dieſen Geſchaͤften 
ſich forgfältig gegen Beſudlungen des Geſichtes mit thieri⸗ 
ſchen Stoffen und vor Verwundungen zu ſchützen. Iſt dies 
aber dennoch geſchehen, ſo müſſen ſie augenblicklich von 
dem Geſchaͤfte abſtehen und die Wunden oder die im Ge⸗ 
ſichte beſudelten Stellen ſofort fleißig aus⸗ und abwaſchen. 

$. 14. Sind dieſe Geſchaͤfte beendigt, ſo muß alsbald 
eine ſorgfaͤltige Abwaſchung der beſudelten Haͤnde und Arme 
mit Seifenwaſſer vorgenommen werden. 

8. 15. Das Eingreifen ins Maul bei der Behandlung 
ber kranken Thiere darf, wenn es durchaus erforderlich iſt, 
nur mit Lederhandfchuhen verfehenen Händen gefchehen; bas 
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Eingreifen: in den After der Seranken‘ aber ” gar niht zu 
erlauben. 

:.&, 16. Der Genuß des Fleiſches und ber. Milqh von 
mifzbranbfranten Thieren ift auf das firengfte gu verbieten; 
die Tödtung- der- kranken Thiere- if jedoch geftattet, wenn 
die Kadaver nach ber- Töotmg nad) der. s 6 gegebenen 
Vorſ chrift behandeit werben. 





V. Mittheilnngen des Verein! ber Bffent 
-Tichen Thierärzte Breußene. : 


Die Aufnahme früherer Mittheilungen in dem ſtets mit 
pleiches Freude und Hochachtung :begrüßten Magazin für die 
geſammte Thierheilfunde, dem Organe ihrer fo hochverchr⸗ 
ten Lehrer Gurlt und Hertwig, bat ben preußifchen Tbiers 
ärzten bie freudige Genugthuung gewährt, daß ihre redliche 
Abſicht anerkannt worden ift. 

Immer fühlten fie ein lebhaftes Vebärfniß ihren Zeite 
genofjen ihre Dankbarkeit, für. fo manche widitige und nuͤtz⸗ 
liche Belehrung und Mittheilung, durch Mittheilung ihrer 
werthuolleren. Beobachtungen und Erfahrungen zu. dethätigen. 

Seit dem hat der unaufhaltbare Strom der. Zeit uns 
alle mit fich fortgeriffen, jeder dachte, ſahe, hoͤrte, urtheilte 
und empfand höchſt wechſelpoll. 

Wenn nun die Leſer dieſer Zeitſchrift von neuen unfes 
ven. Mittheilungen begeguen, mögen fie zuförberft von Often 
ber. freundlichſt begrüßt fein und gern die Bitte erfüllen, 
entfernt lebenden Jugendfreunden, Stubiens und Standes» 
genofien ein treues, freundliches Andenken zu bewahren und 
fich .der .Ueberzeugang ganz hinzugeben, baß ihre früheren 
Commilitonen der vergangenen fchörien Zeit, bei: ihren Zus 
ſammenkuͤnften ſowohl, ald auch auf den einfamen Geſchaͤfts⸗ 

-. pfaden, 
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pfaden, oft mit Innigkeit gebacht haben. — Um in ben 
Mittheilungen natürlich fortzufchreiten, um biefelben mit den 
früheren in Verbindung zu bringen, müflen wir uns bie Er- 
Iaubniß nehmen, Ihnen eine kurze Chronik unferes Vereines 
vorzutragen. Auch aus ihr wird die Wahrheit einleuchten, 
daß das Gute nicht immer bie Theilnahme erfährt, welche 
ed wohl verbiente, und baß es beöhalb von geringerem Er⸗ 
folge begleitet ward, ald zu hoffen war. 


Chronik der Vereine der preußifchen 
Thierärzte. 

Die früheren Mittheilungen gingen von bem Bereine 
ber Thierärzte Königsberge aus. Diefer Verein hat feine 
Erfflenz in dem Augenblicke befchloffen, als fich im Sabre 
1840 ein neuer Berein: der Berein der öffentlichen Thier⸗ 
ärzte Preußens conftituirte. Die nachitehenden Statuten 
werden bie Richtungen begeichnen, in welchen ſich die Thär 
tigkeit dieſes Vereines entwickelt hat und mit Gottes unb 
edler Männer Schub und Thellnahme immer mehr fort 
fchreiten wird. 


Statuten 
des Bereines der öffentlichen Thierärzte 
Preußens. 

1. Mehrere öffentliche Thierärzte haben es als ein Bes 
bürfniß anerkannt, zur Vermittelung und Begründung einer 
fruchtbringenden Collegialität von Zeit zu Zeit in größeren 
Anzahlen zufammenzutreffen. 

2. Am 28. März und 2. Juli 1840 haben fich zu 
diefem Zwecke die unterzeichneten Thierärzte verfammelt, ſich 
entfchloffen, einen Verein zu wiederkehrenden Verſammlun⸗ 
gen unter dem Namen: „Verein der Öffentlichen Thieraͤrzte 
Preußens” zu begründen, und "Nachflehendes zu verabs 


reden. 
Mag. f. Thierheilt. XT. 14 


a) 


b) 


c) 


d' 


—RA 
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3. Die Verſammlungen ſollen: 

durch Beſprechungen über öffentliche und private Ge⸗ 
ſchaͤftskreiſe und Geſchaͤftsverhaͤltniſſe eine Baſis für 
übereinſtimmende Handlungsweiſen und gutes collegia⸗ 
liſches Begegnen herausſtellen; 

die Cultur der Staats⸗Thierheilkunde durch Ermittelung 
und Verabredung allgemein anzuerkennender Grundſaͤtze 
und Handlungsnormen fördern; 

die gegenſeitige Belehrung im Gebiet der praktiſchen 
Thierheilkunde durch den Austauſch gemachter Erfahr⸗ 
ungen und das Sammeln des Wichtigſten und Neuen 
zu wiſſenſcha ftlichen Zwecken vermitteln, und 

die Fortbildung durch Lectuͤre in Begründung eines ges 
meinſchaftlichen Leſezirkels, euthaltend Zeitfchrifterf@und 
Monographieen, erleichtern. 

4. Zur Erreichung obiger Zwecke wollen ſich die Mit⸗ 


glieder: 


a) 


b) 


c) 


jährlidy zweimal verfanmeln. Zu jeder Verfammlung 
fol einen Monat vorher eine Einladung, Zeit, Ort 
und die Reihenfolge der Vorträge enthaltend, erfolgen. 
Während der Vorträge wird ein Protocol geführt, und 
darin namentlich die nicht fchriftlich mitgetheilten, inters 
eflanten Beobachtungen aufgenommen; 

jedes Mitglied ift nach alphabetifcher Reihenfolge vers 
pflichtet, jährlich einen fchriftlich ausgearbeiteten Vor⸗ 
trag über irgend einen Gegenftand aus 8. 3. bezeich⸗ 
neten Kreifen zu halten, und das Manufeript der Ges 
fellfchaft zur Sammlung und Benutzung zu übergeben; 
jedes Mitglied zahlt zur Beftreitung der materiellen 
Bebürfniffe des Vereins, Schreibmaterialien ꝛc. jährlich 
10 Silbergrofchen; 


d) der Leſezirkel fol auf den Ertrag ber Literarifchen Pro⸗ 


duktionen bed Vereins gegründet werben. DBorläuftg 
zahlen diejenigen, welche Theil zu nehmen wünfchen, 
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einen jährlichen Leſezirlelbeitrag von 2 Thalern. Die 

gelefenen Schriften werben in der Sommer Berfanms 

Iung, zu welcher. Zeit auch bie neue Lectüre ausgewählt 

wird, unter ben Mitgliedern meiſtbietend verfteigert. 

Das Honorar für die Manuferipte fließt zur Hälfte in 

die Vereind-Kafle, zur andern Hälfte wirb daffelbe dem 

Berfafler ausgehändigt. 

5. Der Verein der öffentlichen Thierärgte wird aus 
Ehrenmitgliebern, erwählten und ordentlichen Mitgliedern 
beftehen. 

a) Zur Beſchuͤtzung und Förderung ber Zwecke des Ders 
eins nnd zur Theilnahme als Ehrenmithlieber follen 
wiftenfchaftlich hochſtehende Staatsbeamte und öffent 
liche Lehrer ehrfurchtsvoll erſucht werben; 

b) jur Theilnahme als erwählte Mitglieder follen prak⸗ 
tifche Thieraͤrzte Caller Klaſſen) von befonderer wiſſen⸗ 
fchaftlicher oder praktiſcher Befähigung eingeladen 
werben; 

c) ordentliche Mitglieder find bie öffentlichen Thieraͤrzte. 
6. Als Beamte des Vereins finb erforderlich und ger 

: wählt: " 


a) ein Secretait-Gefchäftsführer; , 


b) ein Kaffirer. 
Die Wahl wirb jährlidy in der Sommerverfammlung 
erneuert und kann nur nach zwei Sahren abgelehnt werben. 
So gefchehen Königäberg den 2. Suli 1840, 
Der Berein der öffentlichen Thieraͤrzte Preußens. 
Arnsberg, Dreßler, Gerke, 
Kreisthierarzt Dep. Thierarzt. Thierarzt J. Kl. 
der Kreiſe Friedland | 
und Eilau. 

Hönifch, Knauth, Krauſe, 
Thierarzt 1. Kl. Kreisthierarzt Kreisthierarzt d. Kr. 
in Brauusberg. des Kr. Fiſchhauſen. Wehlauu. Gerdauen. 

14* 


— — ——— 
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Seit: jener Zeit bat fich der DBerein als moralifcher 
Körper geregt und bewegt. Der Berein hat es zunächit als 
eine unerläßliche Pflicht angefehen die. vaterlänbifchen Autos 
ritäten ihres Standes und ihrer Wiffenfchaft als Ehrenmits 
glieder zus Theilnahme einzuladen. Eine freundliche Erwie⸗ 
derung dieſes reinen Opfers von innigftem Bertrauen und 
Verehrung ift dem Vereine im Allgemeinen von biefer Seite 
nicht zu Theil geworben. Nur ber würdige Profeflor Herr 
Dr. Hertwig und Dr. Spinola haben fi mit den Bes 
firebungen des Vereins einverflanden erklärt und Lebterer 
feinen Beitritt ale orbentliches Mitglied des Vereins ausge⸗ 
fprochen. Das Ehrenmitglied Herr Kr. Phyfifus Dr. Pleß⸗ 
ner zu Friebland- hat ben Berein mit feiner Gegenwart und 
einem Bortrage bei einer Verſammlung beehrt. . Die Anzahl 
der erwählten und ordentlichen Mitglieder des Vereins ift 
fo beträchtlich, daB das Kortbeflehen bes Vereins außer 
Zweifel geftellt zu fein fcheint. 

Die Schwierigkeit, welche die großen Entfernungen ber 
Wohnſitze dem Zufammentreffen ber Vereinsmitglieder ents 
gegen feßen, veranlaßte. bei ber Sommer-Berfammlung 1842 
zu dem Antrage: Zweigs Vereine, namentlich im Negierungss 
Bezirt Gumbinnen, zu bilden. Sn Folge deſſen wurbe be⸗ 
fchloffen, nachſtehendes Rundſchreiben an alle Mitglieder zu 
erlaſſen. 


Rundſchreiben. 

In der Verſammlung der öffentlichen Thieraͤrzte Preu⸗ 
ßens am 24. Juni 1842 wurden in Folge der brieflichen 
Eröffnungen mehrerer abweſender Mitglieder nachſtehende 
Verhaͤltniſſe eroͤrtert und endlich der Beſchluß gefaßt, die⸗ 
ſelben als Rundſchreiben der Betrachtung aller reſp. Mit⸗ 
glieder vorzufuͤhren, damit dieſelben veranlaßt wuͤrden ihre 
Meinungen zu verlautbaren. 

Obgleich preußiſche Thieraͤrzte ſchon vor acht Jahren 
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die Nuͤtzlichkeit zeitweiſe wiederkehrender, ben Austauſch ber 
gemachten Erfahrungen vermittelnder, Verſammlungen thätig 
anerkannten, und auch Der fpäter entflandene Berein ber 
Öffentlichen Xhierärzte. bereitö drei Sahre im engen Kreife 
nüßlich fortbeiteht, fa befindet ſich biefes Inſtitut doch noch 
auf feinen erſten Entwicelungsftufen. 

Auf Grund gleichen Beduͤrfniſſes find mittler Weile in 
“ mehreren beutfchen Ländern Bereine und Zufammenkünfte der 
Thierärzte herbeigeführt worden, welche fich nicht nur des 
banfenswertheiten Schutes ber höchften Landesbehörden und 
ber lebhafteften Theilnahme der Standesgenoffen, ſondern 
auch der anerfennungswertheiten Unterftüßung großer Com⸗ 
munen und einzelner Perfonen zu erfreuen hatten. 

Der Berein der öffentlichen Thierärzte Preußens, weit 
entfernt davon, diefen Namen auf die Thierärzte einer Pro⸗ 
vinz beziehen zu wollen, hat füch bisher folchen Gluͤckes nicht 
zu erfreuen gehabt. Die beträchtlichere Anzahl feiner Eh⸗ 
renmitglieber hat.nur ſchweigend die Ueberreichung ber Star 
tuten bes DBereines ermwibert. — Die ordentlichen und er, 
wählten Mitglieder befuchten die Berfammlungen: nicht zahl- 
reich. Aeußere Verhältniffe, die Nothmendigfeit dem Ges _ 
ſchaͤftskreiſe fich felawifch zu widmen, die faft jeben unges 
wöhnlichen Aufwand. verbietende Lage vieler Thierärzte, bie 
große Entfernung ihrer Wohnfite von dem biöherigen eins 
zigen Berfammlungsorte und endlich die Neuheit der ihren 
großen Nugen noch nicht hinlänglich anerfannten Sache, 
fiellten die Hinberniffe der Theilnahme heraus. 

In unferer Zeit, wo jedes. Verhältniß mit Niefenfchrits 
ten feiner vollkommeneren Entwicklung entgegeneilt, wo bie 
populaire Thierarznei einen Umfang und gine Bedeutung 
erreicht hat, welcher faft in keinem andern Zweige intellecs 
tueller Wiffenfchaften nachgewiefen werben Tann, wid es 
jedem Staatsmanne, jedem Thierarzte und jedem tüchtig ges 
bildeten Landwirthe einleuchten,, daß außerorbentliche Mittel - 
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und Wege eingefchlagen werben‘ mäflen, um nicht in unferm 
Baterlande die thierärztliche Wiffenfchaft und die Thierärzte 
durch Einfeitigfeit und Oberflächlichleit: d. i. Entfremdung 
von der breiten Baſis einer allfeitig ausgebildeten Praxis 
einen Schaden leiden zu laſſen, weldyer fp&t vielleicht nicht 
erfeßt werden dürfte. Denn nur durch gegenfeitige Bera⸗ 
thung und Belehrung und durch Wechfelwirkung der Thier- 
Ärzte mit der Viehzucht treibenden Bevölkerung, nur durch 
die vollkommenſte Bekanntfchaft mir allen Erfahrungen im 
Gebiet der Diätetif, Züchtungs⸗ und Krankheitöfunde kann 
der thierärztlichen Wiſſenſchaft und ihren unmittelbaren Aus⸗ 
übern die Autorität und dad Wohlbefinden gefichert wer: 
den, welches fie natürlich in Anfprud, nehmen. Nach Ans 
erfennung der unzweifelhaften Wahrbeit des Ausgefproches 
nen müflen bie Xhierärzte und Ale, denen die vollfommenfte 
Entwidlung der Thierarznei fegensreichh werden muß, das 
Feldgefchrei „Bormärts” muthig erheben und daſſelbe feinen 
Augenblick aus dem Sinne verlieren. Jeder muß bereit fein, 
ſich ſelbſt und die Wiffenfchaft ehrend, unvermeidliche Ans 
firengungen zu machen und Fleine Opfer zu bringen. — 
Als eined der wichtigften Hinderniffe der Theilnahme 
an den Arbeiten des Vereins ift die große Zerftreuung ber 
Wohnſitze ber Mitglieder bezeichnet worben; es Tann alfo 
ein einziger Berfammlungsort nicht mit den Bebürfnifien des 
Vereines in Einklang erachtet werden, es leuchtet vielmehr 
ein, daß mehrere Bereinigungspunfte bezeichnet werden müflen. 


Da aber auf diefe Weife Zmeigvereine entfiehen, fo wird es 


nöthig fein, für dieſe die in den Statuten bezeichneten Bes 
amten zu wählen und es wird leicht werben den Ruben ber 
Lefezirkel zu verbreiten. Seber Zweigverein wirb bei bem 
feſtſtehenden Lefezirfelbeitrage im Stande fein die gewoͤhn⸗ 
liche geitfchriftliche Lectüre zu befchaffen und bie koſtbarere 
Lectüre Tann leicht von einem Zweigvereine zum. andern 
wandern. Um aber ber gemeinnüpigften Ausbeutung "ber 
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gefammelten Beobachtungen und daraus abgezogenen Erfahr⸗ 
ungen nicht von Neuem durch Bereinzelung Eintrag zu ber 
reiten, erfcheint ed nothwendig von Zeit zu Zeit Hauptver⸗ 
fammlungen ber Vereinsmitglieder zu befchließen, welche 
dazu beftimmt bleiben müflen, eine zuſammengefaßte Mit⸗ 
theilung der gefammelten Refultate zum Gemeingut zu mas 
chen. In dieſen Hauptverſammlungen müflen außer ben 
vefp. Mitgliedern, beauftragte Organe der Zweigvereine 
ericheinen und ebenfowohl eine Haupt:Zufammenftellung als 
ler Mittheilungen, ald andy einzelne beſonders werthvolle 
Beobachtungen vortragen. Nach diefen allgemeinen Andeu⸗ 
tungen fielen ſich die Einzelnen zur Begutachtung und Der 
antwortung vorzulegenden Fragen wie folgt: 

1. Sf die Bildung von Zweigvereinen wünfchenswertb; 
wo und wann follen fie fich verfammeln? 

2. Wird die Notwendigkeit von Hamptverfammlungen 
anerkannt, wo und wann follen fie flattfinden? — der Ders 
ein fiebt der fchriftlichen ober mündlichen Beantwortung zu 
den nächlten Berfammlungen, welche den 18. Sanuar und 
zu einer näher zu begeichuenden Zeit, während des Pferdes 
rennens 1843 flattfinden follen, entgegen, erlaubt ſich auch 
den Wunſch auszufprechen: es möchte die Sommerverfamms 
Iung des Vereines ald eine Hauptverſammlung betrachtet 
und recht zahlreich. befucht werben. 

Der Gefchäftsführer d. V. d. öffentl. Thr. Pr. 
Drepler. 
Königöberg im November 1842. 

Der Tod unferes fehr lieben Kollegen, bed Kreisthier⸗ 
arztes und intermiſtiſch fungirenden Departements⸗Thierarztes 
Steiner zu Gumbinnen*) hat die deshalb nöthigen Ent⸗ 


*) Er farb an den Solgen einer Verwundung, welche er fich 
bei der Geburt einer bereits in Fäulniß Übergegangenen Frucht in⸗ 
gezogen hatte. 
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ſchließungen von Neuem in die Ferne geſtellt. Der Verein 
bat deshalb feine regelmäßigen Verſammlungen bisher nur 
in Königäberg begehen Fünnen. Sie find, obgleich die An⸗ 
zahl der Anweſenden niemals fo beträchtlich war, ald ge: 
wünfcht werden durfte, fletd Momente des erfreulichiten 
Austaufches gemachter Erfahrungen, nüßlicher: Belehrung 
und des freundlichften Verkehrs der Standesgenoſſen geweien. 

Der Lefezirfel, welcher alle erfcheinenden thlerärztlichen 
und einige allgemein mebicinifche und naturhiftorifche ‚Zeit 
fchriften in Umlauf fegt und zur Kenntnißnahme bringt, hat 
ftet8 rege Theilnahme erfahren und ohne Zufchuß mit einem 
jährlichen Beitrage von 2 Thlr. fortbeftehen können. 

Die häufigen Klagen über ben beträchtlichen, drücken⸗ 
ben Aufwand, welchen die Berfendung ber Lefereien mit dop⸗ 
peltem Briefporto bei den großen Entfernungen verurfacht, 
veranlaßten den Verein Sr. Er. dem Herrn Staatd-Minifter 
und General⸗Poſt⸗Meiſter Herrn v. Nagler vertrauensvoll 
die unterthänige Bitte vorzutragen, ed möge diefem Hohen 
Staatsbeamten angemefjen erfcheinen das Streben des Ders 
eins nach Belehrung und Fortfchritten in der Thierarznet 
durch Bewilligung von Portofreiheit für die zu verjendenden 
Lefereien zu unterflüßen. 

Der dem Berein augegangene Hohe Befcheid lautete 
abſchlaͤglich. — 

So iſt der Verein der öffentlichen Thierärzte Preußens 
in feinem Streben immer nur auf feine eigenen Kräfte ans 
gewiefen gewefen. Möge Gott bald Alles wenden, was 
bisher ein frommer und gerechter Wunfch bleiben mußte! — 

Bon ben gehaltenen Vorträgen hat der Verein bie 
nachitehenden als der Theilnahme ihrer Standesgenofien 
nicht unwerth erachtet und erwartet collegialifche Nachficht, 
wenn ein und ber andere Vortrag auch des frappanten In⸗ 
tereſſes entbehren follte, da firenge Wahrheit in den Beob⸗ 
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achtungen unb Mittheilungen ber Thierärzte allein eine gute 
Baſis für gegenfeitiged Vertrauen abgeben. 


1. Ueber Pocken bei den Schweinen. *) 


Vorgetragen am 18. Januar 1843 von dem Kreis-Thierarzt 
Arnsberg in Bartenftein. 


2, Ueber Buglahmbeie und Hufgelenklahmheit. 


Eine Mittheilung gemachter Erfahrungen, vorgetragen von 
Gerke, Thierarzt 1. Klaſſe zu Königsberg. 


Gewiß ift die Mehrzahl ber Thierärzte barin einvers 
fanden, daß die Bezeichnungen: bruftlahm, buglahm, fchulters 
lahm, feflellahm ıc. ꝛc. keineswegs wiflenfchaftlich genügenber 
Benennungen für die große Menge fehr verfchiedener krank, 
hafter Zuftände find, welche alle Abnormitäten in der Bes 
weglichleit und bem Gebrauch ber Extremitäten. ber Thiere 
zur Folge haben und das Hinken veranlaffen. Diefe Bezeichs 
nmgen find aber fo allgemein im Gebrauche, daß ich nur 
vorausſchicken will, wie ich unter Buglahmheit eine Krankheit 
ber Schulter bei Pferden verfiche, welche, wenngleich. nicht 
häufig, doch auch nicht ganz felten vorkommt; welche nach 
meiner Erfahrung ihren Grund in krankhafter Entartung 
der hinter dem Schultergelenfe gelagerten Organe, Drüfen, 
Nerven ꝛc. hat, niemals gänzlich gehoben wird, fondern im⸗ 
mer ein Hinten, wenn auch in geringem Grabe und befon» 
ders im Trabe, bemerkbar bleiben Läßt. 


2) Iſt bereits in dieſem Magazine, Jahrgang 1844 Seite 98 ff., 
abgedruckt. 
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Indem ich einige beobachtete unb behandelte Fälle meis 
nen Herrn Collegen erzähle, werde ich Gelegenheit finden auf - 
die urfächlichen Momente, auf die charakteriftifchen Symptome 
und bie Leichenunterfuchungen zu fprechen zu kommen. 

IL. Fall. Ein hellbr. Wallach, 10 Sahr alt 5° 4” groß, 
engl. und conp., Mecklenburger Race, fehr edel, als Reit» 
pferd gebraucht, wurbe plößlich auf dem rechten Borberfuß 
lahm. Bei der, bald nach dem Eintritt der Krankheit, erfol- 
genden Linterfuchung ftand das Pferd mit vorgefchobenem 
rechten Borberfuße, war aber im Stande mit gehöriger 
Hebung bed Fußes zurüdzutreten. Ich Tieß das Pferb aus 
dem Stalle führen und bemerkte, daß ed mit dem gansen 
Hufe die Erbe berührte, daß es aber beim VBorwärtsfchreiten 
eine halbkreisförmige Bewegung machte, ohne denfelben zu 
fchleppen und ſtark hinfte. 

Da dies Pferd fchon mehrmals an Steingalfen gelitten 
hatte, Tieß ich zuvörberft bad Hufeifen abnehmen. Das 
Pferd zeigte biesmal fo wenig Schmerz in den Trachten 
und Ballen, daß die Steingallen nicht ald die alleinige Urs 
ſache bed Hinkens angefehen werden binften. Außerdem 
war aber an dem ganzen Schenkel, der Schulter und ber 
Bruft nichts zu entbecken, wodurch das Hinfen veranlaßt 
werden konnte. Demohngeadhtet ſprach ich auf Grund der 
abnormen Art und Weiſe der Bewegung des ganzen Schen⸗ 
kels die Diagnofe aus, daß bie hier vorhandene Krankheit 
ihren Sig in der Schulter habe. Allein mir wurde wider⸗ 
fprochen: der Eigenthümer, ein großer Pferbeverftändiger, 
ließ eine Anwendung an ber Schulter nicht zu, fonbern vers 
langte lediglich und ausbrüdlicd eine Behandlung der unber 
beutenden Steingallen. Nachdem biefe Kur 14 Tage ger 
Dauert, das Pferd auch durchaus Feinen Schmerz mehr im 
Hufe zeigte, im Stalle den Fuß nicht mehr vorftellte, fondern 
feft wie auf dem gefunden Fuße fland, auch ganz gut zus 
rüdtrat und nicht den Fuß fchleppte, wurde es in's Freie 
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geführt. Hier in Trab gefeßt, hinkte es noch ganz fo wie 
früher. — | 

Auch jeßt wollte ber Beſitzer noch nichts von einer 
Krankheit der Schulter glauben; ed wurden auf feine Ans 
ordnung von Neuem Lmfchläge an die Hufe gemacht und 
dem Pferde abermald 14 Tage Ruhe gegeben. Nachdem 
4 Wochen verloren gegangen, ſich aber dad Hinfen und bie 
halbkreisförmige Bewegung bes Fußes nicht verloren hatte, 
überzeugte fi der Herr bed Pferdes davon, daß ber Sie 
der Krankheit in der Schulter liege. Die befte Zeit der Bes 
handlung folcher Uebel war nunmehr verfloffen. Es wurben 
nun zwar inreibungen von Terpenthindl und Steindl ges 
macht, aber in 14 Tagen nichts gebeflert. Durch wiebers 
holte Einrelbungen und nachdem Spanifchfliegenpulver bins 
zugefeßt worden war, befferte ſich das Thier bebeutend und 
hinkte ſelbſt im Trabe nicht mehr. Cine einzige ftarfe Bes 
wegung, 14 Tage nach Eintritt der Beflerung, brachte aber 
augenblicklich dag früher beftandene Hinken wieder hervor 
und nun halfen Einreibungen verfchiedener Art, Haarfeile und 
Fontanell nichts mehr; felbft breimonatlicher Weidegang blieb 
erfolgloß, das Thier hinkte vielmehr immer auf biefelbe 
Weife fort. Selbft eine Kur von 3% Jahren, verbunden mit 
der größten Ruhe, änderte ben Zuftand nicht im Mindeften. 
Nachdem died Pferb ein ganzes Jahr hinkend als Wagens 
pferd gebraucht worben war, trat von Neuem etwas Beſſe⸗ 
rung ein, fo daß das Lahmgehen oft gar nicht, oft ſtark und 
gewoͤhnlich etwas im Trabe bemerft wurde. So vergingen 
noch volle zwei Sabre, als plöglich das Thier, welches feit 
den leuten 23 Jahren in andern Händen war, wegen bößs 
artiger Drufe wieder in meine Behandlung kam. Es lahmte 
immer noch auf biefelbe Art; auch erfuhr ich von dem Ber 
fiter, daB er noch viele Kuren damit verfucht hätte, aber 
alle feien ohne Erfolg gewefen. Das Thier war jebt einem 
Gerippe ähnlich; der lahme Schenkel war magerer und 
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dünner ald der gefunde; ber Schwind fehte ſich von ber 
Schulter bis zum Hufe fort; auch die Trachten des Hufes- 
waren zufammengezogen. Das Thier wurde ale unheilbar 
getübtet. 

Nach dieſen Vorgängen war die Section für. mich fehr 
intereffant. Deshalb habe ich fie forgfältig gemacht, bes 
fchränfe mich bier aber nur auf die- Mittheilung der Nefuls 
tate der Unterfuchung des Schenfeld. Nachdem die Haut 
abgezogen und vorfichtig, dicht an ben Rippen ber Brufts 
-wanbungen, bie Muskeln beider Schenkel burchfchnitten 
waren, zeigte fich in dem lockern Zellgewebe hinter dem 
Schulterblatte eine fauftgroße Geſchwulſt, in welcher eine 
oder mehre krankhaft verhärtete Achfeldrüfen erkannt werden 
mußten. Sie waren von dem Schulterblatte nad ber Brufts 
wandung hin flach gebrüdt und hatten einen Durchmeſſer in 
der Breite von 3 Zoll, in der Die 14 300. Sie umfaßten 
dad Armgefleht. Die Nerven, weldye durch fie hindurch 
gingen, waren viel bünner als biefelben Nerven an bem 
gefunden Schenfel. Die Muskeln ded ganzen Schenkels 
‚waren, wie fchon angeführt, bedeutend geſchwunden und ber 
Huf hatte einen, 1 Zoll weniger großen Durchmeffer in der 
Breite, als der andere, ebenfalls krankhaft zuſammengezogene 
Hornfchuh; die Seitenwände waren feiner, bie Trachten nach 
innen umgebogen; der Huf war länglich fchmal. Als Urs 
ſache diefer Krankheit der Schulter (Buglahmheit) ift viel⸗ 
leicht eine Quetfchung, Entzündung, Eranfhafte Vergrößerung 
und Verhärtung der Achfeldrüfen mit ziemlicher Gewißheit 
anzuerkennen. Der Drud, welcher auf einige Nerven bes 
Armgeflechtes ausgeübt wurde, ift als die Urfache des chror 
nifchen Hinfens anzufehen. Die Freisförmige Bewegung bed 
Schenkels erflärt fich daraus, daß dadurch das Schulterblatt 
von der Bruſtwandung abgezogen und die verhärteten, im 
Anfange der Krankheit gewiß entzündeten Drüfen weniger 
gedruͤckt wurden. 
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2. Fall. Eine Schimmelſtute, 6 Jahre alt, 5° 2” groß, 
englifirt und coupirt, von preußifcher edler Landrace, ein 
ſchwaches Pferd, hattte einen Reiter zu tragen, beffen Ger 
wicht im Mißverhältniffe mit der Kraft des Pferdes fand. 
Bei einem Ritte auf ungleichem Boden flürzte dad Thier 
mit feinem Reiter und ging von ber Stelle an lahm, fo daß 
diefer das Thier nach Haufe führen mußte. Bei der Unter 
fuchung, welche den Tag nad) dem Sturze von mir gemacht 
wurde, zeigten fich biefelben Symptome, welche in dem früs 
heren Falle fchon erwähnt worden find. Es wurde zuerfl 
eine. entzündungswibrige Kurmethobe angewandt und dadurch 
der Zuſtand bedeutend gebeffert, und nur im Trabe lahmte 
das Thier, aber noch bedeutend, Die fpätere Behandlung 
ftellte dad Thier anfcheinend gänzlich her. Jedoch kehrte 
die Lahmheit in einem geringen Grade bald wieder und 
dauerte. mit Wechfel von Beffers und Schlechtergehen 4 Sahre 
lang fort: ald das Thier an den Folgen einer zu frühen 
Geburt ftarb. Die Section des kranken Schenfeld zeigte 
eine Vergrößerung und Entartung aller Achfelbrüfen, welche 
aber einzeln lagen und die Größe einer Gewehrkugel hatten. 
Das Zellgewebe war fehr ftraff und hatte viele feite Fäden, 
ein vöthliches Anfehen und enthielt gar kein Fett, welches 
ſich an dem gefunden Schenkel hinter dem Schulterblatte in 
großer Menge vorfand. Der ganze Schenkel war bünner, 
ja fogar bie Knochen. Der Huf war befonders flarf zus 
fammengezogen, die Trachten bedeutend nach innen umgebogen 
und die Wände viel feiner-ald an dem gefunden Huf; die 
Knochen im Hufe waren aber völlig gefund. 

3. Fall. Ein Scimmelwallah, 8 Sahr alt, 5° 3" 
groß, als Reitpferd bei ber erften Artillerie- Brigade benußt, 
wurde plöglic, lahm. Da im Hufe, fo wie an dem ganzen 
übrigen Schenfel kein krankhafter Zuftand aufzufinden war, 
wurde, zumal auch bier bie halbkreisfürmige Bewegung des 
Schenfeld Statt fand, das Thier and gut zurücktreten 
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konnte, auf eine Buglahmheit der ſchon beſprochenen Art 
geſchloſſen. Ich ließ die Schulter die erſten drei Tage lang 
mit kaltem Waſſer fleißig waſchen und hierdurch wurde das 
Lahingehen bedeutend gemindert. Eine Einreibung von Ter⸗ 
penthindl ſtellte das Thier in 14 Tagen anſcheinend vollkommen 
her. Es wurde wieder zum Dienſt gebraucht, doch bald 
ſtellte ſich die fruͤhere Lahmheit wieder ein. Die vorige Ber 
handlung wurde ohne Erfolg wiederholt; ein durch einige 
Wochen getragenes Haarſeil hob das Uebel wieder gaͤnzlich. 
Auf mein Anrathen wurde das Pferd nun als Zugpferd be⸗ 
nutzt; es blieb bei weniger Anſtrengung drei Monate ziemlich 
geſund, obwohl im Trabe ein kürzeres Vorſchreiten und die 
halbkreisförmige Bewegung des Schenkels, fo wie ein ſtaͤr⸗ 
keres Fallen auf den geſunden Schenkel nicht zu verkennen 
war. Jetzt kehrte aber die Lahmheit zum dritten Male wie⸗ 
der und trotzte nun allen Mitteln. Das Pferd wurde aus⸗ 
rangirt und kam als Arbeitspferd auf das Land. Es ging 
bisweilen ganz gut, groͤßtentheils aber ſehr wenig hinkend. 
Nach 6 Sahren farb das Thier unter meiner Behandlung 
an einer Weberfütterungsfolit und die von mir mit großem 
Intereſſe vorgenommene, forgfältige Unterfuchung des Schens 
feld ergab, daß fich eine ſpeckartige Maſſe hinter dem Schul: 
terblatte im Zellgewebe gebildet hatte. Diefe war von ber 
Größe eines Hühnereies, etwas flach und hatte ihre Lage 
etwas hinter dem Schultergelenfe. Das Armgeflecht warb 
nicht von der Geſchwulſt berührt; die Nerven hatten feine 
franfhafte Veränderung erfahren. Die Knochen und Sehnen 
in und oberhalb bes Hufed waren völlig gefund; Schwind 
war an feiner Stelle fihtbar. Auch hier ift die fpedartige 
Maffe, welche wahrfcheinlich das Produft einer frühern 
Entzündung war, ald die Urfache der chroniſchen Lahmheit 
zu betrachten. 

4. Fall. Ein dunfelbrauner Wallach, der angeblich 
feit einem halben Jahre auf dem linken Vorberfuße Iahmte, 
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wurde mir in Behandlung gegeben. Ich fand in allen 
Zeichen, die vorhanden waren, ale: in der halbfreisförmigen 
Bewegung des Iahmen Schenfeld, dem gehörigen Auftreten 
mit dem ganzen Hufe, dem guten Rüdwärtötreten, bem Feſt⸗ 
fiehen im Stande der Ruhe auf dem lahmen Fuße und darin, 
daß die Lahmheit nur im Trabe fihtbar war, überhaupt 
. aber in ber langen Dauer ber Krankheit, die Ueberzeugung, 
daß dad Pferd buglahm war. Es wurden, ungeachtet daß 
meine Prognofe nicht günftig lautete, verfchiedene, faft” ere 
folgloje Heilverfuche gemacht; das ftarfe Lahmen blieb im 
‚ Xrabe immer deutlich, auch felbft beim Fahren. 15 Sahre 
fpäter wurde das Thier mit einer Miftgabel an der Innern 
Seite des Sprunggelenfes fo verlegt, daß das Kapfelband 
geöffnet wurbe. Erft vier Wochen nach biefer Berwundung 
wurde ich zur Behandlung des Pferdes gerufen, und ba an 
eine Heilung beffelben nicht mehr zu denfen war, ließ id; 
es töbten. Die Section, in Rüdficht auf ben lahmen Vor⸗ 
derfuß für mich fehr wichtig, ‚ließ außer Schwind aller Theile 
ber kranken Extremität eine Exoflofe, welche fih an der 
innern Seite am Kopfe des Armbeines gebildet hatte, finden. 
Sie hatte eine unebene Oberfläche, und das Zellgewebe, wels 
ches an diefer Stelle verdickt und verhärtet war, bildete 
eigenthümliche Gelentflächen mit ber Exoftofe. Der Speichens 
nero war etwas bünner ald der an dem gefunden Fuß. 

Diefen vier Fällen der Buglahmheit ftelle ich zwei Fälle 
von chronischer Hufgelenflähmung entgegen und hoffe durch 
Vergleichung diefer beiden, dem Praktiker fo wenig Segen 
bringenden Krankheiten, ihre Intereſſe zu feffeln. 

1. Fall. Eine kleine, 4° 10” große Schimmelftute, 
8 Jahr alt, ald Damenpferd fertig geritten, mußte eines 
Tages einen ſchweren Reiter tragen und zeigte fich, nachdem 
fie vorher mehre Male angeftoßen hatte, auf dem linken 
Borderfuße lahm, fo daß kaum der Reiter damit nach Haufe 
zurüdtchren konnte. Tages darauf wurde ich gerufen und 
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fand das Thier in feinem Stande mit vorgeftelltem linken 
Vorderfuße ſtehen. Beim Herumtreten wollte es ungern 
ben kranken Fuß gebrauchen. Ich ließ das Pferd aus dem 
Stalle führen und fand, daß es nicht ganz mit dem vollen 
Hufe die Erde berührte, fondern beim Niedertreten die Trache 
ten fchonte. Dabei hob es ben Fuß ruckweile und ſchnell 
in die Höhe. Wurde es von Neuem aufzutreten gezwungen, 
fo bewegte bad Thier den kranken Fuß im fchnellen Ritt 
gerade nach vorne. Bei dem auf den hintern Theil bes 
Hufe angebrachtem Drude äußerte bad Thier Schmerzen. 
Ich ließ das Hufeifen abnehmen, fand aber im Hufe nichte, 
was ald Veranlaflung des Hinkens hätte erachtet werben 
dürfen, und hielt deshalb das Uebel für eine Verſtauchung 
bed Krons und Hufbeingelenkes. Die erfte Behandlung war 
ſtreng antiphlogiftifch und beſſerte ben Zufland in ber Zeit 
von drei Wochen fo fehr, daß das Lahmen fogar im Trabe 
nur wenig bemerkt wurde. Das Pferd fland im Stalle 
nicht mehr mit vorgefeßtem Fuße, fondern ruhte bald auf 
dieſem, bald auf jenem Fuße. Die Bewegung bed Franken 
Fußes war abnorm. Er wurde fehr fchnell aufgehoben und 
bad Feflels und Kniegelenk blieb gebogen, während bie Ber 
wegung bed Fußes gerade nad) vorn ausgeführt wurde. 
Mar diefe unvollkommen vollendet, fo berührte das Pferd 
den Boden mit ber Zehe zuerft und trat nur langſam unb 
vorfichtig theilmeife mit den Trachten auf. Immer fchien 
ed, als verurfahe ihm die Anfpannung ber Beugefehnen 
größeren Schmerz. Nunmehr erkannte ich das Uebel für 
die chronifche Hufgelentlähmung. .Leider aber blieb das 
Thier troß ber forgfältigften Anwendung verfchiebener Heils 
mittel ein volled Jahr lahm. Nach biefer Zeit erft trat 
völlige Genefung des Fußes ein, bis es im vierten Jahre 
nad der Lahmheit am Dummkoller flarb. Bei der Section 
des Schenkel zeigte ſich das Strahlbein an der hintern 
Fläche etwas rauh und Kleiner ald am gefunden Fuße. Die 
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Sehne hatte an biefer Stelle mehre harte, faft verfnöcherte 
Punkte von ber Größe einer Linfe. 

2. Fall. Ein Rappwalladı, 7 Jahre alt, 5°3” groß, 
Neitpferd, edler Race, wurbe von feinem Herrn auf ber 
Hebjagb geritten. Hierbei mußte dad Pferb mehre flarfe 
Sprünge über Gräben machen und warb nach einem folchen 
Sprunge plöglich Iahm. Bei meiner linterfuchung fand ich 
Dad Thier im Stalle fiehen, den Iahmen Schenkel weit vors 
gefeßt. Sich ließ das Thier herausführen und fand ganz die int 
erften Falle angegebene Bewegung bed Schenfeld. Sch konnte 
hier gleich auf eine Hufgelenkentzündbung fchließen und leitete 
meine Behandlung wie im erften Falle ein. Nach Verlauf 
von vier Wochen'war bad Thier fo weit hergeftellt, daß es 
im Stalle mit dem kranken Fuße feſt aufftand, obwohl der⸗ 
felbe noch oft in die Höhe gehoben oder ber untere Theil 
nad, hinten gehalten wurbe, indem bie Zehe des Hufes auf 
der Erbe ftand, um auf diefe Weife die Beugefehnen zu er- 
fchlaffen. Bei der Bewegung im Schritt war fein Lahnıs 
gehen mehr zu bemerken; im Trabe aber zeigte ſich noch 
deutlich das Lahmen. Aber auch diefes Thier wurde nach 
längerer Zeit fo weit bergeftellt, daß nur nach einer ſtarken 
Anftrengung und barauf erfolgter Ruhe dad Lahmgehen in 
geingem Grade bemerft werben Fonnte. Zwei Sjahre fpäter 
ftarb das Thier in Folge einer Bruftwafferfucht und bie 
Unterfuchung des Fran? geweſenen Schenfels ergab eine theils 
weife Verwachſung der Sehnen mit dem Strahlbeine; die - 
Sehne felbjt war: ganz gefund. In beiden Fällen waren die 
Hufe Meiner geworben, die Wände sufammengezogen, bie 
Trachten nach innen gebogen, der Unterſchenkel überhaupt 
war bemerkbar fohmächer, als ber gefunde. Die Hufe hatten 
außerdem nad; vorne, oben an ber Krone, eine ftarfe Wöl⸗ 
bung. Die Zehe war fürzer, fo daß es ſchien, ald wenn 
das Hufbein eine mehr vertifale Stellung angenommen hätte. 

Bei ber Buglahmheit ift der Huf auch gefchwunden ; 
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immer aber hatte er die normale Form behalten. Nie habe 
ich eine Geſtalt der Hufe, wie ſie in den beiden Faͤllen der 
chroniſchen Hufgelenklahmheit Statt hatte, bei einem: bug⸗ 
lahmen Pferde gefehen. 

Aus den vorgetragenen Einzelfällen ſei es mir num 
erlaubt die wichtigeren Diomente hervorzuheben. In urſach⸗ 
licher Beziehung haben wir feine Veranlaflung, Unterfchiebe 
su machen: Bruftlahmheit und Hufgelenklahmheit find die 
Folgen großer Gewalt und bedeusender Anfirengimgen im 
Dienftgebrauche, oder befonders ſtarker medmnifcher Einflüffe. 
Die Unterſchiede beider Krankheiten in Diagnoftifcher Beziehung 


“find aber recht bedeutend. 


Zuvörberft muß man bebenfen, daß die Dertlichkeit der 
leidenden Theile eine ganz verfchiebene ift: in einem Falle 
ift ed die Schulter und Schultergegend, im andern Falle iſt 
ed das Hufgelent und dad Strahlbein. Es folle daher 
fehr leicht fein, das Hinfen, welches beiden Frankhaften Zus 
ftänden gemein ift, ficher zu unterfcheiden. Die Erfahrung 
lehrte aber nicht felten dad Gegentheill. . 

Nach den hier von mir erzählten Beobachtungen find 
die fymptomatifchen Anterfchiede keinesweges unbedeutend. 
Sie fönnen im ruhigen Stande, bei der Bewegung und in 
den pathologifchsanatomifchen Zuftänden der krankhaft afft« 
cirten Organe nachgewiefen werben. 

Das bruftlahme Pferd fteht im Stande der Nuhe mit 

einfach vorgeichobenem ober bie Laft normal unterſtützendem 
Fuße. Es berührt mit der ganzen Sohlenfläche den Fuß⸗ 
boben. 
Das hufgelenklahme Pferd ſteht ebenfalld mit vorge 
fchobenem Eranfen Fuße, berührt aber nur mit der Spiße 
ber Zehe den Erdboden und ift forgfältig bemüht, jede An⸗ 
fpannung der Beugefehnen zu vermeiden. 

Bei der Bewegung befchreibt das buglahme Pferd beim 
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Borwärtöfchreiten einen Kreis nah außen mit dem Ende 
der Ertremität. Das hufgelenflahme Pferd fchreitet gerad 
aus. Die Bewegung bed Schenfels iſt aber eine ſtoßweiſe. 
Jeder Wechſel von Beugung und Gtredung der am Huf 
beine befeftigten Sehnen verurfacht Schmerzen; deshalb wer, 
ven dieſe Wechſel ſchnell überwunden. 

Abgeſehen von den localen, höchſt verſchiedenen patho⸗ 
logiſch⸗ anatomiſchen Zuſtaͤnden unterſcheiden ſich beide Krank⸗ 
heiten noch durch die eigenthuͤmlichen Veraͤnderungen, welche 
ſſe in der Form bed Hornſchuhes herbeiführen. Nach ber 
Duglahmheit fehen wir alle Folgen einer mangelhaften Ers 
nährung des Gliedes: Schwind unb Einfchrumpfung, aber 
feine abnorme Kormation. 

Nach der Hufgelenflähmung bemerfen wir neben dem 
Schmwind noch eine Abweichung von der normalen Form. 
Die Zeche ift verkürzt und das Hufbein hat feine Lage 
verändert. 


3. Beobachtung der Kuhpocken. 
Bon Dreßler. 


Keine Krankheit in der Welt hat folchen Segen, in ber 
Hand des Menfchen, hervorgerufen als die Kuhpocken. Des⸗ 
halb ift ihr Vorkommen für jeben unterrichteten Menſchen⸗ 
freund und für jeden gebildeten Thierarzt ein Moment des 
höchften Intereſſes. Diefe Theilnahme wirb aber noch das 
durch gefteigert, daß ed als ein bringendes Bedürfniß in 
allen Erbtheilen, wo Kuhpocken geimpft werben, anerkannt 
worben ift, bie Kuhpocken⸗Schutz⸗eympfe von Zeit zu Zeit 
durch originale Lympfe aufzufrifchen. Da aber, wegen der 
Seltenheit bes Vorfommens und der mannigfaltigen Species 
von Kuhpoden, die Diagnofe der Achten Impf⸗Kuhpocken 
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bedeutenden Schwierigkeiten unterliegt und biefelbe durch bie 
- Berhältniffe des Raumes und ber Zeit gewöhnlich noch bes 
beutend vermehrt werben, fo halte ich es nicht für unnüg, 
bad mitzutheilen, was zu beobachten unb zu erperimentiren 
ich Gelegenheit hatte, 

Vielleicht bietet diefe rein practifche Mittheilung eben 
dadurch Nutzen, daß ſie die Wahrnehmungen ſo einfach als 

moͤglich vor die Augen fuͤhrt und die Unterſcheidungs⸗Mo⸗ 
mente mehr gegenüberſtellt. 

Am Ende des Jahres 1839 ſtellte ſich bei ber Bid 
heerde bed Gutes Baidritten, bei Königsberg in Pr., 
Euterausfchlag ein, welcher von dem Herdenbeſitzer als 
Kuhpocken angefehen wurde und ihn veranlaßte, Die vors 
fehriftsmäßige Anzeige zu machen. Leider erhielt ber Bes 
richterftatter in Folge von offizieller Requiſition erſt am 
9, Sanitar 1840 Gelegenheit, diefen Enterausfchlag zu fehen. 

Borberichtlich wurde in Erfahrung gebra cht, daß bie 
aus 50 Häuptern Milchkühe beftchende Heerde ber Elbin⸗ 
gersNiederungsrace original angehörte und feit dem Aufs 
hören des Waideganges mit Schlempe und Heu gefüttert 
worden fei. Bei ber Unterfuchung fand man, daß der Stall 
einen naffen Untergrund hatte und die hinteren Füße fo wie 
die Euter naß und ſtark von Dünger verunreinigt waren. 

Bei der Mehrzahl von Kühen hatte ſich in Berlauf 
von 5-6 Wochen Ausſchlag an den Eutern. eingeftellt. 
Diefem war während einiger Tage ein verminderter Appetit, . 
aber feine deutlichen Fieberbewegungen vorbergegangen. Im 
Allgemeinen wurde ber Ausfchlag nicht eher bemerkt, big 
er ein Hinderniß beim Melken geworden war. 

Die genaue Unterſuchung ber Heerde ergab: 

1) Daß an der Mehrzahl der Häupter keine Narben oder 
fonft fichtbare Spuren bes Ausſchlages vorhanden waren; 

2) daß bei einzelnen Häuptern an den Euterfixichen vers 
einzelte unregelmäßige, von ber Oberhaut entblößte, hoch⸗ 
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rothe Stellen, von der Größe einer Erbfe bis zu ber eines 
Eilbergrofchens vorhanden waren, beren Umgebung wicht 
turgedcirte. 

3) An einer Kuh wurde das Eranthem unbefchäbigt ent 
det. Es war wenig über die Fläche der Haut erhaben, 
für das Gefühl glatt und nicht fehr warın, von runder Korm 
und eine weißgelbliche flachgewölbte Blaſe barftellend. Es 
hatte die Größe von einem Hanflorne bis zur großen &rbfe. 
In dem Umkreiſe bes Eranthems war Feine Spur von Haute 
entzändung (Hof) zu entdeden. Nach dem Durchftechen ber 
auf den Blaſen  fehr verbickten Oberhaut ergoß ſich keine 
Fluͤſſigkeit aus der Blaſe. — 

Von dieſer Kuh hatte der Kr. Ch. Sch. ein aind, je⸗ 
doch, wie ſich ſpaͤter ergeben, ohne Erfolg geimpft. Am 
9. Januar war ed daher unmoͤglich, eine beſtimmte Dias 
gnoſe der Kuhpocden zu ftelen. In Ruͤckſicht auf bereits an 
andern Drten gefehene Euterausfchläge mußte vielmehr der 
ebenbefchriebene Ausfchlag als derjenige erfannt werben, 
welcher in hiefiger Gegend fporadifch nicht felten auf den 
Bütern „Fuchsberg und Goldfchmiede‘’ vorkommt und den 
Namen „unächte blafige Pocken“ verdienen bürfte. 

Am 14. Januar erhielt ich abermals die Anzeige und 
den Auftrag, den zu Baibritten ‚von Neuem an zwei Kühen 
zum Ausbruch gefommenen Euteraudfchlag zu unterfuchen. 

An einer Sjährigen Kuh wurde ber bereits beſchriebene 
Euterausſchlag gefunden. 

An einer 6jährigen ganz ſchwarzen Kuh, welche ſeit 
3 Wochen gekalbt hatte, wurde dagegen ein Ausſchlag ganz 
anderer Art wahrgenommen: 

a) Derſelbe war an allen Strichen, ſonſt aber nirgends 

vorhanden; 

b) er beſtand aus erhabenen runden Puſteln von der 

Größe einer großen weißen Erbſe. Dieſe Puſteln 
waren am Rande wulſtig erhaben und durchſcheinend 
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klar, in ber Mitte fallig zuſammengezogen uub einge⸗ 
funfen, in dem Mittelpunfte dunkel und: undurchſchei⸗ 
nend. Sie flanden zerfireut zu zwei und drei bicht zus 
fammen, ohne zufammenzufließen. Bon einem Ent⸗ 
zündungshofe um das Eranthem fann wicht gerebet 
werben, weil dad Euter diefer Kuh ganz mit fchwarzer 
Sant verfehen war. 

c) Die Striche find beim Drude, namentlich in der Nähe 
der Puſteln, ſehr ſchmerzhaft. Die Milchfecretion iſt 
vermindert, ber Appetit gering, und das Thier hat ein 
Anfehen, ald ob es gehungert hätte. 

d) Die Struktur ded Exanthems erweift fidy zellig, nicht 
blaſenfoͤrmig. Nachdem mit der Lanzette Einfliche ger 
macht waren, entquoll einem jeden Stiche ein Tröpfs 

chen wafjerheller, dünner Lympfe. 

Es wurde dieſe Lympfe geſammelt und mehrere Kin⸗ 
der und eine Kuh am Euter an 6 Stellen geimpft, von 
welcher behauptet wurde, daß ſie noch keinen Ausſchlag ge⸗ 
habt habe. | 

Nach der genaueren Bergleichung berfelben mit ben vors 
handenen Abbildungen von Kuhpoden« Euterandfchlägen, muß 
die größte Achnlichkeit bei dem mit dem Namen, „warzen- 
fürmige Kuhpoden‘ gefunden und das Mißbehagen empfuns 
ben werben, abermals feine echten Kuhpocken gefehen zu har 
ben: denn die Impfungen blieben alle fruchtlos. — 

Das Schickſal war jedoch frenndlih. Diefer erften 
Gelegenheit, Euterausfchläge in diefem Winter zu beobachten, 
- folgte bald eine neue. 


Am 19. Januar wurde ich aufgeforbert, die Viehheerde 


zu Neuendorf, aus 60 Stück Milchkühen beftehend, zu umter- 
fuchen, weil fich bei ihnen Ausfchlag am Euter eingeftellt 
habe, durch welchen dad Melken wefentlich erfchwert fei. 
An Ort und Stelle fand ich bereits 14 Kühe, welche 
mit Ausfchlag verfehen waren. Diefer Ausfchlag hatte drei 


— 31 — 


ganz. serfäiedbene ⸗Formen. Bei der Mehrzahl ber Kühe war 
jener ‚blafenförmige,- fchon beſchriebene Ausfchlag vorhanden. 
Bei reinigen Süden waren Warzen«Poden, wie oben bei 
Der fehwarson Kuh gefchildert, an zwei Städ Kuͤhen, ber 
einen mit. weißen @uter, der andern mit ſchwarzem Euter, 


. war noch ein anderer Ausfchlag vorhanden. Derfelbe jeich⸗ 


nete fich dadurch ans, daß 1) ber Ausſchlag überhaupt grös 
Ber war: Erbſen⸗ bis Silbergrofchens groß; 2) daß er oft 
eine laͤnglich runde Form hatte, mur an ben Strichen, ben 
Seiten und der Spitze vorlam, und in hohem Grabe durch 
Entzündung bie Umgebung in Mitleidenfchaft gezogen hatte. 
Auf dem weißen Euter war ein rofenrother Hof deutlich zu 
erkennen, welcher oft mit der’ naͤchſten Puftel zufammenlief. 
Die Strichen waren gefchwollen, hart und fehr empfindlich, 
oft nur von einer Seite, weil die entgegengefeßte Seite nicht 
mit Ausfchag.befeßt war. Endlich zeigte fich die fehr ers 
habene Puſtel purchgängig burchfcheinend gewölbt. (Das Eins 
finfen und die .oft befprochene Nabelbildung trat einige Tage 
fpäter ein) - Die. 2ühe erwiefen ſich im geringen- Grabe fies 


brrhaft krank, die Körperwärme war gefteigert, aber gleich⸗ 


maͤßig bis auf die heiß anzufühlenden Striche. Der Appetit 
war beträchtlich vermindert. Die Kühe hatten einen Habitus 
wie ‚beim leichten Entzuͤndungsfieber. Sie ſtanden mit geſenk⸗ 
tem Kopfe wie fchläfrig, und waren beider Driöveränderung 
träge. Der Herzſchlag war ſchwach fühlbar. An der Kinn⸗ 
baden Arterie wurden 55 mäßig weiche, volle Pulſe gezählt. 

Diefer Ausſchlag wurbe als aͤchte Kuhpocken angefehen 
und dieſe Diagnoſe durch Impfung von 2 Kühen und 4 hoch⸗ 
tragenden Stärken, jede an 4 Stellen an ber Verbindung 
des Euters mit den Strichen fofort auf die Probe geftellt. 

Es hat bei Rindern eine größere Schwierigfeit ald bei 
Schafen, die Impfung andzuführen, weil ihnen auch ber 
leifefte Stich empfindlich iſt und fie die Operation durch De⸗ 
monftration ‚mit dem Hinterfuße abwehren. 
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Bon jebt ab wurde dieſe Heerde alle 2 Tage befucht. 
Der Euterausfchlag fchritt Iangfam in berfelben fort, machte 
aber nur in fo fern regelmäßige Fortfchnitte, ald altmilchende 
Kühe entweder nerichont blieben oder ben. biafenförmigen 
Ausſchlag (nad; Hertwig „ſecundaͤre Pocken“) befamen. Da⸗ 
hingegen ſtellte ſich 2—3 Tage nach dem Gebaͤren bei den 
friſchmilchenden Kühen der warzenfoͤrmige und nur noch bet 
wenigen für echte Poden zu haltende Ausichlag ein. , Er 
dauerte über Monate fort. 

Bei den Smpflingen machte das Exanthem folgenden: 
Verlauf. Bei einer Kuh und einer. Stärfe wurden am dten 
Tage nach der Smpfung an 1 und 2 Impf⸗Stellen flohr 
ſtich⸗ große, hochrothe Fleckchen fichtbar. 

Am 6ten Tage hatten die Flecken die Größe eines 
Silbergrofchens erreicht und am Tten Tage flellte fich eine 
ohngefähr 1 Achtgrofchenftü große Geſchwulſt im Umfreife 
der Impfſtellen ein. Diefelbe war gegen leifen Druck fchmerze 
haft und an der Smpfftelle wurde. eine warzenfürmige, ylatte 
Erhebung durch das Gefühl deutlich wahrgenommen. 

Am Hten Tage Mittags hatte das durch Impfung herr 
vorgebrachte Eranthem ganz die Geſtalt des Ausſchlages an 
den Eutern der Kühe. Es: war jedoch etwa um ein Dritts 
theil größer und der Entzuͤndungshof fehr deutlich. Fieber⸗ 
bewegungen von einiger Bebentung wurden nicht wahrges 
nommen. Der Viehwärter aber verficherte, Daß die Impf⸗ 
linge den Tten und Sten Tag weniger gut gefreflen hätten. Es 
wurden am Iten Zage biefe durch Impfung von Kuhpocken⸗ 
Lympfe erzeugten, propagirten echten Kuhpocken mit-ber Lan⸗ 
zette angeflochen und mehrere Menfchen geimpft. Bei den 
geimpften Kindern hat diefe Vaccination den vegelmäßigften 
Verlauf und günftigfien Erfolg gehabt; bei zwei revaccinirten 
Dienftmädchen ift die Impfung aber erfolglos geblieben. 

Der weitere Verlauf ber geimpften und nicht burch Mel⸗ 
fen zerflörten unbeſchaͤdigten Pocken war folgender. 
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2 Tage nach ber Abnahme ber Lympfe, ben Llten Tag, 
waren die Puſteln in der Witte etwas eingefunfen und zeige 
ten einen etwas vertieften Nabel. Sie waren trübe, weiße 
gelb von Farbe und fühlten ſich trocken rauh an; der früher 
breite Hof war faft ganz verſchwunden, nur unmittelbar um 
bie Puftel lief eine hochrothe Linie. Am 18ten Tage hatte 
fi; ein feſter dunkler Schorf an ben Impfſtellen gebildet, 
welcher, allmälig vertrocknend, ſich ungefähr am 20ften Tage 
ablöfte. An Stelle des Schorfes war eine glänzend’ weiße 
frahlenförmige Narbe deutlich fichtbar, welche auch gegen⸗ 
wärtig, obgleich minder bentlich, vorhanden iſt. 

Indem ich das Refultat „meiner Beobachtungen zufams 
menfafle, erlaube ich mir folgendes auszuſprechen. 

‚Die. Diagnofe der Kuhpocken ift durch das tropifche 


Verhaͤltniß des Vorkommens derfelben weſentlich erfchwert. 


Die ihtten vorhergehenden Kranfheitderfcheinungen find fo , 
unbebentend, daß fie gewöhnlich leicht unbeachtet bleiben. 
Das häufige Borfommen von wirklichen Warzen an 
den Entern läßt bie Melkerin bad Eranthem felbit übers 
fehen, fo.lange die Lympfbildungsperiode nicht eingetreten 
it. und ber Schmerz und die Geſchwulſt nicht fo groß ger 
worden ſind, daß fich dadurch ein wmefentliches Hinderniß 
beim Melken herausftelt. Dann: aber find die Pocken ges 
mwöhntich fo zerftört und unfenntlich, daß eine einigermaßen 
fihere Diagnofe nur von demjenigen .geftellt werben fann, 
der diefe oft bedeutenden Leiden der Kühe bereitd beobachtet 
bat. Milchknoten und Euterentzänbungen find in ber zulett 
befprochenen Heerde mehrmals vorgefommen und die Milch 
hat fi wefentlicdy vermindert. Die echten Kuhpocken chas 
rafterifirten fich durch, ihren Iangfamen und regelmäßigen, in 
beftimmte Perioden abgetheilten Verlauf, Ausbruch, Blüthe, 
£pmpfperiode und Abheilung, welche alle zufammen eine 
Dauer von 21. Tagen hatten, dann burdy ihre Größe, durch 
ben deutlichen Entzuͤndungshof, durch die regelmäßige, oft 
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bedeutende Schorfbildung und buch das. Zu ruͤckbleiben 
einer Narbe. Die Schorfe zerquetſchter und zuſammen⸗ 
gefloſſener Pocken habe ich von ber Größe eines Quadrat⸗ 
zelles geſehen. 

Die ſecundaͤren ober warzenformigen, unechten anh 
poden.find Heiner, gewöhnlich zahlreicher und vertrocknen in 
£nrzer Zeit. Es bilder fih zwar auch ein Schorf, aber bie 
Narbe ift an Stellen, bie nicht Mibhanblungen unterwerfen 
gewefen find, unkenntlich. Ihr Berlauf dehnt ſich nicht. über 
14 Tage an einer Kuh ans. 

Der blafenförmige Ansfchlag heilt ohne Schorfbüdung 
and bringt. nur Verluſt der Oberhaut an ber Gtelle bed 
Exanthems mit fih. Solche Stellen, wo er vorhanden 
gewefen, behalten an weißen Eutern längere Zeit eine rothe 


.. Farbe. 


Er fieht dem Maulfeuchen > Euteransfclage fehr aͤhn⸗ 
lich und ich bin fehr geneigt, das beobachtete Vorlommen 
deſſelben als eine fporabifche Erfcheinung, ben Pocken das 
zwiſchenlaufend, zu betrachten. Sch habe. wahrgenommen, 
Daß er fid an Individnen auch dann ausbilbete, während 
die Pocken abheilten oder wenn fie bereits abgeheilt waren. 

Noch erlaube ich mir die Bemerkung, daß bie Füttermmg 
mit Branntweinfchlempe augenfcheinlich eine: befondere Tha⸗ 
tigkeit der Haut und dadurch bie Ausſchlagsbildung hervor⸗ 
gerufen zu haben fcheint, wie Died auch andere Erfahrungen 
‚ beftätigt haben. Es duͤrfen daher die Kuhpocken mit einigem 
Anfcheine von Erfolg in den Brandftällen aufgeſucht werben: 


4. Gebärmutter-Schwindfuhr 
Vorgetragen von Dreßler. 


Diefe Krankheit ift eine von denen, welche im Allges 
meinen feltener bei Thieren beobachtet werben, deren Urſachen 
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und Symptome ſowol als deren Therapie noch ziemlich dicht 
verſchleiert ſind. Deshalb hoffe ich Ihnen eine angenehme 
Mittheilung durch den Vortrag eines Falles dieſer Art zu 
machen. Vorauszuſenden habe ich aber noch, daß es nicht 
meine Abficht ift, jene Krankheitsform allgemein wiſſenſchaft⸗ 
ih abzuhandeln, ſondern daß ich nur eben den beobachteten 
Fall Ihnen in feinen Eigenthümlichkeiten erzählen will. &8 
wird daraus einleuchten, wie fehr der praftifche Thierarzt 
Urfache hat, feine große Aufmerkſamkeit in folhen Fällen 
dem Borberichte zuzuwenden, in.benen es der Mangel an 
charakteriſtiſchen Symptomen ſchwierig macht, eine beſtimmte 
Diagnoſe zu ſtellen. 

Am 4. Mai 1842 wurde ich wegen mehrerer eingetre⸗ 
tener Krankheitsfälle nach einem benachbarten Gute gerufen, 
wo mir auch eine gute, große, mittelalte Kuh vorgeſtellt 
wurde, welche angeblich wechſelnden Appetit haben ſollte 
und bedeutend abgemagert ſei, auch nur wenig Milch gebe. 

Die Patientin war eine ſchwarzbunte Elbinger⸗Niede⸗ 
rungs⸗Kuh, ſtand im Stalle mit verfanmelten Füßen, nach 
oben gekrümmtem Nücen und zeigte in Blick und Habitus 
ein fchweres, Iangwieriged Allgemeinleiden. Sie war im 
hohen Grade abgemagert und fo fchwach, daß fich ihr Gang 
fhwerfällig und mit dem Hintertheile ſchwankend zeigte. Die 
Unterfuchung bed Kreislaufes zeigte einen Zuftand, welchen 
man mit demfelben Rechte für fieberhaft als fieberfrei ers 
klaͤren konnte; es erfolgten in A Diinute etwa 50-55 weiche, 
fehr Meine Pulſe; der Hersichlag war deutlich fühlbar. Die 
Refpiration erfolgte frei und normal, zuweilen fol Huften 
gehört worden fein. Obgleich der Appetit wechfelnd war, 
hatte die Kuh doch eine ziemliche Menge Zutter im Panfen, 
Das Wiederfauen follte langſam Statt gefunden haben. Der 
Mift war durchfallartig und fchleimig. Das Euter war ger 
ſchwunden und glich einem leeren Beutel. An den Gefchlechtds 
organen waren Feine krankhaften Zuftände wahrzunehmen. Die 
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Temperatur des ganzen Koͤrpers war gleichmaͤßig. Wenn 
man aber ſubtil unterſcheiden wollte, waren Ohren und Hörner 
etwas erhöht warm und bie Füße fühl. 

Diefe im Allgemeinen wenig charakteriftifhen Sym⸗ 
ptome erlaubten es nicht, eine fpecielle Diagnofe zu ftellen. 
Deshalb wendete ich mich zur Ermittelung der früher ſtatt⸗ 
gefundenen Lebensverhältniffe und Zuftände, wo ich dann ers 
fuhr, daß diefe Kuh immer eine vorzügliche Milchkuh gewefen 
fet, daß fie vor etwa 6 Wochen ein gefunded Kalb leicht 
geboren habe, daß aber die Nachgeburt nicht fogleich abger 
gangen fei. Lim diefes herbeizuführen, wurde eine, mit diefer 
Dperation, angeblich fehr vertraute Frau herzugerufen. Sie 
fand viele Nieren*), Iöfte aber endlich doch die Nachgeburt. 
Etwa eine halbe Stunde nad) der Beendigung biefer Ope⸗ 
ration ftellten fi unvermuthet von neuem Wehen bei diefer 
Kuh ein, und in Folge biefer erfolgte Vorfall der Scheide 
und Gebärmutter in dem Grade, daß das hervorgetretene 
Eingemweide bis auf die Sprunggelenfe herabhing. Die kluge 
Frau wurde wieder gerufen und ed glückte ihr die vorgefallene 
Gebärmutter, welche ſtark blutete, zu reponiren. Nachdem dieſes 
aber gefchehen, drängte die Kuh von Neuem. Sie wurde nun 
hinten fehr hoch geftellt und es mußte mehrmals der beginnende 
Prolapfus von Neuem reponirt werden. Nachdem diefer Zus 
- fland etwa 24 Stunden gebauert hatte, wurde die Kuh ruhig 
und fchien gefund zu fein. Statt aber in der Milch zuzus 
nehmen, verfihwand diefelbe zufehend und das Euter wurde 
dem einer. nicht milchenden Kuh ähnlich. Gleichzeitig erfolgte 
ein eigenthümlicher Ausflug aus der Scheibe. Diefer Ausflug 
war in dem erften Tagen nach ber Geburt blutig, braunroth, 
fchleimig; entfärbte ſich bals und zeigte eine, der geronnenen 


*) Verbindungen der Mutterfuchens Näpfchen mit der Gebärs 
‚mutter. Cotyledonen werden hier von den Landleuten „Nieren“ ges 
a und, wie auch an andern Drten gefchieht, durch AbEneifen 
entfernt. 
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Milch ähnliche, flockige, weißsgelbliche Fluͤſſigkeit. Anfangs 
ſoll diefes Excret einen üblen Geruch verbreitet haben, fpäter 
aber ift diefer verfchwunden; nur ift die Menge bes Ercretes 
täglid einmal oder zweimal fo groß geweſen, baß man ans 
fange glaubte, die Kuh urinire fo fehr viel. Jedenfalls hat 
diefelbe täglich mehre Stof betragen. Etwa 14 Tage nadı 
der Geburt hatte fidh die Menge diefed Ercreted vermindert 
und noch bis jeßt findet in unregelmäßigen Zwifchenräumen 
von einigen Tagen ber Erguß weniger großer Quantitäten 
einer weißlichen, flocigen, nicht befonders übelriechenden 
Flüffigfeit Statt. Während der ganzen Zeit war aber der 
höcht gefhwächte Körperzuftand der Kuh allmälig eingetreten. 
“ Daburdy erweiterte fidy nun das Feld der Kenntniß des vors 
liegenden Krankheitsfalles. Es wurde nochmals die Unter⸗ 
fuchung der Gefchlechtdorgane vorgenommen, aber nichts ent- 
deckt, was einen größeren Auffchluß darüber gegeben hätte. 

Die ManualsUnterfuchung unterblieb, da die Scheides 
öffnung und die Scheide durch Magerkeit fo enge zufammens 
gefchrumpft war, daß nur fehr gewaltfam eine Hand einger 
führt werden fonnte und ber Gebärmuttermund nur einen 
Finger eindringen ließ. 

Die Diagnofe ded Falles ftellte fich ficher dahin feft, 
daß die Patientin in Folge ded Geburtögefchäftes an einer 
abnormen chronifchen Abfonderung der innern Fläche des 
Uterus gelitten habe und noch leide. Gleichgiltig mußte die 
Urfache dazu bleiben. Es fam nur darauf an, ben Lebens 
proceß zuförberft neu zu beleben und ber gefräftigten Natur ed 
zu überlaffen den natürlichen Secretionsweg: die Milchab⸗ 
fonderung durch das Euter wieder einzufchlagen. 

Zur Ausführung des Heilplanes wurben bittre, tonifche, 
gewürshafte Mittel in Verbindung mit Eifen und warmen 
Dampfbäbern an das Euter, nebft einer Eräftigen, leicht 
verbaulichen Diät verordnet. ' 

Am 10. Mai, alfo 6 Tage fpäter, hatte ich Gelegen⸗ 
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heit, dieſe Kuh wieder zu ſehen, wobei ich mich überzeugte, 
daß eine augenfcheinliche Veränderung bes Zuflandes nicht 
erfolgt fei, fondern daß vielmehr die. Verhältniffe ganz dies 
felben wie früher feien. 

Der Beſitzer, welcher fich früher 6 Wochen Zeit gelaffen 
hatte, ehe er thierärztliche Hilfe in Anfpruch nahm, hatte num 
in 6 Tagen die Geduld verloren. Er fürdhtete einen uns 
günftigen Ausgang, verabfcheute ben Aufwand und bie Müh: 
waltung, und flellte die unbedingte Frage: „ob, und in wel⸗ 
cher Zeit die Heilung zu erwarten fei?” Da ihm das Erfte 
nicht mit Gewißheit zugefagt werben konnte unb da das Zweite 
ebenfalls fehr unbeflimmbar war, fo erflärte er ſich dafür, 
daß er für diefe Kuh feinen Aufwand machen, fonbern fie 
ſchlachten Iaffen wolle. 

Da ich diefen Entſchluß aus Sconomifchen Rüdfichten 
nicht ganz mißbiligen fonnte, ging ich auf feine Auficht ein, 
erfüchte ihn aber, dad Schlachten fogleich ausführen zu Laffen, 
damit ich Gelegenheit hätte, den innern Krankheitszuſtand 
diefer Kuh genau kennen zu lernen. Er willfahrte mir, und 
ich bin daher im Stande, Ihnen nadhftehenden intereflanten 
Obductionsbericht mittheilen zu Fünnen. 

Nach Entfernung der Haut zeigte fich eine enorme Mas 
gerfeit deö ganzen Körperd. Magen und Därme, Leber, Milz, 
Nieren, Bauchs Speicheldrüfe: alle die Organe waren nach 
Lage, Tertur, Umfang und Farbe ale ganz gefund zu achten. 
Sn dem freien Raume der Bauchhöhle war eine geringe Menge 
trüber, wäfjeriger Flüffigkeit vorhanden. Nach vorfichtiger 
: Entfernung des Magens und der Därme zeigte ſich der Ute⸗ 
rus von der Größe eines 5 Silbergrofchen-DBroted (21 Fuß 
lang, 14 Fuß breit), äußerlich gelbröthlich von Farbe und zwi⸗ 
ſchen der feröfen Haut und der Musfelhaut gelbe Sulze 
ftellenweife ergoffen. Nur das linke Horn des Uterus war 
in der Bauchhöhle vorhanden. Das rechte Horn fehlte: da« 
gegen war eine große Wulft auf der rechten Seite im vordern 
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Ende bes Uterus wahrzunehmen, welche ben Gingang zu einer 
Höhle bildete, die nad) dem innern Raume des Uterus gu 
verfolgen war. ' 

Der Eierftoc der Iinfen Seite war im Rormalzuftande, 
der Eierſtock der rechten Seite dagegen hatte eine Kapfel von 
gelblihem Dedem. Das runde Mutterband war zerriffen, 
die Muttertrompete mit dem Horn verfchwunden. Es wurde 
nun der Uterus geöffnet. Die Wände deffelben erwiefen fid) 
Hdematös gefchwollen und mehr.ald 1 Zoll did. Das fie zum 
Theil befleidende Peritonäum war nicht pathologifch verimr 
dert, die innere Fläche des Uterus aber ſtellte ſich als ein 
dunfelrotheg, dichtes Sefäßneß dar. Sn dem freien Raume 
des Uterus ‚waren etwa 3—4 Stof weißgelber, Käfeflocfen 
ähnlicher, nicht übelriechender Flüffigkeit und das ganz ums 
geftülpte, Mannesarmesdicke, rechte Horn des Uterus wie ein 
Fötus gelagert. Die jest nach Außen gelagerte, fonft innere 
Fläche diefed Horned war ganz ebenfo krankhaft verändert, 
als die innere Fläche des Uterus und alle biefe Flächen hatten 
fi) zu krankhaften Erfudationds Organen umgeftaltet. Alle 
Bruſtorgane waren gejund. 

Wenn nun aud, der fpecielle Fall klar vor unfern Aus 
gen liegt, fo bleiben doch noch einige, Jutereſſe erregende, 
Kragen zu beantworten: 

1) Bar das Ereret das Probuft der abnormen Wech⸗ 
felwirfung der innern Fläche bes Uterus und des Hornes? oder 

2) fand in dem erzählten Falle eine Milchverfetung 
Statt und übernahmen die durch Berührung in Reizung 
verfeßten Flächen des Uterus die Excretion der Milch, das 
Euter vicarirend? 

3) Welche Prognofe wäre zu ftellen gewefen bei ganz 
licher Kenntniß des Falles? Wäre ed angemefjen gewefen 
die Nepofition des Hornes zu verfuchhen? Welche Mittel 
waren bie zweckmaͤßigſten? 

Nach einigen intereffanten Mittheilungen ähnlicher Er: 
fahrungen beantwortete die Verſammlung diefe Fragen dahin, 
daß fehr wahrfcheinlic, eine fogenannte Milchverfegung Statt 
gefunden habe. Die Prognoje wäre günftig zu ftellen ges 
weien, da es mwahrfcheinlich gelungen fein würde, die Milch- 
abfonderung im Euter wieder hervorzurufen. Ssedenfalld hätte 
aledann die Nepofition des Hornes verfucht werden müffen. 
Als dazu geeignete Mittel wurde die Erweiterung des Ger 
bärmuttermundes durch Preßſchwamm, fchleimige Einfprizs 
zungen und manuelle Hülfe bezeichnet, überhaupt aber ein 
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großes Gewicht auf die Raturhülfe gelegt, welche durch Zer⸗ 
theilung und Verminderung des Bolumend ber Organe nadı 
dem Aufhören der abnormen Excretion zu erwarten ftand. 


VE. Perſonal⸗Notizen. 


Des Königs Majeftät haben dem Kreis⸗Thierarzt B lu we 
zu Burg das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie 
dem Lehrer an der hieſigen Koönigl. Thierarzneifchule, 
Dr. Spinola, für die leberreichung der von ihm verfaßten 
Schrift: Ueber die Sinfluenza der Pferde, die goldene Huls 
Digunges Medaille zu verleihen geruht. 
Der greis  Thierargt Prehr zu Düffeldorf ift zum Res 
petitor bei der hiefigen Königl. Thierarzneifchule beſtellt worden. 
Dem Lehrer an der Afademie des Landbaues zu Mögelin, 
Ulrich, ift die KreissThierarztsStelle der Kreife Oberbars 
nim und Angermünde übertragen worden. 
Der Thierarzt erfter Klaffe A. ©. Bufch zu Lublinig 
ift als KreidsThierarzt für den Bezirk Lublinig und Groß» 
Strehlig, Regierungeberzirf Fdein 
der Thierarzt erſter Klaſſe C. Magnus zu Guben, als 
Kreis⸗Thierarzt für den Kreis Guben, Negb. Frankfurt und 
der Thierarzt erfter Klaffe von Reppert, ale Kreis⸗ 
Thierarzt für den Bezirk Koften und Schrimm, Regierungs⸗ 
bezirk Poſen, beſtallt worden. 
Todesfälle 
Der Kreis⸗Thierarzt Horn zu Cüftrin, Regierungsbe⸗ 
zixk Frankfurt, und 
der Kreis⸗Thierarzt Wendenburg zu Halberftadt find 
geftorben. 
Dffene KreissThierarzt- Stellen. 
1) Kreis Altenkirchen, Reg. Bez. Coblenz. 2) Kreis 
Halberſtadt und afdereieben, Peg. Bez. Magdeburg. 
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1. 7 Blutſeuche der Safe in Mückſicht 


. A Metechen, der Auſteckungsfahigkeit 
| And. der Borbanung, Ä o 
nebf 
siner Befreiung aller an den vegetabilifchen 
Pahınngswitteln ber Schafe und anderer Haus⸗ 
a Ahiere vorkommenden Krpytogamen. 
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‚Die eigentlichen. vesarfaffenden Urfagen 
der Blutſeuche. 

u 4. 32.. In den. vegetabiliſchen Nahrungsmittel; and 
id dem. Waſſer, infofern dies nicht: fekten organifche Stoffe 
beſouders vegetabiliſcher Natur aufgenommen und ımter 
Einwirkeng:. der: Sonnenwärme: eine ſchaͤdliche Befchaffen- 
heit. befommen :hat, haben wir die wahre, veranlaflenbe 
Urfache: der Blutſeuche, wie auch bed Anthrar überhaupt 
aufzuſuchen. Menn wir. aber erwägen, wie bie Qualitaͤt 
Der: Degetäbilien · von der Lage und Befihaffenheit des Bas 
dend, von dem Kulturzuftande: defielben, von ber Beſchaf⸗ 
fenheit des Duͤngers und von ber Wisterungsconftitution 
abhärigig iſt, welchen derfchlebenen Krankheiten die Pflans 


zen aller Gattungen unterworfen fi find, und wie, die Pros 
Mag. f. Thierheill. XL 16 
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dukte biefer verfchiebenen Rranfheiten bei den einzelnen Gat⸗ 
tungen und unter fonfligen Umftänden bald mehr bald wes 
niger das thierifche Leben anfeinden, wenn wir alles biefes 
in etracht ziehen, ‚fo. müflen Wir und ‚offen „ge „ge —3 Pi 
ned Wilfen- in dieſer · Beziehung nur Sieht 
organiſche Chemie hat uns hierüber zur Zeit nur wenig 
Aufflärung gegeben, weil: fie.e8. bisher werabfäumt hat, bie 
Beltandtheile ber Pflanzen mit denen des Bodens, auf. bes 
nen. fie ‚gewachfen find, vergleichend zu unterſuchen und uns 
dadurch über die Qualität ber Begetabilien ie. nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens zu belehren. ”)‘ An ni die Pflan⸗ 
zenktankheiten und deren: Produlte, vie Tryptogamen auf 
den Phanerogamen in Bezug auf ihre Entſtehung, Beſchaf⸗ 
fenheit und Wirkung noch viel zu wenig erforſcht. — Bei 
: Betrachfüng: diefes wichtigen Gegenſtandes muß ich mich 
nun zunächft an jene -Chotfachen halten, wie wir ſie im 
Laufe biefer Abhandlung fehon keanen gelernt haben, und 
wird es gewiß nicht -überflüffig. fein, wenn ich zuvor Die 
Verhältniffe näher beleuchte, unter denen die Blutſeuche 
nicht vorkommt, wir befommen hierdurch einen Wegweiſer, 
um ficherer zur Erkenntniß der wahren Urſachen zu gelangen. 
883, Diejenigen vegetabififhen Nahrungsmittel, welche 
anf kaltem, Ihwerem,:binbigem, thonhaltigem Bor 
den mit: nicht durchlaſſendem Untergrund gemadhfen 
find, haben unter keinerlei Bedingung, ſelbſt im befallenen 
Zuſtande ‚nicht, die: Blutſeuche bei den Schafen. zur Wolge, 
fie ‚führen jene fchäblichen Potenzen, die den Anthrar übers 
haupt zu erzeugen im Stanbe find, nicht mit und im) ſich. 
In dem 'gebirgigen Theile unferes Kreifes, wo eben’ ber 
Böden bie vorfichende Belhaffenhe hat, giett es viele 


9 In der neuern Zeit iſt man eufmertfam. hierauf gewarben, 
und wir haben von der organifchen Chemie auf, bieſem Gebiete wich“ 
tige Aufſchlüſſe für die Aetiologie manchet Stüntheiten unferer Haube 
thiere u ermärten. 
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Laubwalbungen, woburch wohl die große Hitze im Som⸗ 
mer etwas -gemilbert. wird, was jedoch: nicht hinreichend: ik, 
um dad Nichtvorbommen ber Blutſeuche zu erffären; denn 
wir haben: einmal: bie Sommerhige. nur. ald.vorbereitende bes 
günftigende Urfache kennen gelernt und fehen ja. auch bie 
Blutſenche zu jeder. andern. Falteır unb.: fühlen Jahreszeit 
und. in kalten Auünaten vorkommen, auch giebt: .:u6. viele 
Orte, ‚die keine Waldungen in der Nähe haben und wo 
bie: Blutſeuche bei obiger Bodenbefchaffenheit dennoch nicht 
vorkommt, andern Theils aber: kommt: ja ber Milgbrand 
and, in Gebirgen, beſonders in "Borgebirgen, ‚in den Alpen 
nicht felten vor. Wir haben fogar. eine det Milzbraude 
ſehr aͤheliche ober wohl :gar ‚gleiche typhoͤſe Kraukheit, ‚bie 
fogenannte Waldkrankheit / die nur bei Holzweide , vor⸗ 
kommt. ). Es iſt auch bekanunt, "Daß das Wilbin ;den 
Wäldern. mitunter vom Mizbrande ergriffen wird. 

Die Waldungen an. und“ für ſich find alſo nicht. bie 
Urfache von dem Richtuorfemmen ber Blutſenche in dieſem 
Theile unſeres Kreiſes. Betraqhten wir daher den Soden 
ſelbſt naͤher. ern 

Der ‚thonhaltige ſchwere Boben anf nic. durch⸗ 
laſenten Untergrunde has die Fähigkeit, Ammoniak und 
Waſſer aus ber Luft‘ anzuziehen und fange zuruͤck zu 
behalten; er iſt alſo gewiſſermaßen «ine Vorrathskam⸗ 
mer, wo die Pflanzen bei dürrer Witterung immer noch 
fo viel Feuchtigkeit beziehen, daß ſie nicht gänzlich. verkuͤn⸗ 
mern, und eine fortwaͤhrende Quelle des Ammoniaks vers 
möge des Gehalts: an: Thonerbe, bie daſſelbe 'chemifch: ans 
zieht und nicht.wieder mit dem Waller verbunften‘. läßt, 
ſondern ſucceſſive an. bie Wurzeln‘ ber Planen abtritt. 
——— Ey Er er 


*) Webrſcheinlich ik, die Urſache iefer, Srantpek ebenfalls in 
den mannigfaltigen Pilzen ſowohl auf den, Waldgräfern und Kräus 
tern, als' auch und vorzugsweiſe auf den Blättern, Zweigen ud ah 
der Rinde der Bäume zu fuchen. 

16* 
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Daher find auch anf dieſem Boden: bie ſtickſtoffreichen Bes 
ſtandtheile der Pflanzen, die Getreidekörner wollfommner, 
ſchwerer und mehlreicher, Als;anf ſolchen Boden, bie keine 
Thonerbe, feinen Ammoniakfaͤnger nach kiebis, unter ihren 
Beſtandtheilen haber. 

Eben fo iſt auch wegen der mehr talten, hindigen, den 
kuftzutritt weniger geſtattenden Beichafferheit des Bodens 
nie eine: zu große Ueppigkeit: im Wachsthume der Pflanzen, 
weil: aber. der Vermefungsprogeß des Humus nur da ums 
unterbrochen und lebhaft: wor ſich geht, wo bie Luft, bei 
poröfer , lockerer Bobenbefchaffenheit, immer. mehr ober wer 
niger freien Zutritt hat und: wo Humus reichlich vorhan⸗ 
ben it. Die Vegetation iſt alſo immer mehre gleichmaͤßig 
und kraͤftig, hält. mehr die goldene Mitte, Statt zwiſchen 
zwei dentgegengeſetzten Extremen zu' ſchwanken, und Tan 
ſomit manchen Anfeindungen kraͤftiger wiberfichen. :: Wenn 
fie auch ſolche Pflanzen befallen, wenn: ſich ach Pilze vers 
ſchiedener Gattungen auf denſelben entwicktin, fo wird. dies 
bei. einem gleichmäßig Fräftigen Wachsthume eher:.erteagen, 
ohne jene innere Entartung zu erleiden, wie fie anf bem war⸗ 
mien, leichten, humusreichen Boden het anhaltender. Hibe 
erzeugt .wirb; bie Pilze ſſud deshalb eben: fo'iwenig von 
ſchaͤdlicher Beichaffenheit, wie .bie Pflanzen felbft. 

Außer - Biefen phyfifaliichen Eigenſchaften biefer Boden⸗ 
art kommen nun auch noch. die Beſtandtheile derſelben in 
Betracht. Kali und Natron ſind die nie fehlenden Bes 
ftandtheile des Thons, Die. auch ald Bafen von den Pflans 
gen anfgenommen ‚werben und zur Neutralifirung der Dflan« 
zenfäure, zur Salzbilbung dienen. Es fehlt alfo der Thon⸗ 
erde nie an anorganifchen: Bafen, weahalb auch ein Boden 
ohne allen Thongehalt nie recht fruchtbar iſt. Thon 
erde ſelbſt wirb felten in den Pflanzen gefunden. - Der 
Thonfchiefer enthält nadh, kiebig Schiene  Finmifdungen 
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u Kupferoxyd, weiches and in die Pflanzen abergeht, 
ehus daß es zu ihrer Exiſten; gerade nothiwenhig: iſt. 

. Nach Dem gegenwärtigen Standpunkte ber Chemie 
muß. angenommen werben, daB ſowohl im Thier⸗ wie. im 
Pflanzenreiche alle einfachen Stoffe von ber Außenwelt 
Aammen und weder Im: Innern ber Pflanzen, noch im: thies 
riſchen Organismus gebildet werben Tonnen. Liebig*) 
bat die Entkedung gemacht, daß im dem Pflanzenorganis⸗ 
mus. fish, bie. allaliſchen Baſen, die mut den nothwenbig vor⸗ 
handenen Saͤuern ſaure und neutrale „Salze, bilden, mithin 
ebenfalls eine Bedingung bes: Lehens der Pflanzen ausma⸗ 
chen, gegenſeitig vertreten koͤnnen, wenn fie von gleichem 
Wirkungswerthe find; findet alſo eine Pflanze die ihrer 
Natur gemäßen Baſen nicht, fo nimmt fie audere auf, wie 
fie.fich eben darbieten, umb. bei. Diangel an Erben, aus bes 
sen bie Pflanze: nuorganifche Baſen beziehen kann, wirb 
fogar ein. vrganifches Allali zur Neutralifirung der Pflans 
zenſaͤure gehilbet, ſo z. B. entmidelt ſich nach Otto bei den 
in Kellern ohne Erde keimenden Kartoffeln ein ſolches 
Alkali, das ſogenannte Solanin, welches ih keinem Theile 
der Pflanzen gefunden wird, wenn ſie auf dem Felde ges 
wachſen ſind. 

Dies alles ſei hier nur angeführt, um Darauf aufmerk⸗ 
fom zu. machen, welchen Einfluß. die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
bens auf die beſonders anorganifchen Beſtandtheile und fo» 
mit auf, die Qualität der Pflanzen und der auf den Plans 
zen murhernden Pilze hat. Zur Zeit müflen wir und mit 
ſolchen Andeutungen begmügen, bis ung die organifche Cher 
mie mehr Aufichluß giebt. 

8. 34. DBegetabilifhe Nahrung. hingegen, bie auf 
fhwarzem, humusreihem, warmen, leichtem, kalk⸗ 


*) Dr. J. Liebigs Drganifche Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agrikultur und Phyſiologie. Braunfchweig 1842. _ 
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haltigem Boden mit hochſtehtenber Dammerbe und 
durchlaffendem Untergrund e: gewachfen::ift, führt: dor⸗ 
zugsweiſe! ſolche Schäblichkeiten. in umd mit ſich, weiche Die 
Blutſenche erzeugen, mb war eſenters unter falgenbew 
Umflänbei: | A mm 7 

L- Wenn. ber. Sommer heiß, und "Neon. —* —* 
viel trockene Morgenwinde herrſchen, fo dtiß: di⸗ Dann 
im Wachschuume gehemmt werben ‚mehr oder weriger ver⸗ 
kuͤmmern. and wohl -gar.vor. Volleidung ihres Wachſchums, 
vor: der naturgemaͤßen Reife, verwelken und: abſterben 

L.Wenn die? Pflanzen befallen, wit vrrſchiedenen 
Pilzen mehr oder weniger deſetzt ſind, Die auflebenden Pftan⸗ 
zen das Produkt von kraukhaften Zuſtaͤnden find. Ob hier 
bie: Rilge am und für.. ſich: die ſchaͤdliche Wirkung beſitzen, 
oder ob ſie in der innern Entartung der Pflanze begtündet 
iſt, ‚weiß. man nicht; nach meiner individuellen Anſicht iſt 
beides der Fall, ‚weil die Pilze nicht: nutrr “allen Um⸗ 
Ränden; fordern. :nar. bebingungeweife ſchadtiche Mies 
kungen haben. - 

. 6:85. ad. I. Die: Entwickelung einer home it ab⸗ 
hängig. :1. von ber Gegenwart einer Kohhlenſtoffverbindung, 
welche ihr im afjimilirbaren Zuftande den Kohlenftoff, 2. von 
einer Stieftoffverbindung, welche ihr den Stickſtoff Liefert, 
fie bedarf .3. des Waſſers und. feiner Elemente und A eines 
Bodens, welcher anorganiſche Materien darbietet, ‚ ‚ohne 
welche fie ‚nicht beſtehen kann (iebig). 

Den Kohlenftoff: nimmt bie Pflanze. aus der eur: unb 
aus dem Humms in Form von Kohlenfäure auf, Stickſtoff 
bezieht fie in Form von Ammoniaf aus dem Dünger (thies 
rifchen Ercrementen) und mittelft des Regenwaſſers aus der 
Luft, bie.anorganifchen Materien aber . fann bie Pflanze 
nur aus dem Boden beziehen, in welchem fie wurzelt ımb 
muß fie auch diejenigen aufnehmen, die fie eben vorfindet; 
auch ift der Boden das Magazin, . aus dem fie vorzugs⸗ 
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weite :dad Waſſer und :;beffew: Beſtandtheile bee Die 
Selle des: Kohlerſtoffs iſtt in jenem pordſen, leichten, war⸗ 
wen, ſchwarzen, hummsrrichen Boden:, mo -bie Dammerde 
ſehr hoch ſteht, ſehr ergiebig und, anerſchoͤpflich, ſelbſt bie 
in die Tiefe dringenden Wurzeln finden hier noch: Kohlen⸗ 
ſtoff. Da .nıin der Humus nicht im: Waſſer aufloslich iſt; 
wie Aiebig gezeigt: hat, und bie Aufnahme: des Kohlen⸗ 
ſtoffs in: Form. von :Rohlanfäure:. wertiger:. von Der: Gegen⸗ 
wart bed Waſſers, fanden vielmehr von dem Zutritte der 
Luft, der durchdie Teile‘ und lockere Beſchaffenheit des: 
Bodens⸗ fortwährend mehr ober.igeniger gefinttet iſt, abs‘ 
hängt, indem fich ber Sauerftoff der Luft mit Dem Kohlen⸗ 
off des Humus. zu Kohlenſaͤure verbinber (Verweſung), fo 
muß hitfe: auch:: ſelbſt· bei Maugeß au Fenchtigkeit wor. ſich 
gehen, während, die Aufnahme: bes. Stickſtoffs in Form won 
Ammonial "größten. Theils von der Getzeuwart des Waſſers 
abhängig iſe; denn der im Dunger ‚vorhandene und ſich 
darin entwickelude Ammoniak wird: von dem Waffentin ber: 
Erbe: alforbirt. und ſo der Pflanze durch die: Wurzel zuge⸗ 
führtz: aus der Luft. Bau: die Pflanze deu Ammomat niür 
it. dem Waſſer beziehen. Die anorgauiſchen Boſtandtheile 
werben im Bafer ooigeibt m ſo vr PRnne "‚anpen 
fü: 0 22 - : 3 
41 ‚Ib nun: der. Beben: warm, Teiche un. hat bien 
laſſenden Untergrund⸗ ſo wirb. bie: Zarhrigteit, das Waller: 
eines Theils durch bes Untergrund: abgeleitet, andern heile’ 
verbunftet. ed, fchmell ,. zumal bei warmer: ockenero Witte⸗ 
rung, bei trockezgem Morgenwinde, und fo: entftaht: ſehr⸗ 
leicht Mangel an Fruchtbarkeit, an Waſſer und bei anhals 
tender Dürre in ſolchem Grade, daß die Vegetation an- 
fängt zu ſtocken, die. Pflanzen ſelbſt mitten auf: der Stufe 
ihrer Entwickelung immer miehr verkümmern und in ſtetein 
Abſterben begriffen ſind. 

Unter ſolchen Umftänden num. bericht bie Bflanze‘ 


zwar ihren Keblenkaff ungeſtörn fort, leidet kan 
bei aber mehr,ader wenigen Mengelan Ama 
niak, an. anorganiſchen:Baſen, an Maſfen und 
deſſen Beſtandehrilenzdie Ernährung der Pflanze 
iſt ſemit wicht. mehr: normal und: wicht blos sine 
quantitativ wangelbafte;: fordern auch: e in aan 
litativ abaorue,*) weil eben der Kohlenftoff ine reichen 
Menge dargeboten: und; deſſen: Mefnahme ungeſtört ik; wäh 
venb es an ben. übrigen: ernähnemben: Elementen mangelt 
die vielleicht nur in ſolther geringer Quantitet yırpefühet 
werden, daß fi die: Pflanze noch timerlich erwars 
Tann. 


[3 . 
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Bei anbeltsnber Site, bei geoßer Dürmenfinb aib 
Aflangre auf dem fo beſchaffenen Boden immer mehr uber: 
weniger: krankhaft in ihrer. innern Miſchung/ und zwar. bei 
verſchiedenen Gattungen in verſchiedenen. Brgbtuy: drnu 
Diejenigen Pflanzen, weiche viel and große: Blaͤtter, diemaiſo 
‚eine graße abſonptionsfaͤhige Fläche: nußergaik. ver Erbe) 
entwidelt. haben; konnen: ben nötbigßen::Bebarksifirer: ern 
nährenden Elemente zum Theil: noch audi ders Luftebezirhen; 
baſondens "wenn. .bieie des Rachts Feuchtigbeit mkhälk;ı wenni 
es ſtark thant. Solche Pheanzen hingegen, die abgefxeffen;: 
daher ihrer grünen Theile außerhalb der Erde größter 
thails berauht fiad, wie 3. Bu die Gräferrumb:;@ühuter 
auf der Angerweihe; ſterben mn; faslaicteniäb suchr-äw! 
‚fahrer eine um io ‚größere: inneren iupartungss Bar: ichen 
auch . bie. Blutſeuche unter: den Schafen nafi,ber, kuͤmmerli⸗ 
u Angerweide, wenn der Beh a die e angrfähne Veſchaſ⸗ 
mul ot Doll 


| ” Fr bie unter y folen Yunftänpen gewarhtenen Planen einen 
größeren Gehalt an Kohlenfiof haben, ober ob die.innere —— 
anderweitig begründet iſt, darüber müſſen ferner chemiſche nalyſen 
belehren, und dürften ſich dann wichtige Folgerungen in Baus auf 
die Urſachen des Auntbrar Daran knüpfen laſſen. 
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fanheit: hat. Kehrchänfigtaugprechen: unh. fruckeyankig: herr⸗ 
ſchen bei anhalaend⸗ denckerer:: Mitterngg. 2.10 Sn 
Vegetebiliſchen Futterſoffe al ſo, Die kumme vribichtge⸗ 
machfen and. intemsBlrt.chnorm.ernähret find; de 
fin:hei:anbsihränkten Aufnahme des Kohlenfieffs 
mehr oder weniger Mangel au Ammoniak, nau 
Maſſepſund Brffem Deſtundaheilemtund an stlalis 
käen. :Bateu"d Teiben, and dudurch dine innere 
Entartung. etfaßren, ja feld. theilmeife verwel⸗ 
ken: und: liſt c han, solche WOrgetahtlifchen guten. 
ſtäffe ſindim Stande, dia Butfenchs: zu erzeligen; 
wenn ſich aud:Feine: giftige Walze daran entwilz 
Bit. Haben. :. Db:umd. in: wiefern ·der Rallgehale bes, Bon 
dens Alu: anf das Erufichen ıher Nutſerche: hat, laſfe 
ich zur. Zeit dahin geſtellt ſeinz auf bie Quelitat. Dir: Pflans 
zen hat er gemiß!, einennicht. wmbebentenben Einfluß. 
Machden wir nun⸗ pie unlitatipe Entartung der Degelabir 
lien: auft henanunten Vodes näher. klennen gelerut haben 
wollen Wir mun die: Rrxptogamen betrachten. nit 
6.36. 1ad: IL Se. Pilze anf nen Phancrogemen ‚ende 
wickeln ſich Montar. auf verſchiedenen Pflanzentheilen; die 
Urſache ihres Enttohens ik, mannigfaltig, welche: naͤher zu 
erörtern hier nicht ber Ort iſt, muir ıfo: viel ſei bemerkt, haft 
fie, auf lebenden Pflanzen fpontan ‚entitanden, Immer das 
Probuft xines gewiſſen krankhaften Zuftandes entweber der 
genen au⸗ rer alpine ie berflben na ds fie 


.3. 


9 Ind dem angel an anörgenifäen Bafen der Sutterkoffe liegt 
nach meiner Anficht auch die Arſache der Knochenbrüchigkeit des 
Rindviehs, weshalb fie auch bei ſehr großer Dütre vorzugsweiſe vor⸗ 
konnut, wie 3. B. vom Herbſt 1842 bis ‚Sehhjahr 1843 der Fall war. 
Diefe Krankheit if auch lokal, fie kommt in manchen Gegenden fehr " 
häufig vor, wie 3. 3. in Kheinheffen‘, in andern dagegen fehr felten - 
umd nur nach großer Dürre, woron gewiß nichts auders als die Bo⸗ 
denbeſchaffenheit die Ueſache iſt. 


aber andy: zum Theil, weun fie:ihreNeife:erlauge: haben 
auf andere geſunde Pflanzen übertragbar: ſtud, as werden 
darndı den Saamen C Staub), wenn: ex durch Mind, Re⸗ 
gen?rc. anf andere Pflanzeniheile gebratht: iſt, hier mieber: 
Pilze erzeugt, daß ſie ſich ai vernchren und vertrrinn 
bornen BEE 2: oo 

: Dus Kraut unten: dein Beine: abi. —* pron 
fee auf dieſe Weile die verſchiedenen Pilze, wodarch :bie 
Stoppaweide: um: ſo nadıtheiliger für. die: Schafe: wirb.. — 
Kryptogamen : kommen wohl nufı den meiſten Pflanjen vor, 
fie ‘End: aber nicht afle und nuter. allen Muſtänden als Ur⸗ 
füüche der Blutſeuche nud "des Milzbrandes: zu betrachten; 
waͤhrend viele unter -gewiffen Umſtaͤnden Wweifelsohne: dieſe 
Krankheit zu erzeugen im Staude ſind. Wir wollen ſie 
daher nuͤher betrachten: und zwar in Beziehung 1. auf. Die 
Bodenverhältuiffe, wo ſie auf dem Pflanzru vorfommen, 
2. auf die Witterungebeichaffenheit: während der Vegetation 
und. 3, auf die Planzengattumgen,. auf denen fid wuchern, 
wobei dann auch die bekannten‘ Gattungen umb: Specisg,: 
bie an den Graͤſern, ben ‚Gerealien, den Zutterfräutern. und 
an mehren. audern Pflanzen und Pflanzentheiten, ‚bie ben: 
Scyafen bei bem Weidegange zur Rabvang' bienen, voril 
kommen, erörtert werben Jollen. 7:2 ci: % ) 

- 1, Die auf den Phanerogamen waheruden arvetega⸗ 

men ſind nicht: abſolut, ſondern nur bedingung sweiſe 
als Urſache der: Blutſeuche zu betrachten, wofür die Chats. 
ſache ſpricht, daß ſie in manchen Gegenden häufig und 
mannigfaltig vorkommen, und dennoch bie Blutſeuche dort 
nie entſteht, wie wir dies in unfgrer Gegend. apfährtich au 
beobachten Gelegenheit haben. . In dem gebirgigen Theile 
unfered Kreiſes find die fogerkinnten Befallungen, wie wir" 
ſchon gefehen haben, häufig, faft alljährlich "and oft in ſol⸗ 
cher Ausdehnung, daß keine Fruchtgattung, verfchont iſt; 
Roſt, Mehlthau ıc., alles finden: wir auf ben verſchiedenen 
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"Wangen in: Die: Gegend und: dennochh ſehen wir: ibie 
Blutſeuche unter. den Schafen: nie entſtehen. ' Der fhwere; 
bindige, thonhaltige Boden, wo bie Pflanzen, wie: Schöne 
erwaͤhnt ift,;:nie ſehr Rppig,, wie im Treibhaufe vegetieren, 
wo ſie aber auch ſelten und immer nur int geritgern Grade 
wegen Mangel an Feuchtigkeit verkummern, wo alſo Dig 
Vegetation mehr gleichmäßig. und kraͤftig: iſt uud Daher al⸗ 
fh Anſeindungen mehr widerſtehen und fe‘ überwinben 
kaun, ohne dabei. ſelbſt eine innere: Entartung: zu erleiden; 
dieſer ttyonhattige Boden gewährt den Pflanzen den: Ruhe 
leuſtoͤff nicht: im Ueberſtuſſe, das Amımaniaf und die anbra 

gamifchen : Beftänbrheile: ſtets in hinreichended Menge und 
iſt immer eine Vorratheta imer fie das nochizne Beohrfuig 
am waffen: 

Die —— Damen. rn alſo hier weniger vor 
der. Witterungsronſtitution abhaͤngig, fie iſt immer ‚eine 
mehr gefunde. Eben fo wie nun-bie Qualitaͤt der Plans 
zen von dern Bodenbeſchaffenheit unter. Mitwirtung ber 
Pitterungseonftitution abhängig. iſt, eben fo-ımuß- audh;; 
conſequent zu fchließen, bie Qualitaͤt der Pilge je nach ih⸗ 
rem Boden, den: Pflanzen, auf: denen ſie wuchern und vom 
denen fie: ihre ernährenden Elemente bezichen, verſchieden 
fein, was denn auch in dee Wirklichkeit fo iſtz denn wir 
fehen z. B. nach dem Roſte und andern: Pilten an den 
Erbſen, Widen, Klee, Luzerne und andern - Futtsrftoffen die 
Blutſeuche nicht entfichen, wenn. dieſe Fusterftoffe auf kal⸗ 
tem, bindigem, thonhaltigem Boden mit nicht burchlaffens 
dem Untergrunde . gewachfen : find; Dagegen . find Diefelben: 
Pilze anf denfelben Pflanzen, die aber: auf den entgegenge⸗ 
festen Bodenverhältniffen und namentlich bei trockener Wit⸗ 
terung mehr: fünmerlich ‚gemachten find, ſtets nachtheilig: 
und erzeugen die Blutfenche nicht felten ſeuchen⸗ 
artig. Alſo wie die WBefchaffenheit des Bodens, fo bie 
Qualität der Pflanzen, und wie bie Beichaffenheit dieſer, 





fa. die: Nualitat ber .auf den; Pflnngen: wachernden Kryytar 
gemen,: ſo daß biefa. nicht: immer. Bon. gehen iferenter, 
giſtiger· Veſchaffenheit Emdı 

—* Es ft daher auch wahrſcheialich, Daß. nic mu. ie 
Pilge an und für. ſich, feubern gemeinſchaftlich wit- ben in⸗ 
neren Entantung der. Pflanzen: felbit:-jeme:: ſchaͤdliun gm 
Kiafen ‚befinen,. welche ‚deu. Milzbrand erzeugen. . 

erde nach der Mlittenungscanfitition. ſind auch ie 
—— von: mehr.ahen weniger: Differenter Beſchaf⸗ 
fenheit. In nefen: Jahren Tonumen Befallungen ehbenfalls 
ſehr haͤuñg wor, dennoch ‚aber. ſehen, mix dann die Blat⸗ 
ſeunche felten auftreten, mithin haben: mit: den kraͤftig ge⸗ 
wachſenen Pflanzen von wehr waͤſſriger aber geſunder Bes 
ſchaffenheit auch die darauf befindlichen Kryptogamen eine 
weniger deletaͤre Beſchaffenheit, eben fa, wie es immer dann 
derFall iſt, wenn die ‚Dfangen uf. ſchweren J thonheitigen 
u. Boden gewachſen find... 

In trockenen Jehren Dapegen ‚ws die Pflanzen kön 
ci gewachſen, mo. fie kraft⸗ und faftlos. und immer: mehr 
verkümmert find, da find die Pilze anf ben Pflam- 
zen: von fhählicher Wirkung.:und bringen, ‚hin 
reichend genoſſen, ſtets die Blutſeuche und. übere 
haupt den Anthrar hervon . .; «.- 

Die burdh- anhaltende trockene Mifterung, hebingte.j in⸗ 
nere Entartung der Pflanzen auf gewiſſem Beden iſt ſchen 
oben ausführlicher betrachtet worden. — - 

3. Abgefehen davon, daß verſchiedene Pflamengatun⸗ 
gen meiſt ;;nerfchiedene‘ Gattungen von Pilzen auf ihren 
Stengeln, Blättern sc. erzeugen, fo kommt doch auch ein 
und. dieſelbe Gattung non Pilzen anf verſchie de⸗ 
nen Pflangengattungen vor, und dürften fie wahl 
je nach den leuteren in ihrer Wirkung etwas vers 
ſchieden fein, Hierüber wiffen wir zur Zeit noch wenig, 
wir kennen nad). wicht einmal alle Gattungen der Pilze 
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geunuer nach: ihrer Außer. Beſchaffenheit and nuch ihrem 
Wolmorte, noch wel‘ weniger aber nach ihrer Wirkung 
„Mach den Mittheilingen dev Herren Landwirthe unfers 
Vereins: und nach meinen Erfahrungen‘ ſind es befonbers 
bie zur: Familie der Legumtinofon-gehörenden Fut⸗ 


terträuter, namenttic die Evbſen, Wilden, Bobs 


nen, bie. verfchiebenen Klenartin, beſonders aber 
Trifolium repens, Luzerne, Esparſette, außer 
dem das Stroh.und Kaff von Weizen und Gerfte, 
ferner das Laub Son Pflaumen⸗And anderen Obſt⸗ 
baͤumen, von Pappeln, Eſspen, Weiden und Ru—⸗ 
ſtern, iwodurch im befallenen Zuſtande die vlas 
ſruch erzeugt wird. . 

.An den getrokkneten, zum Winterfutter prapuriven 
Fotterfofeir Scheint namentlich. dev Roſt an feiner deletaͤren 
Eigenfhaft etwas verloren zu haben, fo daB eme:größere 
Menge genofien werden. lann, ‚ehe die Blutſeuche erzeugt 
wird. — 

Es feagt füch: nun, ſind es beſenders einzelne, nur auf 
geiviffen Dflanzengattungen vortommende Gattungen -von 
Pilzen, weiche. bie Biutſeuche erzeugen und weldge?. ober 
Böninen- dies. alle Pilge unter gewiſſen Umſtänden bewirken? 
Diefe Fragen können zur Zeit mit Beſtimmtheit nicht: be⸗ 
antwortet: werbenz ſohr wahrſcheinlich iſt. es allerdings, daß 
die. verſchiedenen Gattungen der Pilze von verſchiebener 
differenter Beichaffenheit:-finb,:: daß. mehrere faſt ganz un⸗ 
ſchuͤdlich, während andere von giftiger Veſchaffrnheit And, 
Für jetzt müſſen wir uns hier jedoch’ mit: der Anführuig 
und kurzen Seſchrribung aller ber Pilze begnügen, 'die- zur 
Zeit befannt find und die auf denjenigen, fowohl lebendi⸗ 
gen, als ‚auch abgefiprbeuen Pflanzen : und: Pflanzentheilen 
vorkommen. welche unſern Schafen und andern pflanzen⸗ 
freſſenden Hausthieren auf der Weide und bei der Stall; 
fütterung zur Nahrung dienen. 


a Menn win exrſt bie verſchiebeuen Gattmgen: der: Pitge 
auf den verſchiedenen Futterſtoffen kennen⸗ gelernt. haben, fo 
werden wir auch ſpaͤter bei fortgeſetzter Beobachtung die 
fhählichen von ben mehr indifferenten .unterfdjeiden lernen, 
deshalb wird es auch ‚gerechtfertigt erfcheinen, wenn .ich 
unchſtehend alle Kryptogamen auf ben ‚Pflanzen: fpeciell 
auffuͤhre, die ald Nahrungsmittel: dienen... Wenn ich hier⸗ 
bei aber ausfuͤhrlicher werben folte, als es vielleicht Diefer 
Arbeit. angemeflen ift, fo gefchieht dies cheils auf den Wunſch 
mehren Herren Bereinsmitglieber, theils auch: beähalb,. weil 
man ſich bisher noch fehr wenig: um, bie eingeluen Gattun⸗ 
gem. der. Pilze gefümmert, fonbern fie alle ‚unter der Bes 
zeichnung — Befallungen — sufammengefaßt hat. — Bei 
ſelcher oberflächlichen Kenntnißnahme Fönmen wir auf dies 
Vom. wichtigen; Gebiete feine. erferalicen Ber waden. 

: Zur San u £ 


9 ilze, Fun gi. J 

Aſte Orduung Coniomycetes, Keimpilze (Staubpise, 
of). ' 

. Ungenießbare Schmarotzerpilze auf Blättern, Stengeln 
und ‚anderen heilen höher organifieter Gewaͤchſe. Sie 
eutfichen. im Inneren der PBflanzentheile oder doch uäter 
der Oberhaut derfelben, brechen’ in den meiſten Faͤllen frü⸗ 
her ober. fpäter durch dieſe hervor unb beſtehen aud einzels- 
nen ‚freien, einfachen ober mit. Querwaͤnden verfehenen, ger. 
ſtielten ober ungeftielten, ſchnurformig geceibten ober mäßg: 
gehäuften Sporen, welche in den höheren Gattungen bies 
ter Abtheilung auf e einem aus dem Mutterboben mehr und 


2) Ich habe hierdei weuntie Deutſchland's Aeyoteramen-Fiern 
von Dr. 2. Rabenhorſt, Ifer Band, Leipzig 1844, das: neuehe: 
und. ausführlichſte Werk, welches ih kenne. 
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weniger hervortretenden Polſter, Zraͤger ober Unterlage 
(Stroms) aufliegen. , 

.; ite Familie Uredinei, StaubrBranbpifse. 

Sie entitchen im Parendym verfchiebener Pflanzen 
theile, kuͤndigen fich in vielen Faͤllen durch eine Entfärbung 
des Pflanzengründ an; treten durch die Spaltüffnungen ber 
Pflanzenoberhaut hervor, oder fie treten nicht durch dieſel⸗ 
ben, fondern erheben die Oberhaut: warzenformig, zerreißen 
dieſelbe, ober fie zerfällt. und Die Pilze erfcheinen als 
ſchwarz, roth, braun ober weiß. gefärbte Flecken ober 
Steeifen, von regelmäßigen oder -unregelmäßiger Geſtalt, 
and find: von ber Pflanzenoberhaut bechers oder yapfföruig 
umgeben; nur in wenigen Fällen bleiben fie im Innern der 
" Yllanzentheile verborgen. 


„4. Genuini. Wahre Brandpilze.. 


| i — Rhizosporium, Rabenk. Wurzgel⸗, Knollenbrand. 
Sporen einfach, kuglich, unter der Oberhaut zuſammen⸗ 
geballt, dieſe warzenfoͤrmig auftreibend und meiſt regelmaͤ⸗ 

Big ſtrahlig zerreißend. Nur auf Wurzelknollen. 
1, Rh. Solani. Auf ben Kartoffeln, als Grind, Wars 

zen, Fäufe, Gnatz befannt und gefürdjtet. | 
U. Uredo Pers. Brand (Staubs, Zellenbrand), 
Sporen einfach, faſt kuglich, eirund ober laͤnglich, in 
kleinen oder größeren, mit unregelmäßigen Häufchen: bie 

Oberhaut Iebender Pflanzen burchbrechend. — Auf Blaͤt⸗ 

tern, bisweilen auf. frautigen. Stengeln, feltener. auf andern 

Theilen. 

a). Spoten gerumbet, mit einem bunfeln Kern, dunkelge⸗ 
färbte, meiſt ſchwarze ober. ſchwarzviolette Sieden 
oder Streifen: bildend; Ustilago (Flugbrand). Sie 
leben im Fruchtknoten der Cerealien und anderer Ge⸗ 

| waͤchſe und verfören die. Bruch, auch af aubern 

ey teen, a 


J yo 


-; ZBfüthentheilen, bisweilen Säufgsanf den Blkttnn und 

Dlattfcheiden der Gräfer. 

"Im Fruchtknoten und an Briten lebend: 
Antho-Carposporia. 

2, U. utriculosa. Sporen klein, tuglich, violettsfchwarz. 
Un dem Fruchtknoten einiger PolygonmnsArten. 

.3, U, Carteis.. Sporen ziemlich groß, rundlich, ſchwarr 
an den Früuchten einiger: Carex⸗Arten. 

4. U. sitophila. Sporen ziemlich groß, kuglich, (wars, 
fahr ftiebend. In den Fruchtineten der‘ Weizenarten. 
.- Die Sporen brechen sicht durch ‚bie Oberhaut. Zer⸗ 
druͤckt man dad Korn, fo macht er ſich leicht kenutlich durch 
feinen übeln Geruch. - Er iſt den Oekonomen als Schmier⸗ 
brand, Faulbrand, Kornfaäͤule ſehr wohl bekannd und ge⸗ 
fuͤrchtet.*) 

5. U. segetum. Sporen Heiner, als die‘ der vorigen 
Art, kuglich, kienrußuͤhnlich. E 

"An den Bluͤthentheilen ber Gerſte, dei Gefers und 
Weizens Die Oberhaut d der Staufen. Lheile reißt Sb 

auf 


*) Brondiges Entyündungsfieber und , wirtigen Milheend ſah 
ich bei Pferden in den Jahren 1842 und 1844 in ein und derfelben 
Wirthfchaft zweimal entfliehen. Aus Mangel an Hafer wurde Weis 
jen gefüstert und zwar aus allzugroßer und unzeitiger Oekonomie der 
yon guten Weisen abgefiebte fchlechte, verfümmerte, brandige und 
mit Drandftaub befchmugte Weizen. Bald darauf ſtellte fich Uns 
verdaulichkeit ein, der Mit seugte von fchlechter Verdauung, denn 
er würde in großen Klumpen mie Schleim Aberzogon abgeſetzt; Kol 
lit zeigte fich faſt täglich, und bei der geringſten Veranlaffung (An⸗ 
fireugung, Erfältung 20.) brach ein brandiges, typhöſes Eutzündungss 
fieber und mirflicher Milzbrand aus, fo daß in einem Tage zwei und 
drei Stück erfranften und Erepinten. 2 2 

< Enten und: Sänfe, bie. mit verfünsmerten: Pen vom brandi⸗ 
gen. Weizen gefüttert wurden, frepisten om ‚Mifsprande. | 

») Here Paſtor Rimrod in Quenſtedt hat ihn auch. an ben 
Roggen· Aehren gefunden unb mehrere’ ſolche Stengel- in ünſerem 
Vereine vorgelegt. Es zeigten ſich bei dieſen Exemplaren ſogar in 
dem Halme ſelbſt Brandpilie. 
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auf und der Pilz zeigt fich als eine flaubige Maſſe, "unters 
ſcheidet ſich alfo von der vorhergehenden Art fehr leicht. 
Er iſt befannt ald Staubbrand, Flugbrand, Rnp« un Na⸗ 
gelbrand. 

6. U. Maydis. Sporen kuglich, ſehr klein, olivengrän 
fchimmernd, ſchwarz. In ben Fruchtknoten bes türkifchen 
Weizens (Zea Mays), durchbricht die Oberhaut nicht. 

7, U. violacea, Sporen fehr Flein, Euglich, durchſchei⸗ 
nend purpurviolett. 

Arn ben Staubbeuteln vieler Caryophylleen und einiger 
Zwiebelgewachſe, wie ber Scilla bifolia und Ornithogalum 
lIuteum im Sommer. _ 

8, U. receptaculorum. Sporen ziemlich groß, tuglich, 
undurchſichtig, rothbraun. 

In den Fruchtböden von Tragopogon, Scorzonera und 
dergleichen. 

9. U. aphaerococea. Sporen groß, fuglich, mehr ober 
weniger tiefbraunroth. 

An den Blüthen einiger Gräfer, 3. 2. ber Agrostis 
vulgaris. 

Blätter, Blattfheiden und Halm bewoh, 
nend: Phyllosporia. 

10, U. longissima. Sporen Mein, kuglich, ſchwarz, 
fange parallefe linialiſche Haufen bildend. 

Auf den Blättern und Blatticheiden der Glyceria 
aquatica, 

b) Sporen Iänglidy oder rund, fpäter dunkelbraune ober 
ſchwaͤrzliche, ftaubige Flecken bildend: Nigreda. 

ce) Sporen faft eiförmig, am Grunde mit einem Stiels 

chen, dfterd andy noch mit einer Spige: Uromyces 
(Stielbrand). 


11. U. apiculata. Sporen fehr Hein, verkehrt eifor⸗ 


mig, mit zarten, weißen Stielchen, dunkelbraune, or zus 


fammenfließende Haufen bilbend. 
Mag. f. Thierheilt. XL 17 
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... Auf ben Blaͤttern vieler Leguminoſen. 

12. U. Ficariae. Sporen laͤnglich, rund, kurz heſtilt, 
braun, ziemlich große, braunſchwarze, ſpaͤter zuſammenflie⸗ 
ende, unregelmäßige und flache Haufen bildend. 

- Yu den Blättern und Blattſtielen von Ranunculus 
Ficaria im May und Juni. 

13, U. scutellata. Sporen rundlich, ‚ mit ſehr fleiner 
Spige, zerftreute, flache, ziemlich vegefmäßige, umbrafars 
bene Haufen bildend. 

An den Blättern verfchiedener Wolfemllcharten, beſon⸗ 
ders ber Euphorbia Cyparissias, Esula, verrucosa. 

14. U. Geranii. Sporen rundlich, kurzgeſtielt, in runds 
fichen, fpäter zufammenfließenden, dunkelbraunen - Haufen. 

An den Blättern einiger Geranium + Hrten, namentlich 
an &. palustre, pratense: 

15, U, Calthae. Sporen groß, rundlich, eiformig, faſt 
geſtielt, braun, in kleinen, rundlichen zerſtreuten Haufen. 
An der untern Blattflaͤche von Caltha palustris im 
Herbſt. 
16, U, appendiculata. Sporen aantlich⸗elipſch lang, 
geſchwaͤnzt, dunkelbraune, rundliche, fpäter auch zuſammen⸗ 
fließende Haufen bildend. 

An den Blättern und Hülſen vieler reguminoſen- be⸗ 
fondere an Bohnen und Erbfen. 
8) Sporen ohne Stiel, gleihfürmig. - 

17. U. fuaveolens. Sporen faft kuglich, durchſcheinend, 
braun, in rundlichen, flachen, endlich zufammenfließenden 
Haufen. -Die untere Fläche ber Blätter von Serratula ar- 
 vensis oft ganz überziehen®. 

.18, U, flosculosorum. Sporen laͤnglich⸗rund, braum, 
in fleinen, wenig erhabenen, fchwarzen, rımblichen und zer⸗ 
ſtreuten Haufen. 

An der unteren, felten- an ber. oberen Blatiflaͤche meh⸗ 
rerer Syngeneſiſten, bisweilen mit anbern Formen gemiſcht. 


6. 
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19. U. Polygonorum. Sporen eiförmig, braun, in 
rundlichen, wenig erhabenen, faſt zuſammenfließenden Haufen. 
Meiſt auf ber untern Fläche einiger PolygonumsArten. 
. 20. U. Rumicum. Sporen faft elliptifch, hellbraun, in 
Matten, rundlichen, unregelmäßig ſtehenden, ſpaͤter faſt zu⸗ 
ſammenfließenden Haufen. - 
An. den Blättern verfchiebener Rumex⸗Arten beſonders 
an R. Acetosa, obtusifolius, crispus. 
21. U. Galii.. Sporen kuglich, rothbraun, in rundli⸗ 
chen, von der Pflanzenoberhaut bedeckten Haufen. 
An den Blättern von Galium verum und boreale. 
22. U. Armeriae. Sporen faſt eiformig, faſt undurch⸗ 
ſichtig, rothbraun, in laͤnglichen, ſpaͤter zuſammenfließenden, 
unregelmäßig geſtellten, wenig erhabenen Haufen. 
An Schaften und Blättern ber Armeria vulgaris, 
23. U. Leguminosarum. Sporen rundlich oder eifürs 
mig, Braun, is faft runben und langlichen, zerſtreuten oder 
gehäuften Haufen. ’ 
An verfchiebenen Leguminoſen. 
Nach den Gattungen unterſcheidet man: 
a) Viciarum. Auf Wicken; 
b) Trifoliorum. Auf einigen Kfeearten*); 
c) Fabarum. Auf Vicia Faba, 
d) Phaseolorum. Auf Bohnen; 
e) Genistarum. Auf: GenistasArten. 
©) Sporen gleich oder ungleich geftaltet, roͤthliche diesen 
bildend. Robigo. 
©) Sporen von ungleicher Geſtalt. 
24. U. Poterii. Sporen verfchieben geſtaltet, nindlich 
oder laͤnglich, faſt walzeufürnig, etwas gekrümmt, an bei⸗ 


*) Nach dem Genuſſe von Wicken und Klee habe ich den Mili⸗ 
brand bei Rindern und Schafen entſtehen ſehen. wenn. biefe Pilze 
Daran taren... ' 

17 * 


W 
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ben Enden ftumpf, orangefarben, in Pleinen, rundlichen, 
zerfirenten Haufen. 
Auf der untern Blattfläche von Poterium Sanguisorba, 
25. U. Capraearum. Sporen verfchieden geftaltet, eis 


nige rundlich oder birnförmig, geftielt, andere rundlich, 


gelbrothe, Peine, rundliche, zerſtreute Haufen bilbend, 
An ber untern Blattfläche von Salix Capraea, cine- 
rea und aurita, 

26. U. epitea. Sporen verfchieden gefaltet, gelb, eis 
nige geftielt, rundlich, andere verlängert birnförmig, in klei⸗ 


- nen rundlichen Haufen. 


An ber untern Blattfläche von Salix viminalis, tri- 


andra und pentandra. 


27. U. Vitellinse. Sporen srangefarben, runblich, 
birnförmig oder. oval, in rundlichen, einzelnen ober freies 
förmig geftelten Haufen. 

An ben Blättern von Salix fragilis, alba, Vitellina | 
und andern verwandten Arten. 

28, U. mixta. Sporen blaß orangefarben, rumblich, 
länglich, Turzgeftielt ober an beiden Enden flumpf, in rund⸗ 
lichen, unregelmäßigen, oft zufammenfließenden Haufen. 

An den untern Blattflächen, den Blattſtielen, jungen 
Zweigen und Kapfeln vieler Weidenarten. 

29, U. aecidioides. Sporen rundlich, biens oder keu⸗ 
Ienförmig, blaßröthlich oder ungefärbt, in runden ober längs 
lichen, mehr oder weniger zerftreuten Haufen. 

Auf beiden Blattflächen von Populus alba und ca- 
nescens. 

30. U. populina. Sporen runblich, kurz geftieft, ents 
färbt, anbere walzenförmig, an beiden Enden ſtumpf, orans 
gefarben, in Kleinen, runden, zerftreuten, von ber Pflan⸗ 
genoberhant gewöhnlich noch bebediten Haufen. 

a) Populi. An den Blättern von Populus nigra, tre- 
mula, dilatata, balsamifera, im Spätherbft. 
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b) Betulae. An den Blättern von Betuls. 
PM Sporen von gleicher Geftalt. 

31. U. Sempervivi. Sporen rothbraun, Fuglich, ziem⸗ 
lich groß, in kreisrunden ober elliptifchen, blafigen, von ber 
Oberhaut lange bedeckten Haufen. 

An den Blättern von Sedum⸗ und Sempervivums 
Arten. 

32. U. Potentillaram. Sporen faft ugelich ober eifdt⸗ 
mig, orangefarben, in kleinen, ruudlichen, zerſtreuten, etwas 
converen Haufen. 

An den Blaͤttern, Blattſtielen und Kelchen verfiche 
ner Potentillen und ber Agrimonien. 

33. U. Labistarum. Sporen faft kuglich, gelbbraun, 
in runden, mehr oder weniger gedraͤngten Haufen. 

Auf der untern Blattflaͤche einiger Mentha-Arten, an 
den Blättern von Clinopodium, an Thymus Acinos unb 
andern Arten. 

34, U, Campanularum. Sporen faft fuglich, durch⸗ 
ſcheinend, gelb, in muregelmäßigen zuſammenfließenden 
Haufen. 

An der untern Blattflaͤche mehrerer CampanulaArten. 
35. U. Rhinanthacearum. Sporen rundlich oder längs» 

lich, gelbroth, faſt zuſammenklebend, in nregeimäbigen, | fat 
zufammenfließenden Haufen. 

Nach den Pflanzengattungen unterfcheibet man; 

a) Euphrasiae. Auf EuphrasiasArten; 
b) Melampyri. Auf Melampyrum-Arten; 
c) Rhinanthorum, Auf Rhinanthus-Nrten. . - 

36, U. Caryophyllacearum. Sporen eiförmig, gelb, 
in rundlichen, oder weniger gedrängten Haufen. 

An ben Blättern von Cerastiums und Stellarias%rten.*) 


*) In der Napsftoppel it die Stellaria media oft fo häufig, 2 
fie einen Raſen bilder. Bei Pferden, die beim Einfahren des Raps 
ſes hiervon gefreffen hatten, babe ich einige Male ſtarken Speichel⸗ 
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37. U. Symphyti. "Sporen faſt kugelich, durchſchei⸗ 
nend, röthlic, gelb, in Keinen, rundlichen, ſpater zuſam⸗ 
menfließenden Haufen. 

An der untern Blattflaͤche von Symphytum offieinale. 

38, U, fulva. Sporen faſt kugelich oder faſt eiſörmig, 
orangefarben, fpäter blaß, : in: Heinen, rundlichen, Treiss 
förmig ftehenden, oft zufammenfließenden Haufen. 

An der untern Blattflaͤche von Sonchus-, ‚Sonecio-Ars 
im. und von Tussilago. Farfara. 

39. U. linearis. Sporen länglich, aw beiden Enden 
ſtumpf, ‚gelb, in meiſt Tinienförmigen, dent. Blattnerven fol⸗ 
genden Streifen. 

Au den! Blaͤttern und. Blanche einiger ‚Gräfe, 
—* dee Getreidrarten. 

‚40. U: Rubigo-vera; Sporen. fat tag, Klein, röth⸗ 
im laͤnglichen Haufen. ... 7. 

Auf den Blättern und dalmen des Genrader und an⸗ 
deren Grasarten.) 

. d> Sporen. farblos, weiße; ſtaubige meif using 

Haufen bifdend. Albugo. 

. 48,:U, candida.: Sporen rundlich oder : eifdemig, zu⸗ 
—— faſt eig, Durchicheinend, in ausgebreiteten 
Saufen. ... 15. 

a) Cruciferarum, Die Blätter , Blatiſtiele und Stengel 
verſchiedener Grauen, beſonders des Laſcheutrantee, 
oft ganz überziehenb. j | 


fluß entfiehen geſchen. dh Schafen habe: ich Dies einige Dale 
beobachtet, wenn fie in. frifchem mit St. m. beraftem Rapsſtoppel 
gehütet wurden. . Sollte vielleicht WU. Caryopbyliacearum oder Pac- 
cinia Stellariae die Yrfache:- gewefen ſei 

.). Wenn man durch Getreide geht, welches von dieſem Hof 
brande befallen iſt, fo werden bie Stiefeln oft ganz mit rothlichem 
GStaube belegt. 

Sowohl U. linearis als U. Rubigo vera find namentlich auf 
Weisen und Gerſtenſtroh nicht ganz felten Die Urſache des Anthrar. 


‘ 


b).-Compoeitänum, As Tragopagon, Seorronera m alıs 

dern Syngeneſiſten. 

‘ DIL Physoderma. Blafenbrand, Sporen einfach, fehr 
groß, kuglich, faſt undurchſichtig, im Parenchym Tebender 
Pflanzen niſtend, warzenformige a von. der Pflangenoberhaut 
bededt Haufen bildend. 

42. Ph.. gibbosum. Sporen groß, , euglich ge; 
in n Tänglichen budlichen Haufen. 

An den Stengeln und Blattſtielen von Asgopadium 
Podagrari. V 

A;g. Ph. pulposum. Sporen größ,. tuglich; in N eiför⸗ 
nigen ſpaͤter zuſammenfließenden ungleichen Haufen. 

An den Stengeln von Atriplex angustifolia und Che- 
nopodium»Arten. u; 

„.AV.. Aeeidium Pers. Werzenbrand. ‚Sporen. kaglich, 
einfach, gelb oder zöthlich, Bon. der Pflangenoberhaut, welche 
eine falfche Hülle (Pseudoperidium) d. h. eine Hülle, die 
nicht :eigentlich zum. Pilze gehört, bildet, meift regelmäßig 
eingefchloffen. Dftmals ruhen fie auf einer marzenförmi 
pen, aus verändertem Beltgemebe gebildeten Anterlage 
(Stroma, Sporidochium) .i u" 

Sie.: deben ineift.-auf. Bitte, and auf trautartien 
Stielen.. Ar 

a) Hülle wehr oder menige mwelnidin becher⸗ oder 

krugformig. iv. | 

«44. A. DCompositarum. Sporen prangefarben, in bes 
—— am Saume gezaͤhnelten und zuruzclgeſchlageneꝛ 
Hüllen, melchein: Kreiſon geſtellt ſind. . 

8 Tussilaginis. An der untern Blattflaͤche von Tussilage 

„:Barfara: ©. 

» Hieracii. An ber: untern Zuachade von Cropis- und 

Hidraciums Arten. 2 

c) Serratulae. An den Worzelblattern von Serratula 

tinctoria mb Centaurea. 
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d) Leucanthemi. An ben Blaͤttern von Ohrysanthemum 
Leucanthemum. 
45. A. Cyani. Sporen blaßgelb, ſpaͤter rethlich, in 
becherfoͤrmigen Hüllen, deren Saum zerſchlitzt iſt. 

‚An; der untern Blattfläche von Centaurea, Cyanus. 

46. A. Cichoraeearum, Sporen orange, fpäter bunfs 
ler, in becherfürmigen Hüllen, beren Saum tief. gelpals 
ten if. 

“Anbei Stengeln und Blättern. von. Tatopogen 
Scorzonera. 

47: A. Galii. Sporen weißlid,, in treisfoörmig ſehen⸗ 
den, mwalzigselliptifchen, amı Saume fait gerahnten, gleich⸗ 
farbigen Hüllen. 

An den Blättern einiger Galium-⸗-Arten. 

"- 48. A, Urticae. Sporen gelblich, fpäter orangez ‚Hülle 
zuerſt kuglich, fpäter gebffnet,; ‚gtodenförmig, gezahnt; Be 
In ſchwarzbraun. 

An. ber untern Blattflaͤche und den. Diat tuelen von 
Grin Kar und pilulifera. 

. A. :Lychnidis. Sporen gelbroth, ſpaͤter Gran 
Oilen " haufe eiförmig und lange ‚gefchlöffen,: braun. 

An den Blättern verfiirtedener Lychnis-Arten.:. 

50, A. Cruciferarum. Sporen orangefarben; male 
droß, ‚unregelmäßig zufammengehäuft. . u 

An den Blättern verfchiedener Gruciferen. 

'. 51. A. .Ervi. Sporen blaß; Hüllen klein, rundlich, 
Hleichfarbig, zerſtreut fiehend, mit fat ganzrandigem Saume. 


. An der untern Bflattfläche, den Blattſtielen und Früch⸗ 


ten von Ervum hirsutum. 

52. A. Populi. Sporen blaͤulich; Hüͤllen napfformig, 
gedraͤngt, von einem rothgelben Flecke umgeben. 

An der untern Blattfläche von Populus tremula (Espe). 

53, A. Ranunculacearum. Sporen gelblich ober gelbs 
roth; Hüllen hervorragend, gebrängt, fall ganzrandig. 
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An Blaͤttern und Blattſtielen von Ranunculus⸗Arten. 

54. A, Falcariae, Sporen weißlich, ſpaͤter gelb; Huͤl⸗ 
fen becherförmig; gelblidy mit erweiterter . und gesahnter 
Mündung. 

Auf der untern Blattfläche von Sium Palcaria, Bu- 

pleurums»Arten und andern Doldengewächfen. 

55. A.-Euphorbiae. Sporen vrangefarben, fpäter 

braun; Hülle becherförmig, etwas eingefentt, gelblich ‚mit 
gezahntem, umgebogenem Saume.. 

Auf ber untern Biattfläche von Euphorbia Cyparis- 

sias fehr häufig, bisweilen auch an andern Wolfsmildyarten. 

"56. A. Leguminosarum, Sporen gelblich oder gelb⸗ 

roͤthlich; Hüllen blaß, unregelmaͤßi gehaͤuft, mit gczahnten 
Saume. 
a) Orobi tuberosi nud verni. An der unters —** 
von Orabus tuberosus und vernus. 
b) Viciae. An. ben. Blästern von Vicia .sepum. .-: 
c) Trifobi,, An den Blättern. einiger Kleearten. - 
d) Hippoctepidis. An Hippacrepis .comosa. 

b) Hüllen walgenfürmig, röhrig,. mehr ober 
:weniger hervorragend, an:ber Spitze aufs 
reißend.. : J 

57. A. cornutum. , Sporen. rothbraun; : Hülle lang, 

faft tegelförmig, am. Grunde verdickt, Hintg, an der Spibe 
zerreißend. ARE) 
a) Oxyacanthae, An den Diäten ı von Orga Onya- 
cantha, er 
b) Mali. Au ben lattern des Apfelbaums | 
o) Mespili. An der untern Blattfläche. einiger Mespilus-+ 
Arten, .. Ä Ba 
V. Roestelia, Rebem. Schlitz⸗ Gitter⸗Birnenbrand. 
Sporen einfach, rundlich, braunroth, in verlängerten Huͤl⸗ 
Ien, welche ſich fo fpalten, daß ihre Theilftüde an ber 


Spitze verbunden bleiben. 
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. 58. BR :cancsllatz.. An ben: "era nferee © Birn⸗ 
baume ſehr gemein. Ze ai 


I: 


B. puramidiaeei. Corda. 


Schmarotzer quf Blaͤttern und andern. Pflanzen: 

theilen, aus ‚aufammengefegten,, zrlligen. oder ges 

theilten Sporen, beflehend, auf einer häutigen 
‚ Unterlage. ober ohne dieſe, 


VI. Phceinia Pers....:&tiel- Zwillingöbrand. : Sporen 
mit einer, bisweiſen mit zwei Querwuͤnden, geſtielt oder 
ſtiellos, in rundlichen oder laͤnglichen Haufen unter: der 
Oberhcutt lebender Pflanzen hervorbrechend. Farbe meiſt 
braun, ſpaͤter ſchwarz. 

59. P. Graminis. Sporen laͤnglich walzeufermig, 
durchſichtig, mit ein. bis zwei. Querwaͤnden, zienilich lang 
geſtielt, in anfänglich ſtrichförmigen, ſchwarzen Haufen, 
welche fich. ſpaͤter :oftmale, nach allen Richtungen ausdehnen. 

An den. Blättern ,. Blateſcheiden: anb:. ‚Salem vieler 
Gräfer, befonbens der Betzeibenrten.*) .- np 

60, .P. Luzulae.: Speren Kängfich, oberhalb Gramm; 
imterhalb blaß ober. farblos, ‚mit: furzen, hohlen. und weis 
Ben Stielen, in Eleinen länglichen, braunen bichten: Haufen. 

Auf den Blättern. von, Luzula wernalis.: .v. Re 

- 6%, :Pu.Carieis? Sporen faſtkeulenfoͤrmig, eberhuih 
Sraun, nad) unten gelb, in laͤnglichen, dichten, braunſchwar⸗ 
zenRaſen. U IDIT, ww tel don 

Auf den aitaa verſchiedener Carex⸗Arten. 

62. P. Punctum. ‚Sporen :feulenfürmig-. mit‘: acheite⸗ 
wand, braun, am Grunde in :einen weißen Stiel⸗ verlan⸗ 
gert, in ſehr kleinen unltſörmigen, rothbraunen, ſpaͤter 
ſchwarzen Haufen. .. er 

") 1842 war das Betreideſtroh meiſt mit dieſen Pilen beſett 
und es war auch der Anthrax häufig. 


\ ı 


An Blaͤttern und Steitgeln verſchiedener Cyperoibeen 

63. P. Scirpi. Sporen faſt keulenförmig, braun, nach 

unten. in einen kurzen, hellern Stiel verbänit,:- in dichten 

fienienförmigen Haufen. rung 
An trockenen Stengeln von Soirpus⸗Arten. 

64. P. Polygonorum. Sporen-zweifächerich, laͤnglich⸗ 

ſtumpf, nach unten ‚ehr: verdünnt; weiß Tcnbnrgbramn, in 


mehr oder weniger lienienförmigen Haufen. zn. "2.5; 
An der mitern Blattflaͤche and am: :Otöngelh ber Po- 
- Jygonum-Arten. ° TEILE EHE Zu 57 


65. P. Calthae. "Sören Känisfichrefbrmig, fat: ſpin⸗ 
belförmig, braun, in einen: kurzen durchſcheinenden - Stiel 
verlängert, in rundlichen, etwas gersölbten; faſt venta 
geſtelten Haufen. 

" Yaf der maicen Blattflͤche von Cahhin pelhsiris, 

66. P. Glechomatis. Sporen ungleich), verfängeit oWer 
abgekirzt, braun, nach unten blaͤſſer / hi ieluen ptundlichen, 
ſchwach gewölbten, zerſtreuten Haufon. 1 221 Sina 

An den Blättern von Glechoma: hederacottt 

- 67. P. Compositarum. "Sporin Tanglich: eiförmig, auf 
beiden Enden abgerundet, brami,. mit etwas verlängerten, 
bünnen, hohlen, weißen Stielen, in runden gewoͤlbten, 117.17 


nen, ſchwach glänzenden Haufen: in N 
- Auf den Blättern, Stengeln, Ruine von’ Centsutreä 
und andern Syngeneſtiſten. oh 


+ 6B, P, variabilis: Sporen laͤnglich ober eiformig, dun⸗ 
felbraum, mit mehr oder weniger verfürgten, weißen Skielen; 
in Keinen, ungleichen und unregetmäßig seitefkten Haufen. 

Auf den -untern. Slaiſlachen bes > Yminpatud mb’: Ela 
wigen Apargien, ne RUHE] eble 

69. P. Galiorum, Sporen eirund Kägiä,. PR 
kurzgeſtielt, in rundlichen, flachen,: zerſtreuten ‚Haufen, 

Auf der untern Blaitflaͤche von Galium-⸗Arten. 

70. P. Umbelliferarum, Sporen laͤnglich, braun, kurz⸗ 
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geſtielt, in Heinen, rundlichen, flachen, zerſtreuten, ſchwarz⸗ 
braunen Haufen. 

An den fein zertheilten Blättern verſchiedener Dolden⸗ 
pflanzen. 

71. P. Aegopodii. Sporen laͤnglich, ungleich ‚ oben 
und unten ‚verbünnt, braun, Furzgeftielt, in Heinen, runds 
lich laͤnglichen, oft gedraͤngt ſtehenden und zuſammenflie⸗ 
ßenden Haufen. 

Auf der untern Blattflaͤche und an ben Blattſtielen 
von Aegopodiuus Podagraria. 

72. P, Pranorum, Sporen länglich, braun, halb durch⸗ 
ſcheinend, in der Mitte zuſammengeſchnuͤrt, warzig, kurz⸗ 
geftielt, in converen, braunen, rundlichen und zerſtreuten 
Haufen. 

Auf ber. unsern Blattflaͤche von Prunns domestica 
und spinosa..: 

73. P. Lychnidearum. Sporen laͤnglich, faſt eifoͤrmig, 
anfaͤnglich weiß, ſpaͤter braun mit langen, flachen und 
ſehr dünnen Stielchen, in länglichen, gewoölbten, ungleich 
vertheilten oder längs aber Treisförmig gelellten Haufen. 

An den Blättern. von Lyohniz-, Dianthus- und Cera- 
atium⸗Arten. 

74. P. Stellariae. Sporen ungleich „ oft mißgeſtaltet, 
durchſcheinend, braun, in Heinen, warzenförmigen, rundli⸗ 
chen oder laͤnglichen, mehr oder weniger zerſtreuten Haufen. 

Auf den. Blättern von Alsine media und verſchiede⸗ 
nen Stellarien. 

VII. ‚ Exosporium- kank. Auhenſporen ⸗ Borftentugel 
Sporen laͤnglich oder faft keulenformig, truͤbe und undurch⸗ 
ſichtig, mit Querwaͤnden (geringelt), auf einem warzenfoͤr⸗ 

migen Traͤger. 

75. E. hypodermium, Unterhant a. "Sporen verläns 
gert, fabenförmig, ſchwarz, auf einem länglichen Träger. 


— 28 — 
1} ER , 


An trodenen Stengeln ber Dolbenpflanzen lleine, 
ſchwarze Striche bildend. 

78. E. hispidulum. Rauhe A. Sporen fehr lang, fa⸗ 
denförmig, ſchwarz, auf länglichen, gebrängten Trägern, . 
Heine, ſchwarze, flrichförmige, von der Oberhant umges - 
bene Rafen bildend. . 

An Blättern, Halmen und Aehren trockener Gräfe, 
im Herbft und Winter. 


C. Torulacei, Corda. 


Die Pilze diefer Gruppe beftehen ans verbundenen 
Sporen, welche gegliederte Flocken oder Fäden darftellen 
und meift auf einer Unterlage ruhen. 

Torula. Pers. SHaftfafer. Sporen zu perlfchnurförmis« 


‚gen, bisweilen aͤſtigen Fäden verbunden, unburchfichtig; 


Fäben aufrecht, fpäter fich legend und enblich in ihre Glie⸗ 
der zerfallend. Meiſt von fchwarzer Farbe. 

77. T. expansa. Raſen verbreitet, ſchwarz; Flocken 
bicht "gebrängt, zart, burchfcheinend, in tugliche, durch⸗ 
fihtige Sporen zerfallend. 

. An trocdenen Pflanzen im Herbft. 

78. T. laxa. Rafen anfangs rundlich, fpäter . zuſam⸗ 
menfließend, fehr breit, flaubig, grün ober jchwarsgrün; 
Flocken verlängert, fehr zart, faſt durcdhfichtig, in 18— 24 
Sporen zerfallend. 

An fanlenden Stengeln von Kohl, Georginen. 

79. T. graminicola. Gras⸗H. Raſen nerbreitet, dunkel 


. slivengrün; Sporen durdhfcheinend, kuglich, olivengrün, zu 


Flocken verlettet. 

An lebenden Gradhalmen. 

80. T. Tritici. Weizensd. Sporen von ungleicher 
Größe und Geftalt, bald laͤnglich, bald eiförmig, trübe 
durch einen fürnigen Inhalt, zu einfachen, faft verwickelten 
Faͤden verbunden. 
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Auf der obern Blattftaͤche von Tritieum repens unres 
gelmäßige, braune Rafen bildend. -  .:. 
-;: 8%. T..abhreviata, Verkützte H. Sporen ſehr Hein, 
Iugkich, halb dürchfichtig, grau, 3-—4. zu Flocken verbun⸗ 
den, in ſchwarzen zuſammenfließenden Häufchen. 

Auf Stengeln der Syngneſiſten und Doldenpflanzen. 

..82, T. rhizophila.. Wurzelbewohnende H. Sporen 
fehr Fein, Euglich, halb durdfichtig, braun, halb burchfichs 
tig, in kurzen Faden leicht zufammenhängend, fpäter fich 
trennend, fchmwarze, verbreitete, aufgewachfene Haͤufchen 
bildend. 

An den Wurzeln der Graͤſer. 

83. T. Plantaginis. Flocken aufrecht, braun, büfchel- 
fürmig verbunden, einfach, hin:und her gebogen, bisweilen 
gabelig getheilt, aus rundlich eckigen Sporen gebildet. 

Auf der untern Blattfläche von PlantagosArten fehr 
zarte, fammtartige, Ihmarze, verbreitete Ueberzüge bildend. 


2te Familie Tubercularii. Fries. Warzenpilze 


Kleine, meift auf abgeftorbenen Pflanzentheilen lebende 

Pilze. Ihre Sporen find einfach ober zellig, frei oder zus 
fammengeballt und fpäter ſich trennend; fie ruhen öfters, 
gemifcht mit verlängerten Zellen (Bafldien), an beren Enr 
den fich bisweilen neue Sporen anfdnüren, auf einem 
freien, felbftftändigen, fleifchigezelligen Träger, oder Uns 
terlage. Sie brechen unter der Oberhaut hervor oder ſie 
ſind gleichſam aufgewachſen. 
‘IX. Fusidium Lenk. Spindelſtaub (Stengelbrand). 
Sporen walzig oder fpindelförmig, burdhfichtig, gerade, 
oder gekrümmt, meift ohne Scheidewände, zu oberflädjlis 
chen, unregelmäßigen, freien Häufchen gruppirt. 

84. F, flavo-virens. Grüngelber Sp. Sporen lang, 
ſchmal, fRabfürmig, an den Enden gefpist und durchfichtig; 
Haufen Hein, verbreiten ſich jedoch und werden zollgroß, 
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find flach „feucht, ſchoön grün und werden nach und nach 
goldgelb. 

Auf faulenden Blaͤttern faſt aller Laubbaͤume, haufig. 

85. F. sulphureum. Schwefelgelber Sp. Sporen fpins 
delförmig, gekrümmt, Klein, zu fchmefelgelben, dünnen vers 
breiteten‘. Häufchen vereinigt.’ 

Auf- faulenden Kartoffeln. 

86. F. cylindricum. Walzenformiger Sp. Sporen wal⸗ 
zenförmig, klein, durchſichtig, au den Enden abgeftumpft, 
in dünnen, weißftaubigen Haͤufchen. 

An Tebenben Blättern der Syngenefiften und Dolden⸗ 
pflanzen. J 
X. Fusarium Linx. Spindelwarze. Sporen ſpindel⸗ 
förmig, gekrümmt, durchſcheinend, meiſt ohne Querwaͤnde, 
auf einem rundlichsfopffürmigen oder warzenförmigen, flei⸗ 
ſchigen Träger, 

Auf · dürren Pflangentheilen. Meiſt von lebhafter Farbe. 

87. F. heterosporum. Xräger ausgebreitet gelbroth; 
Sporen kuglich und fpindelförmig, blaß. 

An den Fruchtknoten einiger Gräfer, befonders häufig 
an Lolium perenne. | 

88. F. graminearum. Träger fleifchig, dick, ſcharlach⸗ 
roth; Sporen von gleicher Geftalt, groß, etwas gefrümmt, 
an beiden Enden zugefpist, meift mit ſechs Querwänden. 

In den Blüthen der Gräfer 5. B. ber Calamagrostis. 

89. F. oxysporium. ‚Spigfporige Sp: Träger walzen⸗ 
förmig, hervortretend, oft ausgebreitet und unregelmäßig, 
rofenfarbig; Sporen etwas gefrümmt, an beiden Enden 
fehr. fpig, durchfcheinend, blaßröthlich. 

An faulenden, faftigen Kräutern, an faufenden Kars 
toffeln. 

90. F. cinctum. Umgürtete Sp. Träger flodig, weiß, 
mit einer diden, ſchwarzen Sporenſchicht; Sporen ſpindel⸗ 
foͤrmig, ſpitz, olivengrün. 


An faulenden Kleeblaͤttern fehr Hein, punktformig, iin 
Herbſt. 


I. Ordnung. Hyphomycetes, Fadenpilze 
(Schimmel). 

Ungenießbare Pilge, die auf in Zerfegung begriffenen 
organifchen Stoffen leben und unter dem allgemeinen Ras 
men Schimmel befannt und gefürchtet‘ find. Sie beſtehen 
aus verftilzten Faͤden, bie eine flodige Unterlage bilden, 
oder diefe Unterlage fehlt und ber Pilz befteht aus einer 
oder aus mehreren verlängerten und mit einander verbuns 
denen Zellen, welche die Sporen entweder nadt oder in 
befonderen Schlaͤuchen enthalten, woraus fie ſpaͤter hervor⸗ 
treten. Die Sporen :finb einfach oder mit Querwaͤnden 
verfehen; fehlt ihre fchlauchförmige Hülle, fo find fie auf 
der Oberfläche der Flocken und Fäden frei zerfireut, im 
Köpfen, Häufchen gruppirt oder ſchnurformig verbunden, 
bisweilen geitielt. 


3. Familie. Byssacei, Moberpilze. 

XI, Taphrina Fries. Kohlenflode. 

91. T. populina, Pappel⸗K. Flocken faft wahig, gold» 
gelb, glänzend in 3—4' breite Häufchen. 

Auf noch grünen Pappelblättern, meift auf ber untern 
Blattfläche, im Sommer. 

XII Erineum Pers. Trichterflode. 

92. E. populinum. Pappel⸗T. Flocken ſchildförmig er⸗ 
weitert, ungleich gelerbt, unten in einen Stiel verengt; 
Häufchen eingefenkt, anfangs gelblich, fpäter rothbraun. 

An den Blättern ber Zitterpappel. 

XII. Phyllerium Fries. Blattflode. Flocken lang, 
fabenförmig, einfach, röhrig, in dichten filgigen Raſen. 

An lebenden und abgeftorbenen Blättern. 

93, Ph. 
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“98. Ph. tliageum. Linden⸗V. Flocken dicht verwebt, 
mit einwaͤrts gefrimmter. Spitze, in dichten, polſterfoͤrmi⸗ 
gen, eingeſenkten, haͤuftg zuſammenfließenden, weißen, mehr 
ober weniger braun werdenden Raſen. 

An Biudenblästerit. gemest,. im Gerbfid - “- — 

93. Ph; pyrinm.‘ Bieneur B Flocken ziemlich dich, 
—*89 ſtumpf, locker verwebt; Raſen flach, ht enges 
feutt,. anfangs weißlich, dann ram / :. - . ..ı -:. 

An den Blättern und DBlattftielen von Pyrus. Malng 
und verwandsen. Vaͤumen and Straͤuchern. —Oft Bie’ganze 
untere Blattflaͤche überziehend.,': Samen‘ nur länge ber 
Nerven, felten auf.bev. Obergaͤche· Er 
ie u 1: 177 

4 Familie, ‚Muogaipei. Fries, ‚Baferpigge. 

Auf modernden Vegetat ilien und andern organiſchen 
Reſten. — ul ira Van 

KV. Fosisporium ‚Link: :Gpinbefichimind. ././ 

. 95£.F. awenaeeum. : Hafer⸗Sp.Flocken: wollfäörmig, 
febr bicht verwebt, weiß, Sporen zuſammengebaut, par⸗ 

An emahten Getreidehaimen, * fonds San Hafen, 

Weiꝛn 
| ' 96, F. roseum, An trodenen. Gradfalinen. Santa 
im Umfange weiß, gegen die Mitte rofeufarbig. u 

XV. Oidium Link. Eiſchimmel. Br 

: 97;,: ©. Moniloides. Raſen ndlch oder lauglich, 
locker, weiß oder gelblich werdend, Flocen einfach, auf⸗ 
recht, in eifürmige Sporen zerfallenbu:ni;.... 

An Grasblättern und Halmen, im Sommer: un Herbſt 
gemein. BE Anl , 

XVI. Penicillium. Liekı:. Dinfelfhieste.: 

:98, P. glapcum, Grauguimen ——— grau⸗ 
grin, endlich fpangrün oder ſchmutzig, mehr oder meniger 
verbreitet; Stiele wenig aͤſtig, aufrecht, mit kurzen End⸗ 

Mag. f. Thierheilt. XL 18 
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aͤſten, denen dieüberhängenden: Sporenffitten alıfgemächfen 
fd; Sporen kuglich, weiß‘; mit einem Deltropfen. i 

ft: der gemöhnlichfte: etuneet auf Eriiien, , Brühe 
ten, Zuderfäften ıc. .ni.r. BT TER | 

99. P. candidam;:. Weiher 9. Verbreitet, döhn, wei, 
ſehr verpänglich;, Stiele raum en, ans; Sporen 
kuglich, weiß... neigen 

Auf Faufenden Grünen, Bräutem. ur Ben, faft des 
en a 25 

«19% P. roseum. Sporen kuglich, eff 
13 Mufitrodenen Kartoffelſtengeln, im Herb: 

XVII Dactylium. Büſcheiſchimmel.. 2. nu 

XVII. Botrytis. Zraubenfchimmel. 

Beibe wonmen auf faulen Vegetabilien im Herbſt vor. 
Maine KNe 
" 5. Familie. Mucorini, Schimmelpilze. 

XIV. Helminthosporium. Wurmſpore. 
ge 0b: gracile. "Auf. trockenen Blattern md Vlatt⸗ 
Siheiden ‚bei: Gerenlien: 

102. H. fiexuosum. Auf Blättern und Satmen ver 
Gruͤſer und Rietgraͤſer. 

XX. Cladosporium. Aſtſpore. 
‚n20102. C. herbarum. An troclenen Kröntern,. Sims 
und Blättern. N 

104. C. epiphyllum, ¶Blattbewohnende A. 
IHR An trockenen wiättenn-i im Herbſt, Winter und. b Srühe 
inte gemein. "! 

105. C. graminum: EM ach Blättern md Sale 
win dev:: Graſetr. ©: nn. en 

XXI. Mucor, ooffehimmel, BR 

106. M. Mücedo, Geineiner R.. 


Auf werſchie denon — Stoffen 3. B. nt Bose 
gemein a a een J ., 


u: * —8 W Mz⁊qun ‚Bin Isny 2145 » 7. 
81 De ee Br BEE SE ER OR 
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+ 102.:Miwolonifet, Sproßender K **2* 
—— trockenen Blaͤftern, ‚Stengel. ꝛc. im use, gemein. 
XXIL Crateromyces. Becherfchimmet.: 
1: 7208.° C. sandidus: Weißer 8. Raſenartig, aärt, wie 
ein faſeriger weißer Anflug. Auf msderuden Sen) 


onen, Ih za, nr ei 
m. Ordnung. Dermatomycetes, Sältgitge.. 


Sporen find’ vor eigenthumlichen doppelten oder“ drei 
Faden Hüllen umgeben, u ' 
wre, . er). nn din 

aan Iꝶñ. Familie. ‚Sphneziacei. Sch anchpiize 

ngeniehtare— Pilze, "weiche meiſt: auf abgeſtoebenen 
— ſelten auf: bkoßer Erde leben. Nur! wenige 
erreichen eine Hohe;: Laͤnge: oder einen Umfang von ein oder 
einigen Zollen/ meiltfind' ſie winzig, vft miktoskopiſchklein. 
Sie beſtehen aus einer rundlichen, mehr oder- weniger'gen 
ſchabſſenen 'Blafe 't Gehaͤuſe, Perithetium). von · feſter Sub⸗ 
ſtanz, welche: at Scheitel regelmaͤßige mit: einer- rundlichen 
ober. laͤnglichen Oeffnung aufſpriugt "oder "unregelmäßig in 
Feten zerteißt: Ihe: Inhalt beficht aus Sporeifdräugen 
ober. freien‘ Sporen::in einer ſchlemis gallertartigen Mafle, 
weiche ausgeſtoßen wird; bi) Sei mern Biete hi 

„' XXIM. :Depazea Fries; Tüpferfchorf.; Werisskeitim’meif 
einfach; aufs oder eingewachſen, rundlich, mit einem gefärb⸗ 
ten Hofe umgeben, am: Scheitel ſpaͤter verfallmbl af noch 
lebenden Blättern, im. Herb - : ' :- 

109. D. Aesculioola: Noßtajkaniens Auf de FR 


tern der Roßkaſtanie. vn . ort, * F 1 
IIO. D. Salicioola;-: Weiden ⸗T. Auf Blaͤttern vr 
bener Weiden. 


111. D. Brassicaeoola. Kohle, Verithecien ſehr zahle 
reich, gehäuft, rundlidy, eben, ſchwarz auf draumrothen 
Flecken mit grünem: Hofe. — Auf abſterbenben Blattern here 
Brassica. oleracea.. .. 7° 2: ren tn 

18 * 
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IIZ. D. speireg, An kranken und abſterbenden Blaͤt⸗ 
tern verſchiedener Kräuter, ſeltener A Graſr, im Herbſt 
faſt uͤberall genein. J 

113. D. Meliloti. : Melitoten-f.. auf enden Blaͤt⸗ 
tern von "Melilotus, vulgaris. og 

114. D. Aegopodii, Auf trocdenen Blättern vom Ae- 
goposkium ! Podagtaria; im Serbftir! . unmne. 

- 115,, D. vagans....Anf,.Ballota, * Bota, Male, 
Scabiosa, Atriplex. als, RR COBETETTTE 

XXIV. Leptostroma Fries. Dünnfehiebting. Derither 
cien in’ber Subftang der unterllehenden Dilanzen -Binges 
machſen, Ichildfäxmig.,.::faft.gemabelt,. einen ſehr dimnen 
gleichformigen Kern mit einfachen freien, Spopen eanhaltend, 
ahne regelmaͤßige Oeffnung, endlich ſich: gang ablöſend., 
Auf der DOberhaut ımeift. abgeſtarbenr Dann gelarhir 
—— no 

.:116; L. ‚seirpinum, Hiaſen d. Sf, tröstenen Eyrerei 
dee wißfarhige. ſchwaxz umgraͤnzte Flecke hülbend;. :: 213 

.IIq. L. carioinum.: Geggen⸗D. Auf Blaͤttern und. Hol⸗ 
wen verſchiedener Carex- uud Eriophorum-Arten. 

.II8. L ianginum. Simſen⸗D. An— roamen valwmen 
von Juncus effusus und conglomeratus 

. 119. L. sakieinum.. Weiden⸗-D. An abgefterbenen Blat⸗ 
—— Weidenarten, im Herbſt, und Winter. 
BAR Te punetiforme. Au noch lebenden Blaättern ver⸗ 
gg Weiden, an Euphorbia Cypgrissias, ; 

XXV. Ascochyta. Fabenwerfer. | 

121. A. Pisi. Erbſen⸗F. Perithecien. gehäuft, gelbbraun, 
ayfı runden, braͤunlichen, dunkeln umſaͤumten Fleden: : Auf 
Erbſenſchoten. 

: AXVI Exeipula Fries... Becherſchorf. Eingewanhfen, 
entre, Peritheeien becher⸗ oder napfförmig, hornar⸗ 
Ga. anfangs: geſchloſſen, ſpaͤter der Ränge. nach oder ſchei⸗ 
benförmig geöffnet. Kern ſcheibenfoͤrmig, einen: Sporenſchicht⸗ 


*. 
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bobin diſdend, fabenformige Baſidien mit Paruphufen He 
miſcht enthaltend. Sporen eifach, schreien, einer- Salirit 
eingefenft, fpäter zerfließend. “ 

"229; E. upnleroiden: An —2 — Blättern ber 
Saliz Caprea. “en. 2. de 

: 123; 'E. gramihum. Auf mobernben Briſern, ei 
ri “auf Stengein und Blatterũ⸗ J Safe ftehen, ut 
rktjahe. z 

277428: B; ‚Räiienosh.. Yin der ite Blade ve 
Ihiebener Ranunkeln, im Sommer. 

: XKXVIE | Phaeidium : Fries. iappenſchorf —& 
eek, hart, fat hörnartig, einfach, anfangs geſchloffen/ 
ſpͤter vom Mittelpunkte nach; der: Peripherie zu klappig 
auffpringend. Kern ſcheibenforug⸗ wachsartig. Schläuche 
aufrecht, feſt, keulenformig vder röhrig „it fabenförmigent 
Paraphyſen geniſſcht. Sboren Ai ‘mit duͤrner Halle und 
feffent Kern. - 

125. Ph. coronatum. auf ahhelallenen trodenen PB 
teen verfchiebener Emıbbääihe, beſenders der Eren, Dapı 
peln, Buchen. BE 

126. Ph. fimbriatum, Geframtet a den —* 
der. Zitter⸗ und Schwarzpappel. > 

127. Ph, repandum, Bewohnt Stengel, Blatt und 
Blätter noch lebender Kraͤuter, beſonders der Poreniten, 
Galium- und Cerastiumsdisten. 

: 328, Ph: Patella. Auf abgeflorbenen Stengel ver 
ſchietener Ehenopodeen und Umbelliferen. 

VI Phytisrha Fries. Runzelſchorf. Verichetinm e ein⸗ 
fach, faſt halbirt, anſangs geſchloſſen, jerreißt“ ſpaͤler in 
krumme Lappen, enthaͤlt einen vielfaͤcherigen Kern⸗ worin 
Schlänihe aufrecht, feſt, keulenförnrig, mit einfachen, ein⸗ 
reihigen Sporen und eingemiſchten Paraphyſen Auf Pflan⸗ 
zen ſchwarze rundſcheibige Fruften bildend 

129. Ph; Onobtyehis: Aııben Blaͤttern dei Onobry- 
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chis .sativa,. Lahyrus. tuberosus: ayb..anbern!: verspanbiese 
Gewaͤchſen, jm Sprimer. Bildet auf⸗ beiden: Blattflaͤchen 


zuſammenfließende, ſchwarze Flecke. .. .4. ——— 
; 430. Ph. Salicinum. An dem, Blättern werſcudener 
Weiden, meift auf der obern Blattfläche. 3 ie 


.. 331. Ph, ‚giganteum, ‚Kreigrund.: per 1” ir! 100 
dick, etwas runzlich braun, fpäter abgeſtacht, locker ange⸗ 
wachſen, oberhafs mit lippens oder negförmig aufreißenden 
Merithetien; Scheibe. weiß, —. An. Non Blattern das Ropfs 
kohls, im Herbſt. nn, ν BIRERER 
u, IAIX. Polystigma Pers, Vielpntte Unrerlage fleiſchig, 
eingewachſen. Perithecien ‚eingefpnft...eber,; halb. gingefenft,, 
häutig, an der Spige: durchſtochen. Schlaͤuche feblen; Der, 
Kern enthält einfache, zahlxeiche Spesen, it einfachen Bär, 
den gemiſcht in; gallertartiger. Menffe.. Die: Ayten; hilden Auf, 
Blättern u Pier. weniger —— meiſt ha, * 
Bin... MOL DEBBEST 7ER nina Be, 
‚132, Pr rubrum. uf d ber. — Blattffäche, rundlich, 
—* ‚ ziegelroth, fpäter rothbraun und quch, auf ber 
obarn Blattfſaͤche, ſchwach gewoͤlbt hit hrtit. Auf 
noch grünenden Blättern von, Prunus domestica . und spi⸗ 
nasp ‚nicht ſelten. 0.09 nn ala 7 
Ks all P. eyphinnm.: Kofefolfenförmiger V. Aut, far 
tigen Plaͤtzen verſchiedene Gräfer bemnhnend, im. Sommer. 
„ XRX.. Sphaeria Haller; Kugelpilze. Perithecien gerun⸗ 
bet, gefchloffen, vereinzelt; ober. mehrere auf ginem. gemeine 
ſchaftlichen, ſehr perfſhieden geflalteten Träger -(Htroma), 
"an ber- Spitze ‚aufbrechend,, aber durchſochen, Amen iR 
Benben Kern. einſchließend. auhauıy are 
‚134. Sph. Cprece Bf, a vos 
Salig; 'Oaprea. ., 44: 
135. Sph. subtlis, Prithoien ſehr Hein r: "eingeiuft, 
zah lreich, fchwarg,gewölbt,. ſaͤter yaft,.. mit ſchtud bünnen 
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borſtenfoxmigen, hervorſtehenden · Mimdungen. — Huf. abge⸗ 
ſtorbenen Blättern pon Trifolium zepens (meißen -Klee)... 
+. 136. Sph.. Solani. Perithecign. fehr - Hein, . ſchwarß 
kuglich, bedeckt, glatt, x mit dünner biegſamer, .hervorbrechens 
der Rändyng,. An. ſaulen Fortofehnolen, im Winter und 
grahie mue. Ha 31 TEILE 
: 137, Sph, Pisi, Derithecien, serftzeut; mattfäharı, % 
" hürcen Stengeln der Erbſen, im Spätherbft and. Frühjahr 
138. Sph. herbarum. ‚Peritherien feſt gehäuft, Schwarz, 
yanblich, Hach, gebrüdt, . Abgetrocknete Kraͤuterſtengel vfters 
99913 .überzichend „im. Dexbit überall haͤufig. . ... zur 
139, Sph. Trifolii. Perithecien fein, halb Englich, 
fchwarg ‚ig. weißer, wachdartiger Kernmaſſe, Stwoma ber 
deckt, rundlich, 3 — 17” breit, hervorſtehend, höderig, 
ſchwarzbraum nig An den: nern verfäieaen, Elet⸗ 
arten, im De. BE I TI 
gränen Biättern, Anferer MelampyrumsXrten, im 1 Heröfl J 
. 4l; Sph. Graminis. Auf trockenen Blaͤttern mehreren 
Griſe⸗ im Sommer und Herbſt häufig... F 
.142. Sph. Junci. Auf trockenen Halmen von —* 
effusns,.. songlpmeratys. und. glaucus,, ſehr haͤuſig. Die 
ſchwach hervortretenden Köder - fließen--meiß, zuſammen und, 


Kinn. uregelmäfige 26%" Jane... mm 
7. Famitie. "Lycoperdageh, Sireutinge, " I 


Nadie Pilie dieſer Familie. beſtehen aus einer ‚geihlofle, 
nen Blafe (Hülle, Pexidium), weiche eine sehr. ‚oder. weni⸗ 
ger. kugelformigq, Geſtalt ‚hat,.won .febr verſcheedener Größe, 
geſtielt, undrzungeftig)ts. einfach, doppelt. oder. dreifach, haͤnt 
tig, Ieberartig, fleifchig oder ſchwammig üb, früher odeq 
fpäter gerreißt,öäeber mit einer Mündung ſich öffnet, ; Der 
Inhalt beſteht aus: Sporen, welche entweder frei. (ohne. hm 


ſondere Hille) angehaͤuft, iin beſondern Hüllen (Gchlaͤuchen, 
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Sporangien) eingeſaofſen oder flockigen gaben, einem 
Haargeflechte €Capiltatiam): 'eingbftreit find.’ "Die große 
Zahl:diefer Pilze iſt ungenießbar und: bewohnt lebende und 
todte Pflanzen, wie ach thieriſche Reſte. vi ST 03° 

- MAXI: Chactomiami>’ Hüullenſchopfl Borſten ſpariinin 
pene häutig, mit undurchfichtigen Haaren belleibet, ſpã⸗ 
ter am Scheitel ſich öfffendi: Sporen einfuch Ar ei Gal⸗ 
lerte.Leben auf vegetabilifchen: Heften?’ tree Stengeln 
und Blaͤttern, meiſtens ii kleinen Hãaufchen. At 
“9143, Ch. atum Air: faulenden Blaͤttern nind Halmei 
verſchiedener Graͤſer“ Bei! and Anbern Sumpfpffanten 
faſt das ganze Jahr. m BEE BEE 

144. Ch: —* Beeren⸗h. ‚a fände Rartofr 
fe im Winter. : " 

XXXII. Erysibe Rebe, Eysiplie Di Cand.,. Fries) 
Mehlfeimer (Mehlthau). Peridie häutigefleifchig, kuglich⸗ 
endlich‘ an der "Spike auffpringend, ""enthätt: Schlauche 
(4-8) mit: einfache?‘ Spoten im Schleimen Traͤger meiſt 
vorhanden, ſtrahlig, auf miederliegenden, aſtigen/ dicht ver⸗ 
webten Flocken, mei‘. eine - Fehäninelareige: "Unterfage : bil⸗ 
den. Die Farbe ber Peribien iſt Im jatigern Zuſtande gelb, 
wird danu braun und enblich ſchwarz. Die Unterlage iſt 
aͤnfaͤnglich immer weiß; Fyater vfters braum Sie leben 
auf noch grünenden Blattern und Stengelabetſchiedener 
Pflanzen, welche davon fleckenartig oder ganz überzogen 
werden und wie vefchlminelt ausſehen; ehe. felten "Auf der 
Erde. Den Pflangen finds fie - nachthellig; als: Mehlthau 
bekannt und gefuͤrchtet.etiſtim Herbſt. 71 De 
“ 145: E. lampochrpa. An’ —— nd ‚Stengeln 
vleler Labiaten und auf boiben "Seiten. wer Blätter: won 
Plantago' media und major. eh AgTEUZTE nu 

146. E. commehis, : Auf: der obern: Fläche breiter ind 
ſtachet Grasblaͤtter Tänpriche;“ "anfänglich weiße, dann brauu 
werdende filzartige Flecken bildend. Auf: beiden Diaries 
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der Scabiosa» Arten; Galiem aylvaticum: und · horealo; : au 
den: Blätter und GStengelnverſchiebener Eälıpofiteil; An 
den! Bättern: ber Gampardıdasirten; überzicht beſonders bie 
Dberfläche ber Blätter von Convolvulus.-arvansis; auf 
ben: / Blätterninden: Verbascıim-Artens. an · den Blaͤttern, 
Stengeln, ſelbe: au⸗ den Fruͤchten verſchirdener · Doldenge⸗ 
wachſe, Am Herbſt: Aberallgemein. Ueberzioht die· Blätter; 
hismeilen sand die Stiele ſehr vieler Leguminoſenz vͤberziehl 
Die ‚untere: Floͤche: der Polygonum⸗ Arteny beſonders P. avi⸗ 
eulare; im. Sommer. mit netzartigem faſt huͤueigem Gewebe, 
welches von den zahlreichen Peridien ſchwarz punktirt er⸗ 
ſcheint. : An. den: Blaͤttern einiger Eruriferen; haͤufig an 
Blättern und Stengdka verſchiddener Rauunculateen ıc. 
«A442, B. adunca, Krummer M. Brwohnt —e— 
und Straucher.Bildet· milchweiße Flecken: auf beiden Blari 
Hächen:: unjeree- Panpein.:. n- vn Blautern wirſchibenn 
Weiden. 3; oma ın ars 
+. 148, E. Brayana.. Auf⸗ dm. Diäten un —*& dot 
mestica. 
: XXXIIL Sclerotium Tode. Hartpilʒe Sornfehner). 
Prundfiche öder laͤngliche, knorpelig⸗ fleiſchige moiſt ſamem 
fermige Pilze ‚von. derber⸗ Subſtanz ohne erfennbare Spo⸗ 
ren, mit einem zarten Haͤutchen, das nich mei nicht abld· 
fen laͤßt, umgeben. en SEE 
149. Sc. Clavas. Mutterforn. Wahheaenig , lin⸗ 

gert, mehr oder weniger gekrümmt, hornförmig, aͤußerlich 
faſt bereift purpurfarbig⸗ſchwarz, innerhalb fleiſchig, weiß 
ober blaßroſenroth. Iſt der kranke umgewandelte Gras 
ſame, findet ſich alſo auch nur in den Aehren der Graͤſer 
und wird nach der Grasgattung unterfchieben. Iſt giftig. 
-a) 'Secalis 4-2” Tang (Secale' sornalum). An Roghzen 
b) Tritiei. An Meizen. 

0) Lolü, beionders an Lolium perenng,. 

4) -Dactylidis.‘ An Dartylis glömerata, felten. - - 
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9) ;Bestuode; :: An Fostuea⸗ Arten.» ati se sin u) 
8 DPoae. Bis lang, dünn, walzig, nad; oben vers 
dünnt, ziomlich ſpitz und er gefeiumt,. 2 Pod 
.. SOMPFEBSA... ler... un. J 
50. Sc, Maydis.: m. der Spindei on. Zu, Mayn:: 
V er Sc. Brassigse.. Lünglic;. oder rundlich, flachge⸗ 
brüdt, zerfireut, 2-4. .Iang oder: breit, anfänglich Weiß 
lich, Bann. ſchwarz geſprenkelt und endlich ganz ſchwarg, 
innen ˖ weiß. Se: und. an faulendetr Blättern. und. Stielen 
von Rehl:.ı( Georginen und ‚Blien);. bei ſchlechtem bens. 
wetter, im, Winter or min 
un 492, Sc. ‚varlun, Rundlich aber: Kängtich, „mei: * 
haͤuft, gewͤlbt, runzlich, von jehr verſchiedener Größe, am⸗ 
fange: weiß, dann brasm unb enblich.fchlwarz; bisweilen 
zuſannnenfließend und Kängliche Flecken bilbend, innen weiß, 
in. Alter hohl, faſt ſproͤde. Findet :fidy‘ truppweiſe oder 
verfloſſen an den Stielen und Rippen des eingegrabenen 
Kohle, auch an.den Wurzeln und Knollen der Mohrrüben. 
Sm Winter. ee 
‚153. Sc, tectum. An den Stengeln größerer. Kräuter, 
an. "Rohlrühen, Mohrrüben und Kartoffeln. bie 4 Tang und 
breit, flache, : frei auffigende,. mit. ber: Dberhaut: Senn, mi 
Ben: fchwarze, innen, weiße Körper... Pr Ge 
154, Sc. flavum. Auf Feen et, m 
Wiwer und Gritieht. H. ni. 


. at. 2 


9 Vom Monat Sul ‚ab rigten ſ ſich jn dielen Sommer asia 
auf den Blättern verfchiehener Papyelns und Weiden⸗Arten ſchwarze 
Flecke ſehr häufis wodon fat Fein Blatt auf dergleichen Bäunten 
verſchont war. Ich ließ, "Dies Tür Pilze haltend, ſolches Laub fans 
mein, und fütterte ‚npzuugeweite einige ‚Schafe bamit,: Die. ſich jedech 
ganz wohl dabei befanden. Bei genauer. Unterfuchung, um die Gats 
tung zu beſtimmen, fand ich in jedem ſchwatzen Flecke unter ben 
. Epithelium eine Heine Larve und in mehreren: ausgebildete kleine 

ſchwarze Käfer (Rüſſelkäfer, Curcolip,. Orchestes).. Die, Bhttfbs 


= ‘ 
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2. Ride alle hier. engeführten Pilge ſUnd wohl afB. Ichäbe 
lich für. unſere Horsthiere zu betrachten, agb bebarf eo zur 
Feſtſtelluug der ſchaͤdlichen, ‚giftigen Pilze: noch: vielrr Bar 
ohashtungen: Zur Zeit: find Die. Gattungen Ur edo, Ae ei⸗ 
diumy.Pageinia,,.Exrysibe; .Sclerotium und alle 
Moden .und Grhimmgsipilze als mehr: ober minder 
ſchaͤdlich, giftig und unter: Umfänden. als Urſache Ben mi⸗ 
brands. au betrachten: > ku 
2 DE ſegenannte Sanigrhan: Melle) hie —* 

ben Krpytogamen, sr, iſt sine ‚Nein zuckexartige Materie, Die 
füßtich ſchnedt unb. an. der.. Oberfläche. der .-WSätteri::und 
guberer Pflauzentheile auogeſchmitzt· wird. Gr Kößt: ſotz: ah⸗ 
fpülen. ohne. daß Flecke zurüdibleiken, wie es beim :Minfie 
und andern Pilzen immer der Fal if. Nach Lieb ige 
fteht der: Honigthau: durch ein: Mißvrrhaͤltniß in, Den enge 
der. zugeführten ſticſtoffſreien und ſtickſtoſfhaltigen Nahrungs⸗ 
ſtoffe, indem naͤmlich bei vorherrſchendem Stärtemehfringeie 
Zuckerſtoff gehildet wird, als zur Ernaͤhrung der Pflanze 
nothig iſt; den. ;üherfläffige - Zuckerſaf wirbinun ‚am; dan 
Blattflaͤchen und andern Pflanzentheiler ausgeſchwitzt und 
fo das normale Verhaͤltniß miebawchergeftelle.—. ©: sen: 
u: & 37. Theilweiſe in Ffaulniß übergegangene, 
yaktrig riedienbe-und überhaupt verdorbene Fuss 
terftoffe ſind ehenfalks, ale Urfache der Slau 
ſenche su betrachten. 

. Wenun ‚das Getteide und; Die. werſchiedenen Futterträus 
er, namentlich Witen, Exrbſen, E6paziette, Klee und, Eur, 
zerne bei role Mitnnuns iM. Appig gerachen· welagens 
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* —*8* dem, Lamm —* den: Blatinersen uhr. Ber —* 
haut perjehrt, „die dadurch entſtandenen Räume mit ſchwarien Ex⸗ 
erementen augefünt, wodurch eben die ſchwarzen Flecke gebildet wur⸗ 
beim Dies ſei hier kur angeführt, um ſolches Laud nicht Für’ deſal⸗ 
an un ſchädlich zu holten, ° one ehe 


und daher wegen Mangel au ·Luftutritt bei Marnte und 
fortwaͤhrender Feuchtigkeit unten über ber: Erde cheikweiſe 
verfault und beſchimmelt find, . fo entſteht dei Hütung ie 
bergleichen: Stoppel bald: uach den Maͤhetie mit Auch beim 
Futteen ·ſolcher Stoffe ſowohl -ior trocknen0 als i auch und 
vorzugsweiſe im gruuen Zuſtande der Anrhraunichto ſelteir 
2 MWenn Rauhfutter nicht gehorig: ausgetrockner⸗ einge⸗ 
ſammelt ober wenn es nicht zweckmaͤßig aufbersahrt wird 
und: Beuchtigkeit auzieht, wie es z. Br: 6ikYufiriies, Es⸗ 
Yarfetts-und Kicchen fehr leicht der Fall iſt, wenn fie fiber 
Bunftigeni Schafflälteh mit -fchlechter Dede, nuter ſchlechten 
Sipgeldächern rc. aufbewahrt werden, ':fo:''serbirbt "foldjes 
Hutter ſehr leicht und nimmt einen· “Miafenden mulerigen 
Geruch an. .. wma In 
sch: augefanlte —e * — detbene * und: Kohlblaͤtter/ 
Kartoffeln‘ and Rüden: m zu de giechen Sqhadlichteiten 
in zählen. Ti 

inet Yarei die guttetſtoffe durch auwen gaul. 
ui it-ihteriinitenn Miiſchung entartet, aadern Theils aber 
entwickeln ſich bei dieſen Prozeſſe audi fFaſt immer Schim⸗ 
mel⸗ und andere · Pilze, wie wir ſchon geſehen haben. 
3228.38: Neben den Futterſtoffen haͤben wir nun auch 
das Trinfwaſſer zu beruückſichtigen, womit die Schafe nicht 
felten /ſolche Schaͤdlichkeiten aufnchmen, „ weicht nd Blat- 
ſeuche erzeugen. un 

Das beim Regnen in Zeichen, Sammer, örhben 
20; angefammielte und ſtagnirende Waller, was fi nicht 
duch Quellwaſſer fortwährend erſetzt und 'erfriſcht/ wird 
bei anhaltender trockener, warmer Witterung erwaͤrmt und 
geht bei dem nie fehlenden Gehalt an vegetabiliſchen und 
ſelbſt thieriſchen Theilen bald in Faͤulniß über, beſonders 
wenn es auf ſchlammigem Grunde, fagnikt, ber. bei theil⸗ 
weilen Verdunſten des Waſſers der. Luft zugängfich gewor⸗ 
den iſt. Ein ſolches, organiſche Theile euthaltendes und I 


Faͤnlniß uͤbergegangenes Waſſer At eine grüne. darie mb 
verbreitet einen übeln Geruch. 
:3252Das nad Kunger ; Dürre. gefallene gegenwaſſer, wel 
ſich in GEraͤben, Fahrgleiſen x. angeſammelt hat, geht 
wegen bed: Gehalts. an Aumaniac, an Effluvien und an⸗ 
bern Stoffen vegetabiliſcher nid animaliſcher Natur, die 
es in der Luft aufnimmt und mit auf die Erde herabfuͤhrt, 
ſehr ſchnell in Fanlniß über und kann bei warmer Witte⸗ 
rung Schon in den erſten Tagen mach beim Regnemn: ſchaͤdlich 
aufi die: Schafe einwirken, bie. Blutſecuche erzeugen, wenn 
esrin größerer Quantitaͤt genuffen:wirb.:..- . 
Außerdem enthält. ſolches ſtagnirendes Waſſer — 
noch MPilze (Staub) von verſchiodenen Sryptegamen,. die 
theils durch Regen von. ben Baͤumen und Pflanzen abge⸗ 
ſpuͤlt und..mit fortgeführt, theils vom Binde hineingebracht 
find..: Sowohl, das in Fänlniß. begriffene als das mit Pil⸗ 
sen geſchwaͤngerte Waſſer. wird nicht felten von den lech⸗ 
zenden Schafen in großer Quautität begierig hineingeſchlürft, 
wodurch dan das Blut. um fo eher pathiſch entartet wird 
und eine typhöſe, milzbrandige Zerſetzung erfuͤhrt, wenn 
ſchon aͤhnliche Schaͤdlichteiten mit den Funrerſtoffen indem 
Organismus gelangt. find; — 
2 Die Faͤnlniß ik nach giobig.e eine Metamorphoſo ſtick⸗ 
ſtoffhultiger Körper; es ſtnd nicht ſowohl die Produkte der Faͤul⸗ 
niß, Welche: ſchaͤdlich wirken, ale Sielmehr: die in Faͤulniß⸗ 
in. Umſetzung der Atome begriffenen Korper ſelbſt, welche 
bie Fähigkeit beſttzen, bie innere Umſetzung der Atome ans 
dern Körpern mitzutheilen. Wird nun biefe innere Adtiom 
des in Faͤnlniß begriffenen Körpers durch die Verdauung: 
nicht gänzlich aufgehoben, was zwar in vielen Faͤllen, aber 
doch nicht immer gefchieht, fo wirft er gemwiffermaßen ale 
Ferment auf das. Blut dann ein, wenn leßtered vermüge 
feiner Bitalität den Chemismus zu überwinden nicht im 
lud or 
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Stande ift,*) es entſteht ebrnfalls ee umſetung der Wie 
mente des Blutes, ed wird zerſetzt. . ©“: 

IIn Fänlniß begriffenes Futtrer anb Baffer 
nähe: wir daher immer als: Schädlichfeit “betrachten, welche 
typhöfe: Krankheiten und unter..Limftänden: ‚ben Anthrax⸗ die 
Blutleuche zu erzeugen im Stande find:: : —J Erz hr 

Sumpfluft, Sumpf: Miasma. re 
8. 30 Sc bin mit mir darüber in Zweifel geivefen, 
ob ‚ic, ‚das. Sumpf Miadma. unter den vorboereitenden 
ober hier unter den.veranlaffenden Urfachen anführen 
fäte. Dar. ed aber. faſt von allen Thierärzten; bie über Ans 


thrar. gefchrieben: haben, als wirklich veranlaſſende Urſache 


betrachtet wird, und ich ſelbſt darüber keine Erfahrungen 
habe, weil es bei. und keine Sümpfe giebt, fo habe ich es 
denn auch hier zu den veranlaſſenden Urſachen gezählt. 
Die Sumpfluft beſteht hauptſaͤchlich and Kohlen⸗, 
Waffferſtoffgaas, Waſſerdünſten und. organiſchen, 
wert ſtichſtoffhaltigen Materien, bie ſehr ſchnell im 
Faͤulniß übergehen und wohl ſelbſt ſchon bei ihrer Verflüch⸗ 
tigung in Faͤulniß begriffen find, * 

Dieſe fo beſchaffene Ausbänitung wird ‚son den Scha⸗ 
fan, die auf ſumpfigem Boden: oder in beffen Nähe weiben 
und ihr Getraͤnk auffuchen, eingeathmet,. und wirft fchon 
dadurch ‚fchädlich, daß fie geſunde, mit der normalen Quans 
tituͤt Sauerftoffnerfehene Luft. -nerdrängt, und das Blut in: 
ben Lungen nicht fa viel, Sauerſtoff empfängt, als zu fei- 
ner Entkohlung, zu feiner vollftändigen Reitauration nöthig: 
ift, wodurch es ‚eine venöfe, zur Ernährung: ber. einzelne 
Organe ws geeignete Veſchafferheit bekommt. Dei Zu⸗ 





u ES Koll: und Dicblütigkeit, große Hitze, ſchwuͤle Gewitterluft 
ze. vermindern die Vitalität ‚des Blutes, und find deshalb begünftis 
gende Umſtände. 
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nahine ſolcher vendſen Beſchaffenheit des Blutes verfinft 
das Geſammtnervenſyſtem in Totpor; daher ſehen wir denn 
auch, daß in einer: ſumpfigen Gegend alle Krankheiten fehr 
leicht einen- typhöfen Charucter annehmen und mehr ober 
weniger zur Diffefution ‚neigen, "und daß der Milzbrand 
hier immer fehr „oder und von 1 großer sinftechungefähige 
teit iſt. oo 

Ob nun and). ‚bie Effluvien erganihen Urſprungs in 


ben Lungen an das Blut thrilweiſe abgegeben und won 


letzterem aufgenomuien werden, und fü eine: foörmliche Blut⸗ 
vergiftung, ſaͤhnlich wie wir ſie vom Berbanungefanale aus 
kennen gelernt haben, und. wirklicher Milzbrand zu -Staube 
komm, bawüber kann ich nicht euren | uab » muß e es da⸗ 

via ·gneat ſein laſſen. —* J 


Vernittelnde uUrſachen⸗ Be 


6.40... Alles was fehwächend- und: ſtdrend auf den 
— Organiſsmus oder auf einzelne: Organe und Gy 
Bene deſſelben einwirkt, ift. un: Stande, den: Ausbruch. Der 
Blatſenche zu beförbern;zu vermitteln, was oft fo ſchnell 
gefchieht, daß man ſich nicht: felten: hat. verleiten laſſen, 
folche Einflüffe für die wahre Urfache zu urhmen, während 
fie doch blos als, vermittelnd, die Naturhülfe: ſtoͤrend und 
fo die ihrem Wefen nad ſchon vorhandene, aber 
und latente Krankheit fleigernd und zum Ausbruche 
Bringend zu betrachten finb. Wenn keine AnthrarsDyslrefte 
im Blute vorhanden iſt; fo ift 3.3. eine Erfältung nie 
im Stande,.den Wilzbrand, die Blutfeuche zum Ausbruch 
zu bringen: umgekehrt dagegen : kann die Blutſeuche ohne 
anderweitige vermittelnde Momente zum. Ausbruche kom⸗ 
men, wenn. die ſchaͤdlichen Stoffe ſehr different find, im 
großer. Quantitaͤt einwirken und wenn der Organismus 
Durch anderweitige Umſtaͤnde beſonders disponirt iſt. 
Dagegen: wird eine: vorhaudene Anthraxe Dyskrafie; na⸗ 
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mentlich wenn die erzeugenben Schaͤdlichdeiten, die wahren 
waranlaſſenden Upſachen aufgehoͤrt haben, - folche:. ferner zu 
unterholten, nicht Selten. von der Naturheilkraft überwun⸗ 
den, der. pathiſche Steff wird durch blutreinigende Organe, 
beſendens durch Nieren und Leber ‚entfernt. und. das. Alt 
zu ‚feiner. totalen Normalität zurückgeführt, ohne daß’: es 
zum fürmlichen Ausbruche des Milzbrandes kommt, wenn 
nicht anbermeitige, Störungen einwirken. Es iſt daher zur 
fcdhyerw :Borbaınug vothig, zuvor auch’ die an und für fick 
zmar:unfähutbigen,sben Ausbruch der Blntfenche:aber. vera 
mitteknden Urſachen Tannen zu lernen, : wenigſtens biejer 
sen bie am: hiufigften flatthaben.: .:  .- : 

: Brtältungen.: Wie. mannigfaltig...die Fer Grat 
tung bewirften Störungen im thierifchen: Organigung find, 
ift befannt; fie fommt bei Schafen beſonders unter folgen⸗ 
von Umftänden leicht zu Stände: " | 

: ku: Beim⸗Schwemmen, wenn bie: Schafe zuer ſchnell 
* weit getrieben und dabei gehetzt werben, "fo: Daß die 
Thiere erhauffirt ſind das Athmen beſchleunigt und die 
Hautausduͤnſtung bethätigt. iſt, wenn das Waſſer fein tale 
und Die Witterung. windig und ſchlecht :ift. | 

: 2% Unmittelbar nach der Wollſchur, beſonders wein 
—S kalt, rauh. und feucht iſt, wenn namentlich 
Inter trockener Morgenwind herrſcht. 33 

3. Beim Horden, namentlich nmittelbar⸗ nach. ber 
Wollſchur und wenn es regneriſches winbiges Wetter iſt 
und die Thiere anf dem Falten naſſen Erdboden liegen 
mäflen, wenn ber. Hordenſchlag auf hoch gelegenen Aeckern 
and namentlich. dem Oſt⸗ und Nord⸗Oſtwinde ausgeſetzt ift, 
wenn bie Tage heiß: und die Nächte: kalt finb, wenn ferner 
bei warmen Nächten durch :nahe ober: ferne Gewitterentla⸗ 
dungen eine ploͤtzliche Abkühlung der Temperatur flatt hat. 

4. Beim: frühzeitigen Austreiben, wenn: ber Thau noch 
auf ber Welde liegt und bad. Aalter:naffe : Fuiter in ben 

mehr 
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faſt lerren Magen kommt; ferner beim ſpaͤten Eintreiben 
des Abends, wenn die Weide wieder naß wird. 

5. Bei Stallfütterung, wenn der Miſt ſehr hoch an⸗ 
geſammelt iſt, die Luftzüge verſtopft, die Schafe in niedri⸗ 
gen engen Räumen zufammengedrängt find, wenn alſo die 
Stallluft fehr warm und dunftig ift, und die Schafe bei 
naffer, Falter, windiger Witterung während des Einfutterng 
lange auf dem Hofe ftehen müſſen ıc. 

$. 41. Anhaltendes Treiben, viel Degen und 
Sagen namentlich .bei heißer fchwüler Witterung, wie es 
fo. häufig da vorfommt, wo Koppelhütung beiteht, wo biefe 
ſich bis. in weite Ferne erftreckt, ferner wo bie Schäfer des 
Mittags an beftimmten Drten lagern, wo fie in den Mits 
tagsſtunden Aecker für Geld düngen; ſolche Orte mögen 
von der Weide noch fo weit entfernt fein, fie müflen ers 
reicht werden. 

Befchleunigtes Athmen, unvollſtaͤndige Entfohlung bes 
Blutes in ben Lungen, Congeflionen nach einzelnen edlen 
Theilen, nach ben Zungen, dem Gehirne 2c. und befchränfte 
Function biefer Organe find die Folgen hiervon, die immer 
mehr ober weniger flörend auf ben Gefammtorganismug 
einwirken. 

$. 42, Ueberfreffen und reichlicher Genuß blüs 
hender Futterftoffe, befonders wenn die Schafe viel 
darauf faufen, wodurch die Mägen, befonderd ber Wanft 
abnorm bis zur Lähmung ausgedehnt werben, find oft als 
den Ausbruch ber Blutſeuche befürbernde Momente zu bes 
trachten. Stocdungen im Pfortaberfofteme, Hemmung ber 
freien Bfutzirkulation, Anhänfungen des Blutes in bintreis 
chen Baucheingeweiden und im Gehirn, befchwertes und 
unvolftändiges Athmen find die Folgen von folchen Diäts 
fehlen, woburd ber Ausbruch der Blutſeuche befür- 
dert wird. 


Hildebrand erzählt in feiner Abhandlung über bie 
Mas. f. Thierheilt. XI. 19 
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Blutſeuche S. 50, 54 und 55 drei Faͤlle, wo die Schafe 
aufKohl, in nicht nachgeharkter Noggenftoppel und anf einer - 
üppig bewachſenen Wiefe gehütet wurden, und ſich fchon 
nach einigen Stunden mehrere Sterbefälle an ber Blut⸗ 
feuche ereigneten. Angenommen, der Kohl, die Roggenſtop⸗ 
pelweide unb die Wiefengräfer find von folcher fchädlichen 
Beichaffenheit geweſen, daß fie die Blutſeuche zu erzeugen 
im Stande waren, fo konnte dies doch nicht fchen nad) 
einigen Stunden gefchehen; man muß daher annehmen, 
daß wenigftens die erften Sterbefälle, in ben eriten 
24 Stunden, bie Folge des Ueberfreſſens geweſen find, daß 
hierbucch eine fchon vorhandene Anthrar-Dysfrafie 
zum Ausbruche gebracht wurbe. Waren bie Futterftoffe von 
ſchlechter Beſchaffenheit, befallen ꝛc., fo mögen fie fpäter 
bie Dyskraſie gefteigert und auf dieſe Weile das fernere 
Sterben unterhalten haben. *) 


”) Es ereignet ſich auch, daß die Schafe, wenn fie fich ſchnell 
fehr dich feefien, namentlich auf ährenreicher Roggen: und Weiten⸗ 
ſtoppel, wie es in dem gebirgigen Theile unferes Kreifes auf dom 
Modelande (mo das Holz ausgeroder und das Land urbar gemacht 
ik), wo wegen Unebenheit nicht rein oder gar nicht nachgeharkt wers 
den Fann, einige Male vorgelommen if, an Apoplexia abdominalis 
fhon in den erfien Stunden bei dem Hüften krepiren. 

Die Schafe werden di, geben mehr oder weniger Reif, haben 
geröthete Augen, befommen flarken Durchfall und Erepiren fchnell. 
In einem Falle Erepirten in 6 Stunden von 200 Schafen 50 Stüd. 
Bei ber Section findet man eigentlich gar nichts. Solche Fälle 
müſſen nicht etwa mit ber Blutſeuche verwechſelt werben. 


(Schluß folgt.) 
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M. Mittheilungen des Vereins der öffent⸗ 
lichen Thierärzte Preußens: 


(Bortfrhusg von S. 240.) 
1. Nervös⸗rheumatiſch⸗katarrhaliſches Fieber eigener 
® Net bei Rindern. | 
Borgetragen im Sommer 1842 von Dreßler. 


Das abgelanfene Frühiahr hat fich im vielfacher Bezie⸗ 
bung außerorbentlich erwiefen; ganz befonbers aber find bie 
Hausthiere wichtigen Anfeindungen ihrer Gefunbheit burch 
ben Mangel guter, hinreichender Nahrung und durch die 
trockenen Talten Winde audgefeßt geweſen. Dieſe Tcharfen 
Oſt⸗ und Nord⸗Oſt⸗Winde mehten in hiefiger Gegend in 
bem Momente, wo die Stallfütterung aufhören mußte und 
wo auch wirklich eine anfcheinend genügende Menge Gräfer 
und Kräuter anf den Weiden hervorgefproflit war. Der 
MWechfel des Aufenthaltes aus dem möglichft gefchüsten 
Stalle auf bie fcharf vom Oſtwind beftrichene Weide, ber 
Wechſel dee Nahrung unb beibes zuſammengenommen, 
müflen ald Momente anerfannt werben, denen wohl eine 
kraͤftige Wirkung auf den lebendigen Organismus zuges 
schrieben werden darf. Noch nie hatte ich Gelegenheit ges 
habt, fo. wichtige und mannichfaltige Krankheitsbilder zu 
beobachten, als in biefem Jahre. Die intereflantefte und bes 
beutendfte Krankheit war eine fieberhaft Tatarrhalifche, ins 
termittirenbe Krankheit bei Rindern, beren genauere Schil⸗ 
derung Sie jetzt unterhalten fol, Wenn ich nicht fo aus⸗ 
‚führlich erzähle, ald es nöthig erfcheinen bürfte, fo bitte ich, 
mir Nachficht zu fchenfen. Ich barf Diefelbe in Anſpruch 
nehmen, . ba dieſe Krankheitsfälle im Bereiche der Landpra⸗ 
xis vorkamen, wo mir nicht gewährt wurbe, fo häufig die 
Kranken zu fehen, als ich wohl gewünfcht hätte, und well 
ih es für bie wichtigſte Verpflichtung bei einer jeden ſich 
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auf praktiſche Beobachtung gründenden Mittheilung erachte, 
der nackten Wahrheit treu zu bleiben und nichts zu ver⸗ 
ſchoͤnern. 

Ifter Fall. Im erſten Drittheile des Mai⸗Monates 
wurde ich nach K. gerufen, weil eine Kuh erkrankt ſei. Es 
wurde mir eine braune, biaährige, mittelgroße, ziemlich gut 
genährte Kuh vorgezeigt, welche den Kopf, da fie ihn in 
gerader Richtung mit der Wirbelfäule ausgeſtreckt trug, 
nicht "beugen fonnte. Bei genauer Inſpection überzeugte ich 
mich, daß Fein fieberhafter Zuflanb vorhanden war, bie 
Berrichtungen ber Nefpiration regelmäßig Statt fanden und 
das Verbauungsgefchäft ungeftört vor fich gehe. Der Miſt⸗ 
abſatz aber ſchien verlangfamt zu fein. Der vorhandene 
Dünger war compact und dunkelfarbig. Die Harnabfons 
derung follte fparfam, aber normal fein. Aus der Naſe 
und den ‚Augen ergoß fich reichlich eine wäflrig ferdfe 
Feuchtigkeit. Nachdem ich mich durch manuelle Unterfuchuns 
gen und durch genaue Erfundigungen überzeugt hatte, daß 
feine Gewalt einen Einfluß gehabt habe, fiellte fich für 
mich die Leberzeugung feft, id) hätte einen Rheumatismus 
zu behandeln, Ich verordnete Daher Aufenthalt im Stalle, 
ein leichtes Abführungsmittel und Einreibungen von Ter⸗ 
penthindl zu beiden Seiten bes Halſes. — 

Als ih etma 5—6 Tage fpäter diefes Gut wieder 
beſuchte, war die Patientin gebeſſert; die Bewegung des 
Kopfes war jedoch noch nicht ganz frei. Die Genefung 
folgte in den nächften Tagen. 

2ter und Iter Fall. Abermald waren zwei Rinder 
erfrankt: ein 3 jaͤhriger Ochſe und eine 1Ojährige Kuh — 
der Bericht über diefe beiden Patienten muß abgefondert 
werben. Zuerft num werde ich vom Ochſen reden. 

Diefer jährige Ochſe war feit Beginn der Aderar- 
beit in's Soc genommen worben und hatte mit einem: Kas 
meraben dad Tagewerk zu theilen gehabt. Un einem heis 
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tern, mit ſcharfem Oſtwinde begleiteten Morgen hatte die⸗ 
ſes Thier angebunden auf dem Felde ſtehen muͤſſen, waͤh⸗ 
rend fein Kamerad arbeitete. Wahrſcheinlich empfand er 
Froſt und Langeweile und wollte fidy deshalb einen Zeit, 
vertreib verfchaffen. Er machte einige Bodiprünge, brülfte 
vor Lebensluſt, hatte aber den - Raum für fein. Rarrenfpiel 
nicht richtig beurtheilt. Wie es zugegangen, ift unermittelt- 
geblieben: Fur; er fprang in die Höhe und -überfchlug fich 
wie .ein Kobold, fo daß ber Kopf: und das Vorbertheil den 
Drehpunkt bildeten. Als Died gefchehen war, blieb der Dchfe 
liegen. Da dies bie Leute fahen und ihm zu Hülfe kamen, 
ftanb er auf und ſchüttelte ſich: es fchien ihm nichts zu: 
fehlen. Einige Zeit nachher und beſonders, als der Ochſe 
angefpannt werben .follte, bemerkte man, daß er ben Kopf 
nach einer Seite hielt und nicht fählg war, dieſe Stellung. 
zu verändern. Er wurde nad) Haufe gebracht und verzehrte: 
mit gewöhnlichen -Apypetite feine erfte Mahlzeit. Am Abende 
dieſes Tages Iegte fidy der Ochfe ruhig. :nieber und ſchien 
nur Örtlic Frank: zu fein, denn der Kopf wurbe immer ſtark 
nad) der rechten Seite gehaften. Dies dauerte auch am. 
folgenden . Tage fort, und als ich am dritten Tage der. 
Krankheit. das Thier mterſuchte, fand. ich folgenden 
Zuftand. . 

Der. wohlgenaͤhrte Ochſe lag ganz normal auf ber 
Streu und hielt den Kopf. otwas arsgaſtreck, Fur: nach 
der rechten Seite gebogen. u. 

. Die Unterfuchung: des Rreislanfes. ließ "ein: mäßiges 
gießer mit vollem ‚harten Pulſe wahrnehmen. Ohren und 
Hörner waren erhöht. warm,: die Füße kaͤlter. Die..Res 
fpiration war normal. Aus den Angen und ber Nafe ers 
goß ſich eine. fchleimige, dünne, farbfofe Flüffigfeit;. in je⸗ 
dem Augenwinfel war ein weißes Schleimklümpchen vor⸗ 
handen. Dex Appetit hatte in.:der Ießten Zeit gewechfelt, 
Wiederkaͤuen aber Statt gefunden... Der Mift zeigte ſich et⸗ 


was did, Sch ließ den Ochſen nun aufftehen, um bie örts 
lichen Unterſuchungen ungehindert vornehmen zu koͤnnen. 
Das Aufſtehen erfolgte mit Leichtigkeit; ben Kopf hielt der 
Ochſe aber etwas geſtreckt, in der Mitte des Halfes faſt 
im rechten Winfel nach hinten gebogen. Durch Antaften 
und Drüden zu beiden Seiten des Halſes wurde weder eine 
krankhafte Stelle, noch eine Drtöveränderung ber Knochen 
wahrgenommen. Mit fremder Kraft gelang ed den Kopf 
von oben nach unten zu heben und zu fenfen. Die Strek⸗ 
Fang des Halfes war fchwieriger, indem fich bei dem Ber, 
ſuche ber Ochſe drehte. Nachdem er. mit dem Sintertheile 
feftgeftelt worben war, gelang es auch ohne große Anftrens 
gung den Kopf in eine grade ‚Linie mit der Wirbelſäule zu 
Bringen. Die jest wiederholte Unterfuchung der Halswirbel 
ließ eben fo wenig ald früher eine Ausweichung derfelben 
entdecken. 

Die Diagnofe dieſes Krankheitsfalles ſtellte ich daher 
auf Rheumatismus. Die allgemeinen Urſachen ‚fand ich in 
dem Wechſel des Aufenthaltes, . Denn der Ochfe war aus 
bem warmen: Stalle früh Morgens in das freie, vom kal⸗ 
ten Oſtwinde überwehte, Selb gebracht. Die fpecielle Urs 
fache der Dertlichfeit des Rheumatismus mußte ‚in dem 
verunglücten Sprunge, in Folge deſſen durch das Ueber⸗ 
fhlagen der Hals ſtark gequetfcht worden fein, ober auch 
momentan: eine. Subluration ber Halswirbel und Zerrung 
Statt gefunden haben konnte, erfannt werben. 

In NRüdficht auf die Sonftitution und die wahrgenoms 
mwenen Symptome hielt ich eine Blutentziehting für anger 
meffen und machte baher einen Aderlaß von 2 Stvof 
(5 Pfund) Blut. Diefes war von ganz gefunder Beſchaf⸗ 
fenheit, geranı nur allmaͤlig und ſchied eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Pig beträchtliche Menge hochgelber, ſeroͤſer Fluͤſſigkeit ab. 

Ich gab innerlich Glauberſalz Zviii, Salpeter zi, 

Brechweinſtein Zi und Arnika Zü in 24 Stunden auf acht 
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Portionen, folgenden Tages zu wiederholen und verordnete 
äußerlich dünne Einreibungen eines Linimentes aus gruͤ⸗ 
ner Seife und Terpenthinoͤl, als Nahrung Kleitrinken und 
Heu, und Auftnthalt im Stalle. 

Als ich am dritten Tage, dem ſechſten Tage ber 
- Krankheit, dieſen Ochſen wieberfah, wurde mir verfichert, 
daß fich derielbe, obgleich meine Anordnung Pünktlich 
ausgeführt worben fei, nicht weſentlich gebeflert habe. 

Die Unterfuchung ergab, daß das Fieber gugenommen 
habe, daß der Rheumatismus länge ber Wirbelfäule fort 
geichritten fei, und das Thier unvermögend gemacht habe, 
aufzuftehen und zu gehen. Aus der Nafe ergoß ſich ein 
bräunlichsgelber, zäher Schleim. Das Athemholen war et⸗ 
was befchleunigt; Huften war nicht gehört worden. Die 
Futter⸗ Aufnahme und das Wiederfauen erfolgte fehr wech 
ſelvoll. Die Darmercremente waren nicht büunflüffig ger 
wefen; Urin war nicht bemerkt worben. 

Da ſich die Dingnafe nicht veränderte, blieben auch 
die Heilangeigen biefelben. In Nüdficht auf die Wechfel 
des Zuftandes wurbe verorbnet: Glauberſalz zviii, Sal⸗ 
peter Zii, Kampfer zü, Wachholderbeeren und Alantwurzel 
zii mit Mehl und Waffer zur Lattwerge gemacht, in 24 
Stunden auf feche Portionen zu verbrauchen. Auch wurde 
ein Fontanell mit einer weißen Nießwurzel in ben Triel 
applicirt und die Fortſetzung ber Einreibungen länge dem 
ganzen Rüden angeordnet. 

Abermald und gegen meinen ausdrüdlichen Wunfch 
vergingen vier Tage, ehe ich ben Ochſen wieberfah. Auch 
diesmal, am zehnten Zage der Krankheit fand ich ihn kraͤn⸗ 
fer. Ueber den Verlauf der Krankheit erhielt ich nachſte⸗ 
henden Bericht. Am Tage nach meinem letzten Beſuche 
ftellte ficy bedeutende Beflerung ein. Der Ochſe konnte ſich 
ſelbſt aufrichten, hielt den Kopf gerade aus und Vverzehrte 
eine feinem Zuflande ganz angemeflene Menge Futter. 
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Wahrend ber Nacht jedoch folgte wieder Berfchlechterung, 
und nad; 24 Stunden Remiſſion, fo daß heute, etwa ber 
zehnte Tag der Krankheit, der böfe Tag Statt findet. 

Sch unterfuchte nun das Thier und fand es in folgen, 
dem Zuſtande. Es lag auf der linken Seite ganz ausges 
fireckt, den Kopf vorwärts gebeugt. Das Athemholen ers 
folgte mit offenem Maule und großer Anftrengung fo 
ſchnell, als ob ein Kampf aller Nefpirationds- Musfeln Statt 
fände. Im Maule war etwas Schaum fichtbar; die Bak⸗ 
fen bewegten fich flatternd, wie bei einem Hunde, welcher, 
an der Tungenentzündung leidend, dem Tode nahe ift. Der 
Rafenausfluß war als braune Krufte an den Nafenlöchern 
angetrocdnet. Das Fieber hatte einen hohen Grad erreicht: 
es erfolgten in einer Minute etwa 70— 75 Heine, weiche 
Pulſe. Die Temperatur des Körpers. war.. fehr verfchies 
den: alle Extremitäten waren -falt. Futter und Getränf 
verfagte der Ochſe gänzlih. Die Darmausleerungen was 
ren fparfam, aber. leicht beweglich. - Die Abmagerung war 
beträchtlich. Der Kopf Tieß ſich aufheben und der Hals 
beugen. Schmerz war nirgend zu bemerken. Das Fon⸗ 
tanell hatte gut gewirkt. . Auf meine Frage: wie lange Dies 
fer Zuftand gedauert habe? erklärte. der Befißer, daß das 
Thier, geftern verhältnißmäßig munter gewefen, fich erſt in 
ber Nacht fo verfchlechtert habe. — Sch geftehe, daß ich 
wie Herkules am Scheidewege ftand, und mid) ſelbſt fragte, 
was folft Du thun? — 

Dieſe Paufe benußte der Befiger, um mir mitzutheifen, 
daß er nicht gefonnen, fernern Aufwand bei der fehr zwei⸗ 
felhaften Kur zu machen und daß er ſchon Willens gewe⸗ 
fen fei, den Ochſen fchlachten zu laſſen. Dies fei aber ums 
terblieben, weil eben fo ploͤtzlich, wie fcheinbare Befferung 
eingetreten fei, fich Verfchlimmerung eingeftellt habe. Auf 
meine Borftellungen entfchloß fich der Beſitzer endlich, noch 
einen Verſuch zu machen und zwar folgenden. 





— 17 7 — - 


Nach meiner Anficht konnte: fi an dieſem armen Thiere 
burh Metafchematismus der Katarrh und Rheumatismus 
wol in ein intermittirenbes Kieber mit Krämpfen umgeftals 
tet haben. Ich hoffte daher, daß bie Anwendung ber China 
ober des Chinin eine rechte gute Wirkung haben würbe. 
Sch verorbnete bewegen: Chinini sulphr. zii, Terpenthinöf 
zii und Pulv. Gent. Zii, theile in ſechs Theile, alle zwei 
Stunden eine Gabe, mit etwas Waſſer gemifcht, einzuges 
ben, wenn ber Zuftand des Nachlaffes der Krankheit ein 
getreten iſt. 
| Als ich drei Tage fpäter abermals den Kranken befus 

chen wollte, fand ich ihn fo eben getoͤdtet. Der Befiger 
erklärte mir: er habe das Leiden des armen Thieres nicht 
weiter ausdehnen wollen. Wie vorausznfehen war, fei 
abermals Nachlaß der Krankheit eingetreten, dieſem aber 
eine heftige Berfchlimmerung gefolgt. Das Thier war alfo 
in der befchriebenen Weiſe ohngefähr 13—14 Tage krank 
gewefen: nun folte die Obduction über Alles Auffchluß 
geben. | 

Nach Entfernung der Haut fanden ſich auf den Stels 
len, welche durch das Biegen gedrüdt ‚waren, Blutunters 
Taufungen und die Ablagerung gelber Sulze zwifchen ben 
Muskelfchichten. Bon der Oberfläche des Körpers war als 
les Fett geſchwunden: der früher gut genährte, glatte, junge 
Ddyfe war ganz mager. Nach dem Deffnen der Bauch⸗ 
und Brufthöhle wurden. alle darin eingefchloffenen Organe 
im Zuftande von Gefundheit gefunden, nur in den Brons 
dien war ein ſchaumiger, etwas zäher, gelbröthlicher Schleim 
vorhanden. Die Unterfuchung. der Rüden» und Halsmus⸗ 
keln zeigte Zwifchenlagerung von gelber Sulze und in bes 
ren Nähe eine ftärfere Ausbildung ber Fleinern Gefäße. 
"An der Wirbelfäule wurde nichts Kranfhaftes gefunden und 
‚eben jo wenig fonnte ſich Referent von einer deutlichen pas 
thofogifchen: Beränderung in ben Haͤnten bes: Rückenmarkes 
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oder an biefem ſelbſt überzeugen. Die Deffnung bes Kopfes 
bot nichts Erhebliched dar. Die Nafenhöhlen zeigten eine 
geröthete Schleimhaut und auf berfelben ein bumfelbrauns 
rothes fchleimiges Excret. Das Gehirn war nicht zu uns 
terfuchen, weil der Ochſe todt gefchlagen war. 

Blicken wir jegt auf diefen Fall zurüd, fo werben meine 
Herren Kollegen darin mit mir übereinftimmen, daß er gu 
ben feltneren zu zählen ifd und wol mit Recht ben proteus⸗ 
artigen Geftaltungen des rheumatiſch⸗katarrhaliſchen Krauk⸗ 
heits⸗Genius zugezählt werden barf. 

Der dritte gang gleichzeitig Statt findende Fall wird 
noch größeres Licht verbreiten, obgleich auch er ein ſpeciel⸗ 
les Intereſſe in Anfpruch nimmt. 

Die 10jährige Kuh, welche vor 14 Tagen geboren 
hatte, war in einen Garten mit guter, kurzer Weide getrier 
ben, um fich dort ihre Nahrung zu fuchen. Am Nachmit⸗ 
tage des Tages, an dem ſich bed Morgens der Borfall 
mit dem Dchfen ereignet hatte, paſſirte der Gutsherr ben 
Garten und fand, daß fi die Kuh wie ein drehfranfes 
Schaaf im Kreife drehe und auch bereits in einem folchen 
Kreife das Gras in ihrer Nähe abgeweibet habe, Sie wurde 
in den Stall gebracht, hatte bisher mit ziemlichem, aber 
wechfelndem Appetite ihr Sutter verzehrt, aber bebeutend 
mit der Milch abgebrochen. 

Die Unterfuchung bdiefer Patientin Tieß Folgendes fins 
den. Sie lag ruhig und hatte den Kopf auf die linke 
Scuiter gelegt. Bei der Unterſuchung des Kreislaufes 
zählte ich etwa 60 Pulfe. Der Herzſchlag war an beiden 
Seiten fühlbar. Aus Nafe und Augen ergoß fich in Menge 
Hare, wäflrige Flüffigfeit. Die Augen waren ftier, gleich 
ald wenn fie amaurotifch wären; die Pupille war fehr erwei⸗ 
tert; beffenohngeachtet konnte die Kuh fehen. Die Hörner 
und Ohren waren nur am Grunde warm; an ber Spitze 
waren fie fehr kalt; die untergefchlagenen Füße waren warn. 
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Die Reſpiration war frei und nicht krankhaft beſchlennigt. 
Huſten erfolgte zuweilen. Die Milchabſonderung hatte nicht 
gänzlich aufgehoͤrt, ſondern war nur vermindert. Der Pan⸗ 
fen war voll und das darin enthaltene Futter * derb. 
Es nahm Eindrücke an und ber leere Raum füllte ſich mit 
Luft. Oft wurde ein Rülpfen gehört. Der in ziemlichem 
Maaße abgegangene Miſt war burdifallartig und fchleimig. 
Die Kuh wurde nun aufzuftehen veranlaßt. Dies geihah 
ohne große Anftrengung, aber mit immer links gehaltenen 
Kopfe. Sie wurde nun aus dem Stalle in's Freie ges 
führt und fich ſelbſt überlaſſen. Sogleich fing fie an ſich 
im Kreiſe, von rechts nach links fortfchreitend, zu bewegen. 
Näherte man fich der Kuh von ber Iinfen Seite her, fo 
blieb fie mit links gebogene Kopfe ftehen, denn fie fah, 
Daß ihrer Bewegung ein Hinderniß bevorſtehe. Bei dem 
Betaſten wurde kein Schmerz an irgend einer Stelle bes 
Halſes entdedt. 

Das nur wenig durch einzefne Symptome nüancirte 
Krankheitsbild der Kuh erlaubte biefelbe Diagnofe, welche 
bei dem Ochſen geftellt worden war und rechtfertigte auch 
das gleiche Verfahren Es wurde daher biefelbe Arznei 
eingegeben. Sch legte aber fogleich ein Nießwurzel⸗Fonta⸗ 
nett in ben Triel, verorbnete Morgens, Mittags und Abende 
eine Gabe von 1 Löffel Salzſäure mit 3 Stof Waſſer 
und gab auch noch die Anweiſung, ben Kopf recht oft mit 
kaltem Waſſer anzufeuchten. 

Als ich am dritten Tage, dem fehlten der Krankheit, 
die Kuh wieder fah, hatte fich ihr Zuftand gebeffert und 
verfchlechtert.. Die Alimentation. erfolgte ziemlich regelmä- 
ig; Appetit und Wiederkauen fand genügend Statt. Die 
Milchabſonderung hatte eher zus als abgenommen. Die 
Kuh war aber audy auf ihrem Shintertheile ſchwach gewor⸗ 
ben und lag jest, unvermögend aufzuftehen, mit weniger, 


als ˖ ed früher ber Fall gemefen war, links gebogenem Kopie. 
Das Fieber hatte fich vermindert. 

Ed wurbe nun angeordnet: Salpeter Zi, Kampfer 
zu, Brechmeinftein 38, Wachholderbeeren und Alant v. j. 
zü mi Mehl und Waſſer zur Lattwerge, in 24 -Stunden 
anf ſechs Male zu: verbrauchen, — Außerlih: Einreibung 
mit dem Seifen⸗Liniment ımd flarfe Neibungen mit Stroh. 

Als ih am zehnten Tage der Krankheit diefe Kuh 
wieber fah, war fie bereits in den Garten auf die. Weide 
gebracht und fchien bis auf eine flupide Phyſiognomie und 
ein fchnelles Umbrehen von rechts nach Iinfs, wenn man 
ihr fchnell auf den Leib Fam, geſund zu fein. 

Zwei Tage fpäter wurde ich aber brieflidy benachrich⸗ 
tigt, Daß ſich Die Kuh wieder unaufhoͤrlich drehe und glänzende 
Augen bekommen babe; auch wurde ich zugſeich aufgefor⸗ 
dert, anzugeben, was nun geſchehen ſolle. Ich verordnete 
zwei fußlange Eiterbaͤnder zu beiden Seiten des Halſes, und 
fand die Kuh am zehnten Tage der Krankheit, als ich ſie 
wieder ſah, ſehr bedeutend gebeſſert. In Folge der Eiter⸗ 
baͤnder wurde der Kopf und Hals etwas ſteif gehalten, 
ſonſt war die Kuh wohl und der Kopf frei. Aus beiden 
Naſenloͤchern ergoß ſich reichlich ein gelblicher zaͤher Nas 
ſenſchleim, welcher beſonders dann, wenn bie Kuh biswei⸗ 
len huſtete, ausgeworfen wurdr. 

Als ich ohngefaͤhr am: 2Aflen Tage ber Krankheit die 
Kuh wiederum befuchte, war fie in.der Beſſerung vorges 
fchritten, ſo daß auch Die. Eiterbaͤnder entfernt werden 
konnten. 

Ihre Heilung. ift dauerhaft geworben und. fie iſt bie 
zu dem Grade von Gefundheit zurücigefehrt, daß fie wieder 
ber Heerde folgt ‚und den gewöhnlichen Nutzen gewährt. 
Nur felten, aber doch noch bisweilen, breht fie ſich, ohne 
daß man bie Urfache fennt, von rechts ‚nach links im Kreife 
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herum und hat ein ſtieres Auge, ähnlich der Phyſiognomie 
eines dummkollrigen Pferdes. 


2. Die Anwendung des kalten Waſſers betreffend; 
von Dreßler. 


Wir leben jetzt in einer Zeit, mo bie Volksſtimme ein 
nicht unbebentendes Gewicht in die Wagfchale wirft, wenn 
es ſich um bie Entfcheidung der Wahl und Anwendung 
der Kurmethoben handelt. Ich darf,nur an Homöopathie 
und Hydropathie erinnern — Heilmethoden, welche im Volle 
eine große Zahl von Bertretern gefunden, wenngleich nur 
eine geringe Auzahl tüchtiger und wahrheitöliebenber Aerjte 
ihre Grunbfäße treu ausübt und vertreten mag. Nichte if 
aber in der Medicin fo abfurd, daß es. nicht in einem ber 
mannigfachen und verfchiedenen Fälle eine nügliche Anwen, 
dung finden könnte. Wir haben von früher Zeit das Falte 
Waſſer ald topifched Antiphlogifticum anwenden gelernt. 
Auch ich habe öfter recht gute Erfolge eintweten fehen, mag 
aber keineswegs verfchweigen,; Daß die. Anwendung des Fals 
ten Waſſers, durch die ununterbrochene und während läns 
gerer ‚Zeit. nothwendige Fortfegung ber Anwendung, nicht 
unbedeutende Schwierigfeiten in der Praris findet, ja daß 
fie zuweilen nicht unbeträchtlichen Schaden verurfachte, wo 
bie Anwendung läßig ausgeführt: wurde,. indem eine rheu⸗ 

matifche Dispofition erzeugt.oder aufgeregt. uub fo einfache 
Zuſtaͤnde complicirt wurden. 

- Der. hier zu beiprechende Krankheitsfall ir keinesweges 
jenen einfachen Entzündungszuſtänden zuzuzählen, ſondern 
er wird denen angereiht werden duͤrfen, die ſeltener vor⸗ 
kommen. Am 6. Juni 1842 wurde ich. zur, Behandlung 


einer ſchwarzen Stute, die viel arabifched Blut hatte, aufs 
gefordert, und Die nad) einem am 4, Juni Statt gefundes 
nen, flarfen und etwas muthwilligen Ritte erkrankte, nas 
mentlid unfähig war, den rechten Hinterfuß zu gebrauchen. 
Borberichtlich wurde mir gemeldet, daß biefes Pferb früher 
nie Frank gewefen fei, überhaupt niemals an einer Ertres 
mität gelitten hätte. 

Die Stute war nad dem Ritte anfcheinend gefund in 
den Stall zurüdgebradyt worden, zeigte ſich aber am fols 
genden Zage auf den Vorberfüßen fleif und konnte auch 
ben rechten Hinterfuß nicht gebrauchen. Der Appetit bes - 
Pferdes hatte fich vermindert; auch hörte man von Zeit 
zu Zeit einen fchwachen Huften. | 

: Die Stute war 7 Jahr alt, kohlſchwarz von Farbe, 
5 1. groß und volllemmen zugeritten, von Temperament 
fehr lebhaft, im Stalle etwas Taunig, wohlgenährt und 
glatthaarig. 

Die ärztliche Unterfuchung flelite folgende Krankheits⸗ 
zuſtaͤnde heraus. 

Das Pferd flaud traurig mit angelegten Ohren von 
ber Krippe zuräd, unterflügte ben Körper nur mit drei Fuͤ⸗ 
fen, während es den rechten Hinterfuß in der Luft ſchwe⸗ 
bend erhielt. Die Kreislaufsbewegungen waren beſchleu⸗ 
wigt. Dem es erfolgten in einer Minute 55—60 weiche 
and Meine Pulfe Der Herzſchlag war deutlich fühlbar. 

Die Nefpiration war etwas befchleunigt. Es wurden 
14—15 Athemzüge in einer Minute gezählt und mit deut⸗ 
licher Bewegung der Rippen und Flanken tief ausgeführt. 
Der tünftlich hervorgerufene Huften war locker und ſchwach, 
wenig fihmerzhaft und wurde nicht wiederhoft. 

Drüfen » Anfchwellungen im Kehlgange waren nicht 
vorhanden. 

Die Nafens md Maus Schleimhaut fowie die Binde⸗ 
haut erſchienen ganz hell ſcharrlachroth (rofenroth mit gelb) 


und wenig feucht. Ein rosher Ranb um bie Zähne mar 
nicht vorhanden. Die Harnabfonderung war fparfam unb 
ber Urin waflerhellsblaßgelb. Die Miftercretion war vers 
-Sangfamt, der Miſt felbft fehr Hein geballt und feft, dun⸗ 
felbraun von Farbe, mit einem dünnen Schleimüberzuge 
verfehen und glänzend. Die Körperwärme war durchaus 
ungleichmäßig vertheilt. Die Ohren waren etwas kühl, 
die Borberfüße erhöht warm, ber rechte Hinterfuß bie zum 
Knie hinauf war Falt, wie abgeftorben, 

Bei dem Berfuche, bad Pferb gu Bewegen, ging es 
auf ben Borberfüßen fteif und ſchmerzhaft und unterfügte 
den Körper bei der Drtöveränderung nur mit brei Füßen. 
Der rechte Hinterfuß - blieb fortwährend fchwebend in ber 
Höhe gehalten. 

Die fpecielle Unterſuchung der Ertremitäten ließ wahrs 
nehmen, baß bie Zwiſchenknochen⸗Arterien an beiden Vor⸗ 
Derfrenbeinen beutlich pulſirten. Die Hufe erwieſen fich 

in ihrem ganzen Umfange gegen Drud im hohen Grabe 
empfindlich. 

Der linke Hinterfuß befand ſich im RormalsZuftande, 
Der rechte Hintesfuß wurde num viftirt und man fand, 
daß alle Knochen und ihre Enden unverlegt und in ihrer 
gehörigen Lage waren. 

Bei dem Durchkneten der Muskeln zeigte das Pferd 
in den am Schenkelbein gelagerten Muskeln eine geringe 
Empfindlichkeit. Nur im Momente der größten Streckung, 
dann, wann bie Hufſpitze die Erde berührte, fah ſich das 
Herd um. Das Gefühl ift nicht vermindert; das Pferd 
erſchrickt bei Teichten Schlägen und zudt mit dem ganzen 
Körper bei dem Berfuche, ed mit einer Nabel zu ſtechen. 
Wider Willen des Pferdes konnte die Extremität vollkom⸗ 
men geſtreckt und gebeugt werben, fo wie es auch bei Dies 
fen unwillfühslichen Bewegungen der Grivemitäk feine bes 
ſondere Empfindlichkeit zeigte. Wenn aber die bemegenhe 
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Kraft zu wirken aufhoͤrte, zog ſich bie ganze Extremitaͤt 
unter Wirkung der beugenden und aufhebenden Muskeln 
wie eine Feder zuſammen und ward mit dem Hufe etwa 
1. Fuß hoch über der Erbe ſchwebend gehalten — dieſe 
Zuftände wurden als Rheumatismus, und zwar. als rheu⸗ 
matifche. Entzündung. an. ben Vorderfüßen und als rhens 
motifche. Lähmung an. bem rechten Hinterfuße angefehen, 
Das vorhandene Fieber war offenbar ein Neipfteber aſthe⸗ 
nifchen Charakters und. bie. häufig vorfommende Complica⸗ 
tion bed Rheumatismus durch Katarrh, Documentirte ſich 
durch den vorhandenen Huſten. 
. IIn Folge dieſer Diagnoſe wurde verordnet: 
Re. Palv. Natr. sulphr. Zviii. 
Pulv. Tart. stib. ziii 
Pulv. Fl, Arnicae 3ii 
Pulv.. Bacc, Junip. Züi F 
Pulv. Sem. Lini 3i@. | - 
Aquae q. s. ad Elect. m. d. s. | 
zweiſtuͤndlich eines Huͤhnereies groß zu geben. Kuhmiſt⸗Auf⸗ 
ſchlaͤge an den Vorderfüßen und lauwarme Anfeuchtungen 
des ganzen rechten Hinterſchenkels mit nachftehendem Sufufo: 
Rec, FI, Arnicae Zvi. 
inf. cum 
Aquae bullient. wü 
Colaturae adm, 
- Spirit. frument. %i. 
| m.d.s. 
vierſtuͤndlich den ganzen rechten Hinterſchenkel lauwarm zu 
befeuchten. 
Zur Nahrung wurde | 
| 15 Me. Haafer und 
ls Me. Kleien- 
angefeuchtet ‚ und zum. Getränfe verſchlagenes Waſer mit 


Kleien, angeordnet. | 
Am 
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Am 7. Juni, dem 8. Tage ber Krankheit. war 
keine weſentliche Veranderung eingetreten. Die Vererdnung 
blieb diefelbe. .  .. vo. 

Den 8. $uni, ben 4, Tag ber Srantheif, hat: das 
Fieber wefentlich abgenommen; bee: Huften iſt häufiger, 
lauter und locker. Der Appetit hat ſich verbefſert; bas 
Pferd trinkt viel. Der Miſt iſt weich. und weniger dunkel 
geworden. Der Harn wird reichlich abgeſetzt, iſt hellgeib 
und etwas trübe. Das Pferd liegt gern und viel; die Vor⸗ 
derfuͤße ſind weniger ſteif und weniger fchmerzhaft. .: Der 
Kraukheitszuſtand des. rechten: Hinterfußed dauert faſt ganz 
unveraͤndert fort, nur hat bie auffallende Kälte bes. Fuß⸗ 
Endes etwas abgenommen. Die Waͤrme hat fich: bis: zum 
Sprunggelenk norutal eingeftellt. und: nur bad Ende des 
Fußes. iE noch kalt. Die Verordnung wird repetirt, aber 
die Dofen werden in größeren Zwiſchenraͤumen gegeben...::: 
.. Den 10 Suni, den 6.:Tag der Krankheit find 
alle Zeichen: einer allgemeinen Kranfheit verſchwunden. Der 
Appetit iſt gut, der Hufen wird nar felten gehört. Harn 
und Miſt werden reichlich und von geſunder Beſchaffenheit 
entleert. Die Beweglichkeit der, Borberfüße iſt frei-und. fein 
Schmerz mehr beim Druck der Hufe: wahrzunchmen.Die 
Schienbeinarterien  pulfigen. nur noch ſchwach. Ju bem 
Krankfheitäzuftande bes rechten Hinterfußes ift; darchans 
keine Aenderung eingetreten. are DENT 

Es wird feine Arznei. verordnet und auch die Waſchung 
des rechten Hinterfußes ausgeſetzt, aum abzuwarten, ob durch 
Ruhe und Naturheilkraͤfte eine Beſſerung bemerkbar, oder 
ob_Verfchlechterung eintreten wird. 

Den 14, Juni, den :W.. Kag der. Krantheit,. M 
keine Beſſerung ahen qusb: -Feina. Verſchlechterung wahrzu⸗ 
nehmen; bie Krankheit des Hierbei: iſt Streng Tofakır 88 
wurde der Verſuch gemadit, had Merd langere Zeit zu bes 
wegen, um anmweich. Ale ir N Ihngener  Pienegung 


Mag. f. Thiergeilt. Al. 
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vielleicht den Fuß zur Stüge des Koͤrpers benuben wurde 
Mährenb der erfien Hundert Schritte blieb der Fuß ſchlen⸗ 
kernd hängen, ald ob ein Bruch vorhanden wäre. Es wurde 
Die Unterficchung ber Knochen wieberholt und wiederum der 
bei ber erſten Unterſuchung geſchilderte Zuſtand gefunden. 
Nachdem ein einigermaßen ſtarker Druck auf die Enieſcheibe 
vor vben nach unten und vom vorn nach hinten ausgeübt 
war, berührte die Zehe den Boden und bei einem leichten 
Druck gegen ben Feſſel die Ferſe die Erbe. Nach bem Aufs 
hören bed Druckes zog ſich ber Fuß fofort wieder in bie 
"Höhe. Das Pferd wurde mın abfichtlich nady reches muge⸗ 
wendet und feßte nun für einen Augenblick den Fuß als 
Stütze des Körper auf bie Erbe — Auf Grund biefer 
Beobachtung wurde verordnet, Daß die Bewegung des Pfer⸗ 
des täglich wiederholt und ihr allmaͤlig eine immer groͤßere 
Außbehnung gegeben werben folte, 

: Den 16. Juni, ben 12. Tag der Krankheit. Der 
Bufanb des Pferdes hat fi nur in fofern verändert, als 
bafeibe zuweilen, jedoch felten, den Fuß ſinken läßt, fo daß 
bie Ichehfpite den Boden berührt. Bei ber Bewegung hat 
ed einige Male ben Fuß anf bie Erbe gefeht und ben 
Körper hinkend unterſtuͤtzt. Es begiunt Schwind der Bak⸗ 
kenmuskeln und bes ganzen Scheufels einzutreten. Deshalb 
und. me. Unterflügung ber Ratucheilträfte wurde folgende 
Eimetbung verordnet: | 

. + Re  Bals. vitae ext. 
'- Lig: amon, causat. 
Ol. Eatrin. coöt. sa Gi - 
m. d.s. 
Rorgen⸗ und Abends den ganzen ⸗Schenkel einzureiben. 

Anch dieſe Verordnung Teifiste, obgleich fie fortgeſetzt 
amgetvenbet wurde, nichts. Weſenfliches in Beyiehung ‘anf 
bie Deilung des Pferdes: wenigſtens machte Die Befferung 
ueublich geringe Fortſchruͤte. Diefe befanden am 24. Ian; 


y 
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am 16. Tage ber Krankheit wur darin, daß bie Wärme 
ziemlich gleichmaͤßig über den ganzen Fuß verbreitet war, 
daß das Pferd zuweilen und für kurze Zeit ben Fuß anf 
bie Erbe Küste und ſelten bie Laft bes Körpers ur dens 
ſelben übertrug. 

Da in Felge ber Anwenonng ber Cinreibung eine ge⸗ 
ringe Ausſchwitung auf ber Sant Statt gefunden halt, 
würde Die Anwendung ausgeſetzt. 

Am 28. Juni, am 20, Tage der Rranfpeit ward 
wicherum kaum ein Fortſchritt in der Beſſerung wahrge⸗ 
nommen. Dem Beſttzer fing an die Zeit lang gu werben. 
Er hatte fein Unglück feinen Mugen, guten Freuuden mits 
getheilt und diefe hatten ihm die vortreffliche Wirkung des 
Wachholderöfs gerühmt. Er eröffnete mir bied, uwb da ich 
außerdem . entfchkoffen war, Scarification und eine heftig 
reitzende Einveibung ober Haarſeile jetzt zu verfachen, ging 
ih, da mir Abrigend mein Verfahren doch noch übrig 
blieb, auf den Wunſch bed Befiness, von Demeitheniel D06 
‚Mferdes mit Wachholberöl einreiben zu laffen, ein 

Es wurde daher: verorbnet:: 3 

OL Jmiperi Zi ° - 0 F 
d. 8. — ” 
‚ Täglich riumal den ganzen Scheukrl duͤnn cinzuteiden. 

Den 29. Sunt, den 21. Tag der Kraukheit. Das 
Herb hat bei der Einreibnug des Wachholderbls Teinen 
Hautreiz erfahren. Es hat durchaus fein Incken ober Schmerz 
manifeftirt. Es wird täglich zweimalige Einriibang ver⸗ 
ordnet. Ba 
Den 1. Sail, den 38. Zag der rankheie Nuch 
ber Ciurribung des Wachholderols⸗ iſt Rellenweile oberflͤch⸗ 
liche Hautentzuͤndung eingetreten. Dus Pferd äußert bei 
der. Berührung ‚Schattrz, am Oberſchenkel. Der Fuß iſt hör 
her als fonft:: in :bib Kühe gehoben und wirk: nicht auf bie 
Erde gefeht, das. Schieubrin und. der Huf ſaͤhlt Ach - Eid 

20 %* 
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an... Ole Anwendung von Arznei: und die Bewegung wer⸗ 
ben ausgeſetzt und es ſoll num die Wirkung des Wachhol⸗ 
deroͤls· abgewartet werbden. 

Den 15. Juli, den 38. Tag ber Krankheit. Das 
Pferb iſt ganz in dem Zuſtande wie am 10. Juni, dem 6. 
Kagen bes: Krankheit. Der allgemeine Zuſtand bes Thieres 
‚HE normal, der⸗ rechte Hinterfuß haͤngt ſchwebend in der 
Luft und iſt bis über das: Sprunggelenk hinaufganz kalt. 
-Die: Ausſchwitzungen find abgeheilt. Beim Drud in der 
Gegend der geraden Schenkel» Muskeln aͤußert das Pferd 
durch Umfehen: einen forthauernden bumpfen--Schmers.. 

:: Der Befiter überzeugte. fich Yon der ungänftigen. Wir⸗ 
ung des Wachholderoͤls in dem vorliegenden Falle und ich 
freute mich, in. dem ausdruͤcklichen Wunſch des Beſitzers 

-eine' gute Entſchuldigung bei der Anwendung des auch von 
mir für.nöthig erachteten Reitzmittels zu haben. 
1.30: nothwendiger. Weiſe etwas: angewendet werden 
nunußita, ſich aber bie bisher gebrauchte Arznei Feines ent⸗ 
ſchieden guͤnſtigen Erfolges auf das örtliche Leiden rühmen 
durfte, fo ging ich, zum: Theil durch Inſpiration, auf 
den Berfuch ein, die Extremität bed Pferbes mil Faltem 
Waſſer wafchen zu laflen. ‘Sch verorbnete daher, baß ber 
ganze: suchte Hinterſchenkel, .fäglich- viermal:4 Bierteftunde 
lang, mit: kaltem Waſſer gewaſchen und dabei tüchfig ges 
rieben werden, ‚mach; der. Beendigung dieſer Procedur .aber 
ſorgfaͤltig ahgehnadnet u und wit einer wollenen Dede einge⸗ 
huͤllt werben. ſollte. 

Den 16. Juli, den 39, Tag der Krankheit: Das 
Pferd hat Wohlbehagen, bei den: Waſchungen geäußert und 
gegen das Ende. derſelben Die: Fußfpike auf ben Boden ge⸗ 
ſetzt. Im Allgemeinen ift der. Zuftand, unverändert. 

Den 18. Juli, don 4). Tag:den KOr ankheit. Das 
Dferh: fteht auf dem Kranken und. geſunden Fuße: furze: Zeit 
gleichmaͤßig ind: ſtützt chaͤufig die Zehe auf· die Erde. Die 
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Zemperatus bed Fußendes weicht kaum merklich non ber 
fonft allgemein gleichmäßig verbreiteten  Körperwärue ab. 
Die Wafchungen follen fortgefegt und nene Berfuche, das 
Dferd zu beivegen, gemacht werben: 

Dies gefchieht unter Aufficht ded Arztes und zum ers 
ſten Male. feit faſt 7. Wochen ſetzt dag Pferd, freifich nady: 
hinkend bei edem Schritt, den Ik auf. die Erde und ſtuͤtzt 
den Körper. 

Den 22. Juli, den #3. "Tag der Krankheit. Die 
Beſſerung ift fo weit fortgefchritten, daß das Hinken nur 
noch unbetraͤchtlich iſt. Der rechte Schenkel wirb aber. mit 
einer. Art von Steifheit und Ungeschidlicäleit bewegt, wie. - 
fte: bei'Tabes dorsuälis bei Menfihen und nach ber Durch⸗ 

ſchneidung der Feſſel⸗Nerven geſehen wird. * 
: Sm ferneren Verlaufe der Heilung werben die Wa⸗ 
ſchungen taͤglich nur zweimal angewendet. Nach 52 Ta⸗ 
gen: kann endlich das Pferd wieder beſtiegen werden und 
zeigt ſich mumer umd dienſtwillig. Fr das Auge bed Sach⸗ 
verſtaͤndigen iſt eine eigenthümliche Art der Bewegung und. 
fenbare Schwäche zurücigeblieben. Schwind iſt aber durch⸗ 
aus nicht zu bemerken. 

zu Schiußbemerfungen. 

Menn wir diefe Beobachtung analpfiren und am Ende 
ber Heilung auf die fpeciele Diagnoſe des örtlichen Leidend 

zurätffehen, jo ſcheint es keinem Zweifel zu unterliegen, daß: 
hier eine ‚cheumatifche Lähmung vorhanden war, welche 
durch: eine. chronifchsrheumatifche" Entzündung des Neuris. 
lems. bes. Schenkelnerven in fu. langer: Fortbauer unterhal⸗ 
ten wurde. Den Beweis dafuͤr lieſert der dauerhfte dumpfe 
Schmerz in ber Gegend des obern Endes des Schenkelbei⸗ 
nes, die ungünſtige Wirkung der Anwendung von eindrin⸗ 
genden Reitzmitteln, in unſerm Falle bes Wachholderoͤles, 
und endlich die ſo äußerſt günſtige Wirkung des Falten 
Waſſers. 
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:" Das wohlfeile kalte: Waffer verdient —* ger 
at von uns vergefien nu 'werben. : | 


IE. Die polizetlichen Maßregeln gegen Die 
Berbreitung der Rungenfeuche des Hindotebs 
in Solland. 

Bon dem aönigi. kreis- Thierarzt © auberg in Cleve. | 


BR Das Rindvieh, bie Säugamme: des Drenfajengefchlechtd, 
hat: in nenefter Zeit, befonders in Bezug auf den Aderbau, 
eine vermehrte Aufmerffamfeit der bie. Landwirthſchaft für« 
dernden Bereine auf fich..gejogen: und in mehrfachen Bezie⸗ 
hungen ‚find bentfche. Staaten bemüht, zur Hebung‘ ber‘, 
Viehwirthſchaft die geeigueten Mittel zu ergreifen. 

Zwei gefährliche Seuchen aber bedrohen. gegesmohrtig. 
unfer Rindvieh. Ben Dften- her nähert fich bie. Rinderpeſt 
unferm Vaterlande, und th .unfern. und ben benachbarten 
Lanben ſchleicht feit Fahren: bie Rungenfeuche nuunterbroden 
und fat ungehindert umher. Gegen bad Gereinbringen ber. 
Rinderpeſt in unfer kand fchügen. die . bewährten eners 
gifchen polizeilichen Maßregeln der meiſten beutfchen Stans 
ten, indem bie Gontagisfität :Diefer. Seuche ald gewiß und 
unumftößlich feft allgemein: angenemmen ik Sin. ben Zar 
geöblättern fehen wir zwar auch heute wieder die unfchufe: 
digften Urſachen der Seuche zur Entſtehung angebichtet. 

Wie aber die Lungenfeuche bei uns entftanden, iſt 
bisher unentfchieben geblieben und in jüngfter Zeit ein Ge⸗ 
genitand eines heftigen literariſchen Kampfes geworden, 
wodurch nicht ‚weniger ber Sanitätöbenmte, wie der von. 
der Seuche Heimgefuchte, in Ungewißheit und Berlegenheit 
gebracht wird und zwar zum großen Nachtheil des Betrof⸗ 
fenen felbft und der ganzen Viehwirthſchaft. 
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Wo aber theoxetifcher Irrthum, Leichtſiun und. Egois⸗ 

mus den naturgetrenen Beobachtungen ımb reinen Thatfas 
chen, im Betreff diefer beiden Seuchenfraufheiten zu wider, 
ſprechen nud bie gewonnene Wahrheit ihrer Anftedungefäs 
higfeit in Zweifel zu ziehen bemüht waren, da haben leider 
Roth und Unglück den Menſchen zur richtigen Erkenntniß 
führen müffen. Dies beweilt die frühere Gefchichte ber Rin⸗ 
derpeſt; Die Eungenjeuche wirb biefe. Wahrheit ebenfalls 
lehren. 
Mein Beſneben war der Erfenntaig ber vungenſenche 
des Rindviehes ſtets zugewandt. Ihre Entſtehung und Ver⸗ 
breitung in Holland habe ich deshalb um fa emſiger ers 
forfcht und verfolgt, weil Holland am ernftlichiten. bemüht: 
ift, nicht allein feine bebeutende Viehzucht zu: fördern, fon« 
bern and, am thätigften fich zeigt dem Schaden: und Un⸗ 
glũcksfaͤllen, welche dad Rindvieh des Landes bebrohen, 
vorzubengen und beren Verluſte dem Heimgeſuchten theil⸗ 
weiſe zu verguͤten. 

Vor. 1833 war bie Lungenſeuche des Rindviehes in 
Helland nicht befannt. Sie erſchien zuerſt in der Provinz 
Geiderland und blieb Hier jahrelang beſtehen. Nach Art 
einiger beutfchen Thierärzte wurde in Holland bie. Entſte⸗ 
hung der Lungenfeuche von Witterunges, Orts⸗ ober Fütter 
ruugs⸗Verhaͤltniſſen 2c. ‘anfänglich abgeleitet. Binnen neun 
Sahren, bis zum Auguft 1842, fielen in Holland, nad) den 
amtlichen Rotizen. bed Miniſters bes Innern 63,989 Stüd 
Rindvieh an der Lungenfesche und in den Provinzen Süd» 
und Nord⸗Holland, Utrecht, Nord⸗Brabant und Gelderland 
wůthete die Seuche am heftigſten. 

Die Sterblichkeit in dieſen Provinzen ſtellte ſich fol⸗ 
gendermaßen heraus: 

In Gelderland fielen 2,545 St. u. v. I00 Erkr. gen. durſchnittl. 
In Utrecht ⸗4,964 ⸗,⸗100 s + ⸗ 24 
In Sudholland » 49,661 « +» IND » + ⸗30 
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InMordholland f.5,082 St. u. v. 108 Erkr. gen. durchſchnittl. 40 
ENordbrabant » 2,211 = s 100: s > s . 236 

+. Demnach kann man annehmen, Daß durchſchnittlich et» 
was mehr ale $ ber von der tungenjeuche beſallencn Rin⸗ 
ber: suffam. ' 

@arbarf hierbei nicht unerwähnt bieban wie Hollanb, 
—8 die Staatsſchuldenlaſt bie Generalftaaten: zu den 
größten Einſchraͤnkungen zu dieſer Zeit zwang, doch den 
Verluſt durch die Lungenſeuche dem davon betroffenen Lands 
mann mit. 1 „507,063,°° a ‚ Qutben aus ben: Staatsfonds 
vergütete. *0 

: Das —* voni 13. Augaſ 1837 beſtlume, bag 
Des: Werthes der "an: ber Lungenfeuche . geitorbenen "Rinder 
dem Landbdmanne erſetzt werben. ſollte. Als Maximum des. 
zu verguüͤtenden Quantums beſtimmte das Geſetz dom 13. 
' April 1838, 30. Gulden (17 Thalet preuß.). Mach ber, 
Beſtimmung vom 30. Mai :1840 :durfte- das Drittel,als 
höchſter Betrag nicht 25 Gulden (14 The’ 5. Sär.): übers 
fteigen.: Hierauf wurbe fpäter, durch Das Geſetz dom 9 Zuli 
3842, Art. 1. Abthl. 2. beſtimmt: Im Fall manyı'bei 
Dom Ausbruch der Rinderpeſt und der kungenſeuche, oder 
einer ſolchen außergewöhnfichen Krankheit, welche von der⸗ 
ſelben vrrwüſtenden Art erfannt wird, zu dem Toͤdten anch 
bed: ſcheinbar gefunden Viehes übergeht, ſoll für dieſes bie 
Vergütung (aus dem Fonds. für Landbau) bis zum vollen. 
Preiſe gegeben, wozu baffelbe von verrideten Taxatvren ge 
ſchaͤst worden.“ wu. 

Sa: feiner Provinz Hollands ik man. at ber Ausführs 
ung ber hier beflehenden polizeilichen Maßregeln bei: der 
Lungenſeuche gewiffenhafter und ypünftlicher geweſen, als 
in Friesland, Diefer viehreichften Provinz des ganzen 
Landes, wo, durch die Seebeiche und Dünen geſchützt, Die 
Nordſee höher ald das Haus liegt, wo die Unbeltänbigfeit. 
ber Witterung, die Seebünfte, die ſtehenden Gewaͤſſer, das 
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ſchlechte Trinkwaſſer unaufhoͤrlich Fieberkrankheiten bei den 

Menſchen erzeugen. Und gerade dieſer ungeſunde niedrigſte 
Landestheil von ganz Enropa hat ſich gegen das Eindrin⸗ 
gen der Lungenſeuche einzig und allein nur durch die Hand⸗ 
habung der polizeilichen Maßregeln verwahrt. ": ! 

Als naͤmlich hier im Frühjahr 1842 bie Lungenſenche 
auf dem Hofe des ©. 3. Knoll zu Nyega fidy zeigte, Meß: 
das Gouvernement augenblicklich fammtliches Vieh des Stal⸗ 
les, 7 erkrankte und: 58 ſcheinbar geſunde Stücke sübten: 
und verſcharren. Dieſelbe Maßregel ergriff man, zu derſel⸗ 
ben Zeit zu Warns, mo anf einem abgelegenen Hofe drei 
an ber Seuche erfrankte Stück und 48 ſcheinbar gefunde- 
Murder :getöbter wurden. Frirsland bfieb von’ da an vom’ 
der Rungenferche; welche in ben früher genannten Provins 
zen Hollands fortherrfchte, gänzlich befreit. 

Am 22. Januar 1845 aber (fiehe Nieuwe Amsterd, 
Courant Ro. 4117 und 4119) erhielt der Gouverneur von 
Friesland bie ‚Anzeige, . daß bie kungenſeuche unter dem 
Rindvieh, in dem Stall des Landmanns US Schuur⸗ 
mans, wohnende bei dem Dorfe Waͤrrega, anderthalb: 
Stunde. gegen Süboft von. Leuwarden, zum Ausbruch ges 
fommen ſei. Augenblicktich. wurden Befehle gegeben, uns 
verzüglich bie. gefeglichen Maßregeln, um ber Verbreitung 
der Seuche vorzubeugen, hier in Ausführung zu bringen. 
Gemäß’ Art. 6. des Geſetzes vom B. Juli 1842, ließ bie 
Drtsbehörde am 24. und 25. Januar d. I. ſaͤmmtliches 
Vieh dieſes Hofes, 31 Stüd, wovon :12 erfrantt waren,’ 
tödten und- hierauf: in einer son den Gebäuden ziemlich 
entfernt liegenden Ecke Landes, in einer großen Grube vers 
graben. Der Dünger bed Hofes und die aus den Skaͤllen 
ausgegrabene Erde wurden ebenfalls hier untergegraben, 
und alles‘ was fonfb mit. dem’ Vieh in Berührung geweſen, 
entweder nad) Börfchrift gereinigt oder verbrannt: : Auf 
dem Plab, wo das Vieh und der Dünger vergraben,“ ſollen 
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mir, meinen Herru Gollegen dieſes Verfahren zur geneigten. 
Prufung und, weitern Ausbildung. in dem Neghogenden 
mitzutheilen.3. Tan. ten 

Theilen wir die äußere Form des Sprunggefenfes in 
brei- Flächen nur oðrei -Mänder, und: zwar in eine aͤußere, 
eine innere und eine vordere Fläche, einen vordern Außer, 
einen vordern innern unb einen hintern. and... fo.: ſehen 
wis; die Gallen in der Regel autweden indem ſpitzen Win⸗ 
kel zwiſchen dem. untern.:Cabe des Schenlelbeind: und dem: 
Hoͤcker des Sprungheins na der aͤußern wb innern Fläche, 
als; bie fogenaunten durchgehenden Gallen, oder art. :dem; 
vordern innern Raude des Sprunggelenks mehr: oder, wer. 
niger nach außen. zum Boxichen kommengeße flehen: aber 
inuerhalb der Gelenklapfel unmittelbar mit. einander „ie: 
Communication, und laſſen ſich in ben «meiltan Fällen. durch 
gegenfeitiged Drüsfen. anf. die genanntan Stellen. au) au 
andern Stellen bed Sprunggelenfed mehr oder weniger. td! 
außen ‚hervorprefien.” Ramentlich. iſt dieſes, nun. an bem 
vordern, äußern. Rande des Sprunggelenks, wo man ıbie: 
Gallen. andy haͤufig ſchon ohne Diefgs Heryornreſſen ein’ wer: 
nig nach außensherporteeten ſieht, der Fall, und; au: dieſer 
Stelle. habe ich Die. Operation, niemals mit Gefahr, aber. 
meiftens wit. einem sönfigen. Erioige: auf ‚folgende. Weiſt 
ausgeführt. .. 

. Radıdem. ic das Med mit Dev entgegnmgefehten Seite, 
wo operirt werden foll, as: einen ‚feftew. Segenftand. geftellt: 
und ſtark gehzemfet habe, Jafle ich ihm: an ber; Seite den 
Vorderfuß aufhalten, wo ich au Hinterinße die Operation 
ausführen will; dann ſcheere ich. die Haare überall ba ab;: 
wo die Gallen äußerlich: fühtbar find und mo die Dperas 
tion gemacht. werben. fol. 2 

:.. SR.e8 der. linke Hinterfuß welcher operirt werben: fell, 
fo laſſe ich einen ſtarlen Gehälfen mit. ber. rechten Haud 
bie Achillesſehue in-ber Art umfaflen, daß..derfelbe mit. dem: 
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Danmen ſund den: Fingerſpitzen die ſogenaumten durchgehen⸗ 
den Gallen an ber äußern und innern Flaͤche fo ſtark als 
mr : möglich; :zufamgnenprußt,, -wüd: zugleich den ganzen 
- Schenkel: auf: ben Boden brüdt. Ich ſtelle mich mit meiner 
linken Seite an die linke Seite des Pferdes und während 
‚ich mit den Fingerfpien der Iinfen Haud die am vordern 
innern Sprunggelenfrande ſtark hervorſtehenden Gallen in 
das Sprunggelenk zurück. und unten der: Sehne bed vor⸗ 
dern -Kronens und Hufbeinſtreckers nach dem’ vordern u⸗ 
Bern Rande hervordrücke, durchſteche ich ba mittelſt eines 
feinen etwas fichelfürneigen und zwiſchen: dem Daumen und 
‚Zeigefinger ber rechten Handi nach Umſtaͤnden etwa bis 
Zoll hervorſtehenden Biſtouris bie. Hant und. das. Kapfels 
Sand, wo: dire Gallen Mer am’ meiſten durchs: Geſſcht und 
"Befähl: wahrzunehmen find; und führe den Schnitt nach 
unten in der Art aus, daß die aͤnßere Wunde:etwa bis 
hochſtens Zoll lang wird. IE auf dieſe Weiſe das Ran 
felband mit durchſtochen, fo fließt fofort eine gelblich klare 
fehr. klebrige Feuchtigkeit. aus und laͤßt ſich nun durch ges 
genfeitiged .. Drüden und Preſſen in dem: Grabe: aus- dem 
Gelenke entfernen, daß letzteres ann don vorher aufgetriebe⸗ 
nem. und. geſpannten Stellen ganz einfuͤllt und ſchlaff wirb. 
Die Operation am rechten Hinterfuße fuͤhre ich auf 
dieſelbe Weiſe, num mit dem Unterſchiede aus, daß ich mich 
mit meiner linken Seite hinten au die. rechte. Seite. des 
Dferbes ftelle, and während ich ſelbſt mit der linken Hand 
die Achillesſehne umfaffe,. und die ſogenannten durchgehen» 
den Ballen. zuſammtudruͤcke, laſſe ich durch. einen Gehuͤlfen 
wir den Fingerſpitzen der ‚rechten Hand: auf bie, Gallen am 
vordrun sinneen Randeneinen Gegendruck machen, und führe 
uisıben. echten Hand den -Schuikt aus.. " . 
Selten, jedoch mitunter habe ich nit: fo empficelice 
und: böfen Pferden: zu ahnn gehabt;daß ich fie zu dieſer 
Operation werfen mußte, was jeboc in Ruͤckſicht der Aus⸗ 
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führung ber Operation feinen weientäichen Umterfchieb 
mad, 

Blutungen fielen ſich eutwweber gar nicht, ober body 
nur. fehr unbebentend ein, da die Operationsſtelle vor und 
unter ben Bogen fällt, welchen bie. vorbere Schenkelbeinar⸗ 
terie Carteria ‚tibialis antica) .bei ihrem. Uebergange in die 
große Schienbeinarterie: Carteria plantaris externa) anf der 
vordern. Seite des Sprunggelenkes macht, and fo höchſtens 
nor kleine Berzoeigungen berielben - durchſchuitten werden 
können. 

Sobald ich nun auf die vorhin beſchriebene Weiſe die 
: Dperätion: ausgefuͤhrt und bie Flüſſigkeit aus ber Gelenk⸗ 
apfel entfernt habe, mache ich fofert eine ſtarke Einreibung 
von - Unguentam: cantharidum auf, die zuvor von Haaren 
abgefhorenen ‚Stellen, welche ich in ber Regel nadı 12 
Stunden noch einmal ‚wieberhote und. das Weitere bei eis 
nem möglüchft ruhigen Verhalten bei Thierts der Natur 
ũberlaſſe. 

Ohne biefe @inreibung bes Ungeenti eantharidum iſt bie 
Operation ganz erfolglos, wie ich mich bei meinen..erfteu 
Berfuchen volllonmen überzeugt habe; felbfi wenn man das 
Sprunggelenk in den erſten 12 bis 24. Stunden continnies 
"ich Mit kalten Waſſer abfühlen laͤßt, geht boch die Abs 
fonderung von neuer Flüffigleit innerhalb ber‘ Belenklapfel 
fo raſch vor. fih, baß man oft ſchon nach 12- Stunden 
ganz den alten Zuftanb wieder vor fich hat. 

Durch bie genannte Ginreibung tritt: aber ein ziemlich 
hoher Grad von Entzündung: ein, wodurch gleichzeitig ‚bie 
Abfonderung in ber Gelenkkapſel unterbrüdt, bie Reſorp⸗ 
tion befürdert und «wine Ausſchwitzung nach außen herbei⸗ 
geführt wird; fo wie in Folge ber Letztern dann sine micha 
ober. weniger harte Kruſte in der Haut ſich bildet, welche 
dann fräter in fo fern noch guuſtig wirft, als. ſie einer 


. 
®. 4 . me. .ı1. ‘ 
BE dd very « 


2* 
mi :319 U U) 


neuen Erfchlaffung und Ausdehnung ber Haut umb des 
Kapfelbanbes in einem gewillen Grabe entgegenwirkt.. 

‚Bei jungen Pferden und Füllen, beſonders wenn fie 
son edier Abkunft und von ftraffem Faſerbane waren, habe 
ich auf dieſe Weiſe in ber Regel ein vollklommen gänftiges 
Mefultat erzielt; wohingegen ich bei alten beſonders mit ſo⸗ 
genonnten fleifchigen Sprunggelenten behafteten fchlaffen 
Pferden nur mehr oder weniger Berminberung ber Gallen 
eintreten fah, fo daß letztere oft einer zweiten ähnlichen 
Procedur nicht volllommen weichen wollten. Sollte fi 
hier nicht vielleicht das fogemannte engliiche Pflafter wich 
faner als bie Gantharivenfalbe zeigen? 3“ habe es bis 
jetzt noch nicht angewandt. 

Uebrigens habe ich nie Die Operation Bann ſogleich 
unternommen, wenn vielleicht durch eiue Außere mechaniſche 
Beranlaflung, mit dem plößlichen Audtreten der Gallen, 
eite heftige Enzundung verbunden war; ſondern biefe fett 
erſt Owen Charakter gemäß behandelt. 

’ Radtrag. J 

Die ſotenaunten Sehnengallen, welcht witunter anf 
ber vordern Fläche des Feſſelgelenks zu beiden Seiten ber 
Stredefehne bed Kronen und Hufbeinẽ zum Berfchein 
fonmen, unb außerhalb ber Gelenkkapſel in ber Schnen⸗ 
fcheibe ihren Sitz haben; finb,. meinen Gxfahrungen zu 
Folge, nur durch eine zwedmäßige Operation und Rachbes 
handlung vollfonnmm umb auf bie Dauer zu befsitigen. 
Solche Patienten nehme ich nme in Behandlung, wenn wir 
die Eigenthümer derfelben ihre Zuftimmung zur Operation 
ertheilen, und führe bie Letztere daun in der Art aus, daß 
ich das Thier zuvor jebesmal erſt werfe, zu beiden Seiten 
der Streiffehnen des Kronens und Hufbeins einen fo lan⸗ 
gen Einfchnitt mache, daß id) bequem den Zeigefinger zwi⸗ 
fchen der genannten Sehne und dem Feſſelgelenke hindurch 
fchieben kann, bie Feuchtigkeit, und die häufig in berfelden 
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enthaltenen . cöngulirten lymphatiſchen Gebilde, weiche letz⸗ 
tere beſonders dann ſich vorzufinden pflegen, wenn früher 
äußerlich ſchon reitzende Einreibungen ſtattgefunden "hatten, 
entleere, einen der Wunde angemeſſenen, mit einem fetten 
und milden Oele getraͤnkten Wergbauſch auf 4 bis 5 


Tage hindurch ziehe, einen lockeren Verband anlege, und 
durch warme Baͤder ſo raſch als möglich eine ‚gute Eite⸗ 


rung herbeizufuͤhren ſuche. 

Wenigſtens in 12 mir bie jetzt vorgete mimenen Fällen 

habe ich auf dieſe Weife in ben eriten 4 bis 6 Tagen im» 
mer eine gute Eiterung erzielt, und nur in einem Sale, 
wo id nur an ber. einen Seite operirt hatte, flellte. fich 
eine heftige Entzuͤndungsgeſchwulſt, eine jauchige Eiterbils 
bung und ein ‚heftiges Fieber fauligen Charakters ein; je- 
doch gelang ed mir, indem ich ander andern Seite eine 
Gegenöffnung machte, durch einen zweckmaͤßigen Berbanb 
mit Hülfe äußerer warmer Bäder von geivhrjhaften Kraͤu⸗ 
tern, nebft einer innerlich entfprechenden Behandlung, das 
Thier zu retten unb das Uebel zu heilen; nur Dauerte es 
etwas lange ehe Die Geſchwulſt des Schenlels nn voll⸗ 
kommen wieder verlor. 
ı. Mit dem Eintreten einer guten Eiterung it man als 
ler Gefahr. enthoben; die. Wunben werben bei einer zweck⸗ 
mäßigen Behandlung. innerhalb 5 Wochen heil, und die oft 
mehr oder weniger zurückbleibende Gefchwulft des Schen⸗ 
kels verllert ſich in der Regel, durch Vewegung des Thie⸗ 
res ud und Ko von ve ZZ 
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V. Dreifache Zermeißung ber Sarublaſe 
und Ergießung Bes: Urins in die Bauchhoͤhle bei 
einem n Qunde ih Folge eines Bruches des Ruthen 
I knochens Os penis) 

Bon Demfelben. | 


Am 18: Julp 184& :eigte::min · Hexr Q aus & einen 
— „genden rannen: Hühuerkund, welchen. berieibe 
ans. Bericht) ſeibſa aufgezugen hatte, ‚und weicher ‚bie zur 
‚Meitte dewhen. Abeia. inmer geſund umd, matter: gewe⸗ 
Jen mar. 2. ein Da en ste Tr 
arg“ ‚Iussiefert@lit 8 Tautete ben weitene Brit), habe 
fich derſetbe miite des: Nachbars Handire bagatteh, und wah⸗ 
ra. Bed Begattungaaces: mil einigen Nebenbaflern gebiſſen. 
Seren habe: ſich Balb ‚ein: geipaunter Bang: In; Hinten 
abe, warmer halb aufgerichteter. Authe unde Urinnerhal⸗ 
ng? eiugeſtellt, undu dei der Unin, nuter: oft wiederholtem 
Drängen, Trippein mät. den Hinterfuͤßen ind vielen Schmerz 
verrathendem Winſein nur: nmronſruwaige und mit "Blut ver 
mücht, entleent worhen. 

Dabei wäre der Hund aber veriobifeh end markt 
und hei gewohntemn Appetite geweſen, im Tanfe ‚non 14 
Kugen ‚hätten ‚fid die krankhaften Etſcheinungen, bei "einer 
aͤrztlichen Behandinug: vaſch verloren, und der Hund fei Geis 
rtens feiner und des. Aczes jetzt für. »erbumen geheilt ber 
tBadytet worden. ' .; 

Nach. ein. yaar: Wachen habe er: —* wehigendsunen, 
daß: dem Hunde. jest. Der: Urin ˖im Liegeh unwilllürlich, aber 
she’ Beimifcyung von Blut ausgefloffen: und derſelbe bei 
geſundem Appetite: und hinlänglicher Koſt xtwas blauilde 
und mager geworden ſei. 

Da 'ihn der Hund aber bei mehreren: Seifen oft tägs 
lich Meilen weit beim Pferde herlaufend, begleitet und nad) 
feiner frühern Gewohnheit oft weit umher flankiert habe, 

Mag. f. Thierheilt. XL, 21 
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fo möge er ſich abei wol eine⸗Erkaͤltung/ und in Folge 
deſſen dieſes neue Uebel, welches ungeachtet einer mehrfach 
wieberholten ärztlichen Behandlung immer ſchlimmer gewor⸗ 
den ſei, zugezogen haben ‚ sub: exſuche er mich daher, das 
Thier zu unterſuchen und ihm meinen Kath darüber zu ers 
theilen. 

Bei meiner unterſuchung fand ich den Hund im Stalle 
beim Pferde liegend, er war an dem Tage bereits:4 Meilen 
neben dem Pferde hergelanfen und ſchien in Folge deſſen :ats 
was ermüdet zu ſein, er zeigte ſich in ſeinem ganzen Weſen 
ſehr fröftelnd, als ob ihm die aͤußere Temperatur zu kalt 
ſei, war ſehr mager und hatte. einen arkeaufgetriebenen 
mb: an einzelnen ‚Stellen von. Hauren entbloͤßten Hinter⸗ 
Seib, bei. deſſen Befuhlen er Schmerzen verrieth, bie. Bauch⸗ 
musleln krampfhuft zuſammenzog iind wobei der Urin ads 
willkuͤrlich ausfloß. Da er beim Befühlen aber ſehr beißig 
und bboſe war, fu: brobachtete ich ihn nur. noch ‚in feinen 
Bewegungen, wobeir ich rinen etwas geſpannten Gang im 
Vintertheile; mit: gekrͤmmten Mücken und haͤngender Ruthe, 
und ein im Allgemeinen ſehr kriechendes und mirtiſches 
Weſen wahenahm. ::.. . 

Ob nmun gleich einige: Erſcheinmgen auf eine Zerrei⸗ 
‚Bung der Blaſe ſchließen Tießen, fo. ahnete ich dieſes doch 
um ſo weniger da ber Zuſtand feit feinem eriten Eutſte⸗ 
hen bereitss neun Monate gedauert hatte. — Vielmehr glaubte 
ich aus den genannten Erſcheinungen eine Bauchwaſſerſucht 
und ein. vieleicht. bamit verbundenes, aber jedenfalls unheil- 
bares organiſches Uebel im Hinterleibe prognofticiren gu 
Fönnen, und da ich durch die Section ſehr gerne eine feſte 
Ueberzengung zu gewinnen wünfchte, fo rieth ich dem Eigen, 
thümen das Thier ald unheilbar töbten zu laflen, welches 
auch fofort mittelft eines Schnffes durch den Kopf gefchah. 

Ä Section. 
Gleich nach bem Tode ließ füch ber * aufgeteiebene Hin 


:terleib weicher: ahıfühlen, ba-milt der erfofchenen Reitzbar⸗ 
Seit auch das Zuſammenziehungevermdgen der Bauchmus⸗ 
Hein aufgehört hatte. 5 

.Bei Deffnung ber Bauchhoͤhlr fo mir eine. Fare 
braune Fluͤſſigkeit entgegen, welche: virca 8.69 Quaxrtir 
betragen konnte, einen ſtarken utindſen Geruch verbreitete 
sd worin eine: große. Menge: weißer. Flocken ſchwamm. 
Beide Nieren: waren etwas. biaffer:-son Farbe und etwas 
größer als im gefunden - Zuſtande; Die Harnleiter zu ‘ber 
Die. eines :Fleinen Fingers aAusgedehnt und durchweg bis 
in die Nierenbecken mit Urin. augefüllt; Die Harnblafe‘ zus 
fommengsfchrampft ,. und in ‚ihren: Häuten verſchiedentlich 2 
bis 3. Linien bi; ohne entzündet ‘zu ſein, aufgetrichen ; am 
GSrunde derfefben ‚fanden. fich zwei Riffe und: noch ein brits 
ser etwa einen Zoll vom Blafenhatfe: entfernt, wovon der 
Lettere md einer. der Erſtern: cirera 83.bis 4 Zoll, und': der 
Audere: einen. Zoll lang waren; welche uber alle. drei’ im 
ansgebehnten: Sufkithe der Blaſe auch verhättmißmäßig- ber 
Dentend :kähigen geweſen fein: mußten. Der Peiis’Hatte in 
der Mitte: eine faft um das Doppelte feines Umfandes: aufs 
getriebene Stelle,morkn inan ’eine kraukhafte: Betkubcheraug 
des Ruthtnknochend und einen unvollkoramen gehouten Bruch) 
deffelben. durchs "Gefühl wahrnehmen konnte. 1Ane uͤbrigen 


Eingeweide. der Sauch⸗ umb: BeuRnbte 4 ſand 9 vollloia⸗ 


men geiund.: 
te Ehe. a 
Vergleicht. ‚man den Vorbericht mit den Bianftektee- 
ſcheinungen und dem -Sectionsbefunde, ſo ergiebt ſith, daß 
der Bruch: bed NRuthenktuuchens bie erſte Beramlaffang zu 
allen ‚folgenden: Uebeln war, und ſich während. des Begats 
tungsacted, win ;ber Hund nn mit. andern‘ nu ereignet 
haben mußte. 
*) Der eingefandte Ruthenkuochen hat an ber Beuchflelle ein 
falſches Gelenk, und die Sarnröhre iſt bier fehr. verengt. Gurlt. 
21 * | 
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Die in Folge dieſes GBruches entſtandene Eutzundungs⸗ 
geſchwulſt hatte Die. Harnroͤhre auf laͤngere Zeit in beit 
Grade geſchloſſen, daß ber in ben Nieren. abgeſonderte und 
in ber. Blofe argefammeite: Urin nicht hinfänglich entleert 
‚werben fonnte; letzterer hatte fi nun. almählig zu einer 
ſo großen Wenge in der Blaſe angshäuft, und dee Häufe 
berfelben- in dem Grabe: ausgedehnt, daß fie diefem As 
drayge: nieht laͤnger zu. widerſtehen vermochten und ſo die 
Serweißungen derſelben veranlaßte. = 
...Radr. meiner Ueberzeugung :trift die en der 
Blafe und der Verlauf: der. erfteh Entzündungeperlöde ider> 
felben.-gerade in den. Zeitraum, wo der. Hund ;nach: den. er⸗ 
ſten u Tagen wieder vollkommen geheilt:zu feine: ſchien.“) 
Dee Urin fand jebt auf ‚einige. Zeit. eine: freje Aufnahme 
in; der Bauchhoͤhle, während: deſſen bie Hirnroͤhre, im weis 
sern- Berlaufe der Entzöndungsgeſchwulſt, des männlichen 
Gliedes, ſich fo. weit wieder: erweiterte, um das:: unwillkuͤr⸗ 
Side theilweiſe Ausfließen bed’ Urius ſpuͤterr Jugntaffen. 

Die: Blaſe hatte in Folge der mehrfachen Zerreißungen 
ganz: ihre. Fumetion verloren, und der Zuſammenzichungs⸗ 
kraft dar Buuchmuskeln möchte: Doch mol: uk eine höchft 
nulängliche Wirkung. anf die Ausoleerung des Urins zu⸗ 
ſtehen; zumal auch dieſe durch die immer größere Anklam 
fang: des Urias in der Vauchhöhle ausgedehnt wurden. 

Nach meinem Dafürhalten wurde aber auch rin Theil 
des Urins an der inneru: Oberflaͤche der Bauchhöhle wies 
der ˖ reſorbirt und im die Suͤſtemaſſe des: Thieres zurück ges 
fuͤhrt, wovon die gewonnenen und wahrſcheinlich zum größr 
ten Thale Eiweis⸗ und Schleim⸗haltigen Flocken in der 
Bauchhoͤhle vieleicht Ruͤckbleibſel waren und wodurch eben 
die mangelhafte Ernaͤhrung des Thieres, bei: guter Freßluſt 
und hinlaͤnglicher Koſt mit bedingt wurden. 

*) Diefes möchte ich beiweifeln, denn es wäre dann der Urin 


faſt 9 Renate in der Bauchhohle zeweſen, wobon noch Fein Beiipiel 
. vorliegt. Gurlt. 
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Jedenfalls aber möchte die kraͤftige Natur des Thieres, 
weiche dem Uebel fo lange einen fo hohen Grad phyſiſcher 
Kräfte entgegenzuſetzen und wobei daſſelbe ‚überhaupt fo 
lange. zu erifliren vermochte, wol das Mertwirdigſte bed 
gaugen : Gegenftandes ſein. 





vi. Einiges Aber beſondere Entartung eines 
“ ""Sinterfußes beim Schaafe, ' | 
welches zwei Jahre hindurch an Maul⸗ und 
| Klauenfeudje litt. | 

Bom Thierafzt Volk J in Bernpurg. 


Obgleich in dem Magazin der <hierheittunbe, von dem 
Herren. Profefloren Dr. Gurlt und Dr. Hertwig in Ber⸗ 
Un, mehrere ‚meiner Herren: Gollegen. ;fich über bie in; mehr 
reren Ländern. verbreitete, epizootifche. oder gutartige Klauen⸗ 
ſeuche ausgefprochen haben, fo glaube ich, daß es nicht ums 
recht erfcheint, wenn ich bier in Kürze ‚ebenfalls ‚erwähne, 
wie ſich in :hlefiger Gegend biefe Krankheit zeigte, und wel- 
chen :bösartigen- Character. Diefelbe. bei einzelnen Individnen 
annahm; wovon mir hier ein. Hall eben Gelegenheit giebt, 
den ‚entärteten :Zuß dem Herrn. Proſeſſor Gurlt nebſt 
Krankenbericht zu. überreichen. | 

Mehrere Jahre nachher, als ich ſchoni in Zeiſſchrif⸗ 
ten ꝛc. aüͤber die ſich verbreitende Maul⸗ und Klauenſeuche 
geleſen hatte, erfchien.fie. auch unter, ben Rindern, Schaafen, 
Siegen. und: Schweinen hiefigen Kreiſes (Ziegenrüc) und Um⸗ 
gegend, und ed wurden anfangs. mehrere. Thiere zogleich, 
und ſpäter ganze Heerden davon befallen. .. 

Ein unmerkliches Hinken der Thiere kündigte die Srantı 
heit an; dieſes nahm aber bald fo fehr zu, daß fie nicht 
mehr. fortfommeu konnten, alle. Augenblicte fichen.:blichen, 
Kraurigfeit zeigten, und Feine Freßluſt äußerten... Ein. mehr. 


— 
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ober weniger ſtarkes Fieber geſellte ſich dazu, und ich fand 


bald nur an einem, bald an mehreren, ja zuweilen aͤn allen 
vier Füßen, oben an der Krone eine entzuͤndete Geſchwulſt, 
welche bereits in Eiterung übergegangen mar, und entwes 
der hier, oder zwifchen den Klauen ober ::an ber Ferſe 
aufbrach. 

Die ausfließende Jauche beſaß eine beſondere Schaͤrfe, 
fraß um-fich, und machte öfters. ein-fo ausgebreitetes, bbs⸗ 
artiges Gefchwür, daß her. ganze Fuß eingenommen, ber 
Hornfhuh von den Klauen losgeloͤſt wurde, und. zulegt 
abfiel, ja ſich Caries an dem Hufs und Kronenbein zeigte, 
durch welches complicirte Leiden bei mehreren Thieren Abs 
zehrung eintrat und der Tod’ erfolgte. 

Durch welche Beranlaffung hauptfächlich die Schaafe 
biefüger. Gegend von biefer Krankheit heinigefucht wurden, 


laͤßt ſich nicht gut ermitteln;. ob durch Berfchleppung der 


Krankheit, durch polniſche Schweine, welche zum Ver⸗ 
kauf hierher gebracht wurben, oder durch die in] dieſen 
Jahren herrſchenden Witterungseinflüſſe. J 
Es bat daher bie Meinung derjenigen |viel für 
fih, weiche glauben, fie habe ihren Urſprung daher, wenn 
die Thiere bei lange anhaltender bürrer Witterung, auf 
heißem und: fanbigem Beben, oder in einem vorzüglich naflen 
Sommer, auf moorigen Weiden. gehätet worden find. 
Alsdann. kann man bie Urfache auch leicht darin finden, 
baß biefelben eine geraume Zeit haben auf ihrem, nicht fels 
ten faſt brennenden, Miſte ftehen müflen. | 
Bo ich zu Rathe gezogen wurde, mein Gutachten über 
diefe Krankheit abzugeben ober Behandlung einzuleiten, fo 
forfchte ich gewöhnlich zuerſt nach der Beranfaffung zu die⸗ 
fer Kranfheitz ob vielleicht Schaafe von anderen Gegenden, 
wo diefe Seuche fchon geherrfcht, feien gefauft und einges 
bracht worden x., allein jeberzeit ſtellte fich heraus, daß 
das vorhergegangene heiße und trodene Jahr, wo bie Schaafe 


— 
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wenig Nahrung auf. der Trift, und, den heißen trockeuen 
Boden zu paffiren hatten, und felbit ſchlechtes Waſſer, in⸗ 
dem auch dieſes fehlte, zum Getraͤnk erhielten, bie van 
ſaͤchlichſte Grundlage biefer Seuche war. 

Jederzeit fand ich bei Schaafheerden dieſe Senche im 
drei verſchiedenen Graden 

A) Bei: einigen war- bie Krone: ꝛc. blaß gehe, uns 

ſchmerzhaftz u 

2) war fchon Eiterung eingetreten, und Ze 
3) hatten fidy fchon bösartige Gefchwüre und Aufisang 
dead Hufs und Kronenbeind gebilbet. 

Daher leitete ich auch drei verfchiebene Behandlungen 
ein; ich ließ die Thiere abfondern, :und nad, dem Grad ber 
Krankheit in drei Abtheilungen bringen. 

Diejenigen, wo der erfie Grad ber Krankheit ſich zeigte, 
ließ ich täglich mehrere Male durch's frifche Waſſer treis 
ben, den Stall öfters ausmiften und denfelben oft mit trok⸗ 
kener Streue verfehen; fo gelang es mir bei vielen, die au 
biefem Grad der Krankheit litten, daß fie hergeftelt wurs 
den und Fein Ruͤckfall fie ergriff. 

Berfielen fie in den zweiten Grab der Krankheit ‚wo 
Schon Eiterung und Loslöfung der. Hornfchuhe eintrat, fo 
ſchnitt ich Die Iosgelößten Horutheile weg, und verband mit 
einer Aufföfung von. Alumen ustam und Cupr. sulphuri- 
cum, wodurch ich auffallende Befferung fah. 

Beim dritten Grad ber Krankheit, ber. feltener fich 
zeigte, nahm ich Die Zuflucht zum Brennen und hierburd) 
gelang es mir öfters, derartige Erfranfte herzuftellen, uns 
ter welchen mir eben der vorliegende Kal vorkam, wo bei 
einem Hinterfuße eines Schaafes, nicht allein das Hufs und 
Kronenbein, fondern auch das Feffels und Schienbein ers 
griffen war, und die Auftreibung ben Fuß entitellte, bie 
Beugeſehne fo verfürzte, daß dieſes Schaaf lange Zeit auf 
dem Feſſelgelenk Tief, und endlicd an mehreren Stellen Fi⸗ 
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ſtelgaͤnge entitanden, welche ich nunbraunte, woburch ich 
der weitern Entartung eine Grenze fſetzte. — Allein 
bei ver Heilung wucherte ein horniges Gebilde laͤngſt des 
Schienbein in die Hehe, welches dem sun eine eigene Ent⸗ 

ſtolluug gab. 2 

Das Thier lief zu Anfang der Heilunih noch auf dem 
Fofſelgelenk, “allein ſpaͤter, durch den Gebkauch von einer 
Schiene, im Feſſelgelenk angebracht, lerute das Schaaf 
wieder auf den verlaͤngten Hornſchuhen „ wie beitiegender 
Fuß zeigt, ſehr gut laufen. 

Bemerken muß ich nur noch, daß ich früher erwähnt 
habe, Daß heiße trockene Sommer Veranlaſſung dieſer Seuche 
find, dies war auch hier der Fall, indem vor drei Jahren 
unfere Gegend eine gleiche Witterung: heimfuchte, und diefe 
Krankheit unfere Schaafherden in ihrem: guten Stande flörte; 
allein vor zwei Jahren und im vorigen Jahre hatten wir 
wieder große Näffe und: anhaltendes Regenwetter, "und. bie 
Krankheit trat ebenfalls in ihrem vorigen Gewande wieder 
ein, und läßt fi; noch nicht ganz auscotten. 

Das fchon oft Gefagte und Geleſene über bieſe ran, 
heit, mag den Wiederlefenden nicht befeidigen, ‚und er 
möge es nicht fo annehmen, als wollte ich - etwas Neues- aufs 
tifchen; nein, es fei eine Zugabe zu vorliegender Entartung 
dieſes Fußes, welche durch Kauenſeuche herbeigeführt wiirde, 
und fei ein Scherflein zu dem, was bis jebt meine Herrn 
Collegen in thieraͤrztlichen Erfahrungen ebenfalls veroͤffent⸗ 
lichten. 
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va. —— * Operation bei | 
| zwei Schweiuen, id 
welche am After oder Maſtdarmvorfait 1 liet en. 


Von Demſelben. | 


Bor. einiger: Zeit wurbe ich von dem Landmann BF 
ſcher in Klein⸗Daͤmbach anfgeforbert, zu demfelben :zu kom⸗ 
men, um :zwei.$ Jahr alte Futterſchweine Irankheitähälber 
zu, unterfiichen, und wenn: bie Wiederherſtellung moglich :fei; 
felbige zu behandeln. Ich verfügte mich noch an. bentfelben 
Tage, wo ich gerufen wurde, zu Fifcher, und faub 
beide Schweine bedeutend aufgebläht, mir: verfchkoflenem 
After; Puls und Herzſchlag waren fehr aufgeregt, Ohren 
and Ruͤſſel Ealt,: die. Freßluſt fehlte ganz, das Athmen war 


ſehr beſchleunigt. 


Beim Druck in die Flantengegend. verriethen bieſe Chlere 
Schmerz und ſtoͤhnten viel heftiger. 

Als Vorbericht, wodurch. dieſe Kraukheit nttanden 
ſei, erzählte mir bie Frau des Fiſcher, daß dieſe Schweine 
immer ſehr gierig und viel: gefreſſen hätten, und um die⸗ 


ſelben recht zu faͤttigen, fo habe fie, viel Gerftenfiede ger 


fuͤttert, und wahrſcheinlich würde oͤfters dieſe Siebe nicht 
recht mit kochendem Waſſer gebrüht worden fein, wodurch 
Verſetzung bes Futters eintrat; baburch hätten beide Schweine 
fich. heftig ‚beine Miſten angeflvengt und fo. den einen Thril 
des Maftdarns 4 Elle ang hervergebrängt. - Sie habe 
deshalb die Fütterung geändert, ud fo feien biefe ‚hervor, 
getretenen Enden des Darmes brandig geworden und ab» 
gefallen; allein jegt fei mm der After ganz verwachſen, fo 
daß gar Fein: Miſtabſatz mehr erfolgen konnte und dies 
ſchon ſeit vier Tagen. 

Bei genauerer Anterſachung war ber. Dar von dem 


Schließmustel bes - Afsers: feft zufammengellemmt : und: bie 
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noch vorgefällenen Darmſtuͤckchen von dem brandig gewors 
denen Darmende, waren: zuſammengerunzelt Cähnlich wie 
Hühneraugen, auf. den Bänden bei Menſchen), ſo daß es 
mir nicht moglich war, eine Sonde in ben Maſtdarm zu 
bringen. 

Deshalb machte ich ſowohl durch Diefe warzenähnliche 

Berwacfung des Maſtdarms als auch durd den Schließ⸗ 
mustel des Afters einen Kreuzſchnitt, ohngefähr einen Zoll 
im Durchmeſſer, und ſchnitt dann von: ben vier Läppchen 
welche ſich durch dieſen Schnitt gebildet hatten, fo viel: als 
JZoll ab, wodurch ſich fofort ein Fünftlicher After gebilbet 
hatte, und ſich viel Übel viechende Luft und bünner. heligeib 
gefaͤrbter aashaft ſtinkender Miſt entleerte. 
Nach einer halben Stunde, während welcher Zeit ſich 
immer Miſt und Luft entleerte, wurden diefe Thiere gang 
von der Aufblähung befreit und zeigten mehr Munterkeit 
und weniger Schmerz. 

Durch den Schnitt in den Schließmuskel des Afters 
und in die warzenaͤhnlichen Gebilde des Maſtdarms ent⸗ 
ſtand bedeutende Blutung, gegen welche id; auch ſofort 
nichts anwandte, indem mir dieſe Blutung. den an und. für 
ſich nöthigen Aderlaß, wegen. ber ſchon einttetenden: Darm 
entzündung erſetzte. 

Ich gab ſpaͤter einige aliſtiere von faltem Bafer mit 
etwas. Weineſſig, worauf bie Blutung bald aufhörte; zu 
ben folgenden Kliftieren ließ ich Abkochung von Leinfaamen, 
Fichtenrinde und Wermuth feben. 

In daB Futter, welches ich an gebrähter Waipens 
Eleie, grün geriebenen Kartoffeln und Leinfaamen, bereiten 
ließ, that ich etwas Salpeter, und fo gelang. es mir nad 
34. Tagen, beide Thiere hergeftellt zu fehen; nur mußte 
von Zeit zu Zeit der After noch mit:Leindl ‚beftrichen und 
gereinigt werden, weil der oft fich anhäugende mu neuen 
‚Reiz und. etwas. Entzündung verutſachte. 1 
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Nach mehrmaltger,' füäterer Anficht Diefer Reconvales⸗ 
tenten bemerkte ich jedoch, daß nach jebeömaliger Entlee⸗ 
sung: von Miſt der After ſich nich ſo van ſchloß, als 

im: Nermalzuſtende. 


Va. Sareon au der barten Sienhent 
einer Kuh. 


Vom K. greis ⸗ Thierarit Hildach in Quaritz. 


Herr G. in G. hatte vor zwei Jahren eine 3 jahrige 
Kuh gekauft, die ſeit dieſer Zeit auf der Weide nicht gehö⸗ 
rig fraß, weil das Bücken mit dem Kopfe ſie zu geniren 
ſchien. Im Stalle dagegen nahm fie eine gehörige Portion 
zu fi, gab gute Mitch, blieb aber immer ranhhaͤrig und 
haarte ſich im Frühiahr nie. 

Am 27. Februar c. ſtuͤrzte fie plöglich, ohne vorher 
Prodomi einer Krankheit gezeigt zu haben, zufemmen,; wos 
bei fie mit den Küßen um ſich ſchlug und Krämpfe zu har 
ben fchien; fobald aber ber Kopf in die Höhe genommen 
wurbe, verfchwanden die Zufälle. Sie erholte ſich fogleich, 
wurde wieder munter und fraß ihre Ration bid zum 1. März; 
hier aber wiederholte ſich der Anfall plöglich. 24 Stunden 
lag fie befinnungslos da und erft dann ftand fie auf. und 
ermunterte ſich; diefe Remiſſion währte bis zum 3., an dem 
die Eracerbation zum febten Male eintrat. Am 4. wurbe 
ich hinzugerufen und fand an der mit gefenttem Kopfe fies 
henden, ftierblidenden, theilnahmlofen Kuh 40 weiche Pulſe, 
den Herzichlag in der Tiefe fühlbar, das Athmen, Miften 
und die Schleimhäute normal, am Grunde der Hörner, 
Stirn und Ohren feine erhöhte Temperatur. Den Zuftand 
für” eine .congestio passiva zum Gehirne haltend, wurde 
ein Aderlaß vorgenommen, zwei Haarſeile am Halle applis 
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est und innerlich abfuͤhrende Salze gereicht, Weder nach 
24 Stunden mady nach laͤngerer :Beit hatte ſich neine Epurr 
yan Beſſernug gezeigt, die Haarſeile waren von feiner Re⸗ 
action bed Körpers begleitet, das Thier ſtand fortwährend; 
mit tief gefenftem Kopfe dumm ba, zeigte zwar einige aber 
jeher wenige lichte Momente, in denen ed das Zähnelnirs 
ſchen unterließ und etwa zwei SchIud eines dünnen Mehls 
tragfes zu ſich nohm, dann Zaͤhnte as, ſtrreckte und ſchüt⸗ 
telte ſich und war wieder dumm wie zuvor. Am 22. März 
wurde die Kuh endlich durch den Herzſtich getödtet und 
ließ die Section in der Bauch⸗ und Bruſthöhle nichts 
Krankhaftes bemerken, mit Ausnahme bes Darmkanals, der 
durch das lange Faſten ſehr fontrahirt war.. 

Rad) vorſichtiger Abnahme der Schaͤdeldecke zeigte PP 
dicht vor, zwiſchen und auf den beiden Hanisphären des 
großen Gehirnes, mit der dura masen verbauden, ein Sar⸗ 
com*) von 2” im Durchmeſſer. Nach Abnahme genannter 
Het war am Gehirne feine Veränderung zu ‚bemerken, in 
Der. Hirnkammer fand ſich nur eben: die hinreichende uam 
tisät ſeröſer Sek von, 


IX. Das Unguentum eantharkdum. 
J Von Demſelben. u 
Die derivatorifche Wirkung der, aͤußerlich in Form der 


Salbe angewendeten, Canthariden iſt allen Aerzten hinrei⸗ 
chend bekannt und gewiß hat ſich die Wahrheit ſchon oft 





) Das von Herrn Hildach eingeſandte Sarcom iſt fehr feſt 
und, zeigt. ſchon faſerige Structun ; un uni. Gurlt. 
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bewährt, EB fle das einzige Retrungslmitkel in vielen Fal⸗ 
ten / Antzß, in · denen dirt Wirkung anderer Medikamente dem 
gewuͤnſchten: Erfolge nicht entſprochen hat. Selbſt bem 
Glüheiſen find dieſe, bei uns in hinreichender Menge vor⸗ 
wa menden· Inſecten oft vorzuzlehen, da’ fid'fogar bei wies 
derholter Anwenbungirientiefer, als: Höchflend' das corlum 
zerſtoren, alſo Feine: Vetletzungen der kleſer liegenden Mus⸗ 
ten, Sehnen ec. verurſachen,was Bei: ungeſchickter Sand) 
habung des Eiſens ſehr · haͤnſtgzur · geſchehen · vflogt: Daß 
ihr Wixkung vleichnaßiger als˖ die beß Geahelſens find, 
lirgt wohl -auf: der Hand, da die von ah vBeteitete Saulbe 
gleichmaͤdig: auf: beit "Theil vifgetragen· werden kaln wäh; 
rind das: Eiſen in mehr oder wenißer etfernten Punkten 
sdet Strichen appliritt wird Hiel eiftjänbet: fi der Punkt 
oder Strich: am meiſten, vielleicht uübermaitih waͤhrend vie 
Recction der Unngrgettoenimuntgekehtten Veehaltnifſe hit 
Ber Wutfernung ſteht Ein⸗ nanentlich bet’ Luxuspferben 
fohr hoch zuge Vorzug, DER die Cauthatiden vor 
dem Güheiſen el darin, Daß durch die Applika⸗ 
ſion ber Erſteren die: Haarbalge nicht tzerſtort werden, die 
Hauare alſo, wenn fie‘ auch Ausfällen‘ (eine! Crfhkimmg,; Die 
ſchon bei mittelmaͤtiger Wirkung: des Mittels eintritt)“ ſich 
wieder bilden, was bei Anwendung des vetzteren sicht‘ ſtätt⸗ 
findet.“ Hier iſt die örtliche Wirkung des Brenneiſens -fo 
groß,’ daß Die Organiſation derBuͤlge; diefe matrix Ber 
Höare; zerſtoͤrt wird und die Stelle für-inmer haarlos 
bleibt rinige Falle“ ausgenominen, it denen -die-Hige bed 
Inſtrumentes zu gering war⸗ Dieſe Vortheéike anerkennend, 
werden die in Nede ſtehenden Inſecten ſehr häufig ange⸗ 
wendet und verdrängen: mehr und mehr das von unſeren 
Vorfahren fo ſehr geprieſene, Gluͤheifen, deffen Ainwendung 
jetzt nur auf Spat, Schale und wenige andere Uebel be⸗ 
ſchrãnkt iſt. Wie aber nichts auf dieſer vergänglichen Welt 
vollkommen iſt, ſo hat auch die Applikation der Canthari⸗ 


ben. ihre. Schatianfpite,. ba fie eine ſpeciſiſche Richtung auf 
bie Nieren beſitzen und diefe bei wiederholter äußerlicher 
Aywendung und bei reizharen Pferden zu entzunden im 
Stande ſind. 
.... Die Jutenſttaͤt ber Wirkung, des in Rebe ſtehenden 
Wittels richtet ſich nach ber. Verbindung deſſelben, da man 
gewoͤhnlich eine ſtaxke Iuflammation hervorbringen will fo 
bediene ich: mich, ‚folgender: ganz einfacher Compoſitien: 
Re: Pulv. Canth., Tereb. commun., Adip. zuill, ann M. f. ung: 
Wenn auch nicht. gelängnet werden, Tann, daß dieſe 
Salkı Sich weniger. gut auf bey leidenden Theil auftragen 
läßt, fo. habe ‚ich doch immer ‚eine. ſehr gfeihmägige und 
intenfive Wirkung. bemerit, . während, dieſe nicht. eintrat, 
wenn ich Wach: noch hinzu ſetzte, die Ganthariden aber 
wie wi oben: ‚an Gewicht.,ddeö Ganm befwugen... Go-fehr auch 
die Anwendung deg,.unguentum cantharidum, aus, oben: dar⸗ 
gethanen Gründen ‚in..nortommenben Fällen ‚bei Pferden zu 
empfehlen, iſt, jo;.gering ift ihre Gimpirkung. auf die Haut 
des Nindes, eine oft nur mäßige. Auſchwellung ‚bed Theiles 
iſt Alles, was mix wahrnehmen. Am, haͤufigſten gehrauche 
ich genannte Salbe, außer als Einreibung an den. thorgn 
bei. Bruſtkrankheiten und in bie Kehlkopf⸗ und Schlundfopfe 
gegend. bei Angina, bei Sehnenentzünbing und Hufſchaͤden 
bediene mich. aber - auch derfelben. -Bei Wunden, die ein 
nen guten Eiter fecerniren, um hier bie Verwachſung ſchmel⸗ 
ter herbeizuführen, Die in 3—4 Tagen vollfommen if, 
. während die Wunde auf dem Wege ber Suppuration viel» 
leicht erft in 14 Zagen geheilt wäre. Was die Sehnen, 
entzündung anbetrifft, fei fie durch mechanifche oder dyna⸗ 
mifche Urſachen entftanden, fo ift die Applikation der Salbe. 
von überrafchendem Erfolge begleitet, während heut das 
Thier auf drei Füßen flieht, den kranken Theil zudend in 
die Höhe hebt, Fein ‚Futter zu fi, nimmt, jede Bewegung 
ſcheut und die heftigften Schmerzen bei Ieifer Berührung 
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der krauken Stelle zu erfennen- giebt, tritt das Thier 24 
Stunden nach Auſſtreichen der. Salbe mit dem leidenden 
Fuße auf, wenn auch nicht fo feſt wie früher, zeigt wieder 
Munterkeit und ‚beginnende Freßluſt. Auch‘ hier. hat ſich 
ver. Say bewährt: Ein. größerer Reiz hebt ben kleineren 
auf. Zwii Faͤlle, in denen durch mechanifche Urſachen bie 
Sehnenentzuͤndung hervorgerufen, mögen Erwähnung fin 
den: Ein junges, gut genährtes‘ Pferd: des Baͤckermeiſter A. 
in. Czarnikan hatte ſich bei einer Reiſe am 28. Aug. 1842 
einen Nagel, nuͤch Angabe eina 15%, in die Sohle bed 
linken Vorderfaßes getreten, -bevi-uon einem Schmiede ent 
fernt/ die entſtandene Suhınheit. wicht. verminderte: Nach 
Zurüdlegung von 10 Meilen kam dad. hintende Thier end⸗ 
lich in. feinen Stall, wohin ich am 27. Aug. ‚gerufen 
wurde Eine Ragelwunde in: dem Horn der Sohlenflaͤche 
des Sıfes:loimte:inicht gefunden werben, wohl aber zeigte 
bas Thier beim Drucke mit ber. Zange auf bie: Sohle dicht 
neben dem unteren Drittheile des Strahles lebhaften Schmerz. 
Nach Durchſchn Bang dieſer Stelle fand fich die Horn⸗ 
von ber Fleiſchſohle getvemmt, in dem Zwiſchenraume eine 
übelriechende Materie, und neben dem: Strahle- eine etwa 
1” fange, fchräg nuch oben, mit ber Wand parulell, ges 
hende Filtel, ohne daß man eine Verlegung der Sehnen⸗ 
ſcheide gefühlt. Hätte. AS gelöfle Horn wurde entfernt 
und warme Heufaantenbäber, nach deren Applifatien bie 
Wunde mit Tinet. Aloes verbunden, verorbnet. Am 30. 
hatte die Fläche ein gutes Ausfehen, das: Pferd aber fraß 
feit 24 Stunden ſchlecht, hielt den kranken Fuß beſtaͤndig 
gehoben und feßte ihn beim Herumtreten nur mit ber Ze⸗ 
henfpige auf bie Erde. - Bei ber Uinterfuchung fanden fich 
Die Beugefehnen bie oberhalb des SchienbeinsKefielgelenfes 
ſtark angefchwollen, heiß und fehr ſchmerzhaft. Die Dias 
gnofe war nicht ſchwer; durch ben Nagel hatte auch eine 
Berlegung, wahrfcheinlich nur der Sehnenfcheibe, flatt ges 
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Arber, worauf fi die Entzundung ılo chroniſch, ausgebie 
Bati.: Die Eanthariden⸗Salbe, in genaner Compoſition, 
wurde in: 24 Stunden Ugweh Mal aufndie Sehne ſtark ein⸗ 
genieben ud das Thien mac Per. noͤthigen; Borficht befeſtigt. 
36 Sturden nach Dan erſten· Applikalſon mar daſſelbe mun⸗ 
tererraß zieenlich mb ſetzte ben. Fuß, wenn sach nicht 
OR) feſt, dach mit; dern Quhtenfläche a. Die Muhr 
ſchwitung ui Der eingektebenen : Stelle, war Ikınf, der Theil 
bareten:fich nit: dicha :Schanten,a wurde wenigen: ſchmerz⸗ 
Haft, 20x: Die Bewegutzg leichter, ſo daß am 6.; September 
vnn der Rahtaheit „im Schritte nichts zu, fellen ‚war. :; Sm 
rate ſchonte es demßuß zwarınnd: adoch merlorgch auch 
deſes nah einigen Tagen mu. VEomyse gen 
„Sin .mnberet aben Hartnädigerer Fall iſt —* 
wn sehr fenes, umahiges, Andi ſeuſihles, Halbluk⸗Reitpftyd 
Rei: Herm Lientenant: wi Eusriäbr, ſich::rin ꝛ:ainemt fremden 
tale sie. dev Kette die, Dasst amı Der ‚hinteren Flaͤche des 
Feſſelhein am linken Hinterfußehurch Aid: zeigte. bei:-Zwe 
rücklegung des: 1 -Maile Tmmgen Weges Lahmheit. Beimelr 
ses Hingurufen fand: ich eine einfnche Hautwunde nm ıber 
ſchriebener Stelle, "Die Geſchwulſt exſtreckte ſich bis uͤher 50a 
Gelenk, war gelind heiß und ſchnerzhaft, das Auftneten 
ad: Fußes geſchah ganz hehutfam nnd nur. mit. det Zehe. 
Das Alebel ur „für. eine. einfache Hautverlegung - haltend 
und Die. Geſchwulſt Der. großen, Reizbarkeit: des Thieres zur 
ſchreihend, rieth ich balte Umfchläge an und ſtellte die 
Prognoſe. guünſtig. Wie. gro „aber war, mein Erſtaunen, 
als ich nach vier Togen. dad. schier auf drei Füßen fichend 
ansraf, die Geſchwulſt, Hide und ber Schmerz au der 
Sehne. war bedeutender: geworden, „bie ‚Hüfte etwas ge⸗ 
ſchwunden, die Freßluſt unterdrückt und Die Munterfeit in 
Traurigkeit verwanbelts alles characteriſirte hinlaͤnglich die 
Sehnenentzundung. Sogleich wurde das unguent. eantharid. 
in der. ganzen Länge der angefwollenen Sehne zwei Mal 
in zwolf 
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in zwölf Stunden eingerieben, worauf nach 24 Stunden ber 
Fuß mit der Zeche aufgefeut wurde, fich Freßluft und Mun⸗ 
terfeit nebft häuftgem Uriniren, das aber balb wieder vers 
ſchwand, einftellte. Das Uebel war aber noch nicht gehos 

ben, fondern fo hartnädig, daß die Salbe noch zwei Mal 
applicirt werben mußte. Erft nach biefer viermaligen An⸗ 
wendung verfchwand bie Lahmheit im Trabe und, auf har 
tem Boden ganz. 

Was die Hnffchäben anbetrifft, fo hatte ich in Diefem 
eben fo ftrengen als Iangen Winter häufige Gelegenheit in 
Rede ftehende Salbe über den Kronentritten, nachdem Das 
getrennte Horn entfernt war, anzuwenden; fie machte bie 
Hunde bald trocden und beförberte auf biefem inbirecten 
Wege bie Heilung fehr. Des, in biefem Magazine, empfohr 
Ienen Drudverbandes bediente ich mich in biefen Falten 
immer und hat mir feine Anwendung gute Dienfte gefeiftet. 
Die vortreffliche Wirkung des Unguent. canth. bei Aderſiſteln, 
namentlich der ven.jugular. ift befannt und biefelbe in ben 
meiften Fällen eine ſichere, ebenfo die ableitende Kraft von 
Entzündungen aller Organe in ben Höhlen nad) außen 
eine, fehr oft das Leben des Thieres, rettende. 





®» 


x Miszellen. 
Don Demfelben. 


Der Oberamtmann E. auf Pöppendorf erzählte mir 
bei meiner Anmefenheit dafelbft folgenden felteneren Fall, 
den ic, zur Kenntniß des thierärztlichen Publikums zu 
bringen mir erlaube. 
Ein dreijähriges, fcheinbar ſehr wohl genährtes, muns 
tered Schaaf wurde plöglih am 13. März c. drehkrank 
Mag. f. Thierheilt. XL 22 
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und biefes Leidens wegen zur Schlachtbanf beflimmt. Bei 
der Herausnahme ber Baucheingemweide, bemerkte der Schäs 
fer einen an der unteren Bauchwand befeftigten Sad, in dem 
fich ein mumificirtes Lamm vorfand; das Fruchtwaffer wär 
zeforbirt, der Körper braun, die Eingeweibe hart getrock⸗ 
net, Die Gebärmutter hatte ihre gewöhnliche Größe und 
Beichaffenheit wie im nicht trächtigen Zuftande und zeigte 
das Mutterhier, mit Ausnahme der Blafe im Gehirn, nicht 
nur nichts Krankhaftes, fondern lieferte fogar eine bedeu⸗ 
tende Quantität Talg. Bor 12 Jahren war dad Schaaf 
beim Bocke gewefen, hatte concipirt aber nicht geboren; feit 
dieſer Zeit ift e8 nie zur Begattung gelaffen, auch nie bie 
Möglichkeit vorhanden geweien, ba bie Böcde auf einem 
anderen Vorwerke placirt waren. Es ift dieſer Fall wies 
berum ein Beweis mehr für bie Befruchtung des Eies im 
ovario, denn wahrfcjeinlich fiel daffelbe beim Uebergange 
in die tubae fallopianae in den freien Raum ber Bauch⸗ 
höhle, woofelöft fi) an dem peritonaeo der Mutters und 
Fruchtkuchen bildete und, wie in bem uterus, bie Frucht 
gedieh. Nach der Reife des Foetus wurde er nicht gebos 
wen und flarb daher; die Flüffigfeiten wurben fo lange re 
forbirt bis nur eine trockne, feſte Maſſe zurückblieb, welche 
die Vitalitaͤt des mütterlichen Organismus ſo wenig beein⸗ 
traͤchtigte, daß die Mutter bis zum hohen Grade fett wurde. 
Die Annahme, daß durch eine ruptura uteri der Foetus in 
die Bauchhoͤhle gefallen ſein könnte, ſcheint mir, abgeſehen 
von allen übrigen Hinderniſſen, ſehr gewagt, da doch noth⸗ 
wenbigermweife fich eine metritis ausbilden, die menigftens 
das allgemeine Wohlbefinden bed Thieres trüben müßte; 
aber Feine Spur einer Krankheit will ber Schäfer an dem 
Thiere gefehen haben. Zu bedauern ift, daß man in Unwifs 
fenheit das fchöne Präparat fortgeworfen hatte. 
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Am 10. März 1842 gebar eine fchöne, fechsiährige 
Rapp⸗Stute bed Nittergutsbefiger Bethe auf Hammer bei 
Szarnifau ein. normal ausgebildetes Fohlen ziemlich leicht 
und ohne große Anftrengung. Nachdem die Mutter ſich 
ungefähr eine halbe Stunde erholt und Heu zu fich genom⸗ 
men hatte, wurbe fie wieder. unruhig und zeigte neue We⸗ 
ben, worauf aud bald ein zweites Kohlen zum Vorfchein 
kam. Letzteres war Fein, fchon in Faͤulniß übergegangen 
amd hatte bie Ausbildung eined nicht viel über die Hälfte 
der Ttagezeit alten Fohlens. Die Mutter war 1 Jahr und 1 
Tag fchwanger,. und vorher dreimal, jedoch in nicht großen 
Zwifchenräumen beim Hengſte gewefen. Ob bei ber Bes 
gattung zwei Graffıhe Bläschen im ovario geplakt fein 
‚mögen und das eine in der weitern Ausbildung gehemmt, 
ober ob vielleicht bei der erſten Begattung ein Bläschen ges 
platt und. bei der dritten ein anderes (superfoetatio)? ‘Wer 
fönnte das mit Sicherheit beftimmen? Doc; mag bas Er 
ſtere wohl das Richtigere ſein. 


Bet demſelben Beſitzer fand ich in dieſer Zeit eine herr, 
‚ liche Fuchs⸗Stute, die er in Frankfurt gekauft, hierher 
hatte transportieren laſſen. Wie erfchraf er aber nicht, ale 
der Knecht ihm erzählte,' er habe auf dem Marſche bes 
merkt, daß die Stute zuweilen aus dem After zuweilen aber 
auch aus der Scheide mifte, dabei aber munter und gefund 
wäre. Die unterfuchende Hand fand in der oberen Wand 
ber vagina etwa 2 von Außen eine, ein Zmweitahler-Stüd 
große Deffnung in das rectum gehend, Die Ränder der 
beiben Theile waren correfpondirend verwachſen und vers 
narbt, fo daß der Maftdarm mit der Scheide in unmittel⸗ 
barer Verbindung fland und der Mift, wenn ber sphinc- 
ter ani fiarf contrahirt war durch die Oeffnung in bie 
Scheide und nach Außen gingen. Ob die Wunde bei der 
22 * 
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Begattung durch den heftig, eindringenben penis veranlaßt? 
fonnte ich natürlich yicht erfahren, überzeugte mich aber 
durch bie, fehon wie die Umgegend, blaſſe Narbe von dem 
längeren Beſtehen berielben. 


— 


XI. VBefchreibung eines Füllentopfes mit 
einem zweiten (eyelopiichen) Dberkiefer 
an Der rechten Seite, 

Don Gurlt. - 


(Hierzu die Abbildungen auf Tafel TIL.) 


Der Einfender dieſes Fuͤllenkopfes, Here Kreis⸗Thier⸗ 
arzt Waltrup, in Bochum in Weftphalen, theilte mir fol 
gende Notizen mit. „Das Füllen fog gehörig an der Mut⸗ 
ter, und obgleich befondere Krankheitszeichen an ihm nicht 
wahrgenommen wurben, fo ftarb ed doch fchon am fünften 
"Tage nad) der Geburt. Die 11 Jahr alte Mutter hat ber 
reitd fünf gefunde Füllen geworfen; der Vater war ebens 
falls frei von Mißbildungen, eben: fo feine Vorfahren. Das 
Iinfe Auge des Fuͤllens hatte feine gehörige Sehfraft, das 
rechte weniger. (Ueber bie Sehkraft des cyelopifchen Dops 
pel-Auges ſagt Herr W. nichts, wahrfcheinlich fehlte fie 
ganz), Beim Berühren der Verlängerung auf ber Stirn 
(der Naſe des cyelopifchen Dberkiefers) zeigte das Füllen 
eine größere Empfindlichkeit, ald an andern Stellen bes 
Kopfes, und aus biefer Verlängerung floß eine dünne, eis 
Be 6 Flüffigkeit. 

eichreibung des Aeußeren (vergl. Fig. 1). Auf 
ber, mindeftens um ein Dristheil, zu breiten Stirn befindet 
ſich an der rechten Seite ein häutiger Fortſatz (1), der um» 
ten zwei Deffnungen befigt, welche durch eine. niedrige Laͤn⸗ 
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gen-Scheibewand getrennt find. Er iſt an einen nach ins 
nen gefrümmten, hervorragenden Knochen befuftigt, und dad. 
Ganze ift offenbar die rüffelfürntige Nafe eines Cyclopen. 
Unter diefer Naſe und neben dem rechten Auge liegt das. 
eyelopifche Doppelauge (2), welches von vier in einem vers 
fchobenen Biere verbundenen Augenliedern umgeben ift. 
An ber rechten Seite des regelmäßigen Oberfieferd liegt 
der zweite, kürzere Oberkiefer (3), an welchem vorn eine 
Heine Oberlippe liegt, und unter welcher eine Peine Mund⸗ 
Öffnung fich befindet. 

Anatomie 1 Knochen (vergl. Fig. 2). Die Kopfs 
Inocjen der linken Seite und. der Unterkiefer find ganz tes 
gelmäßig; an der rechten Seite verbindet fich das Stirn» 
bein, Scheitelbein and Schläfenbein niit dem unpaarigen 
Stirnbeine (1) des EyclopensKopfes, und von biefem ges 
hen zwei oben and unten verbundene, daher eine Röhre bils 
bende, und nach links gebogene Nafenbeine (2) aus, welche 
von ben Oberkieferbeinen getrennt und bie Grundlage bed 
an der Stirn befindlichen Ruͤſſels bilden. Das Keilbein 
des normalen Kopfes hat an der rechten Seite einen dop⸗ 
pelt fo großen Flügel, als an der linken Seite, denn er 
dient zugleich zur Bildung der Innern Wand ber rechten 
Augenhöhle und mit dem Aberzähligen Stirnbeine vereinigt 
zur Bildung der oberen Waänd der cyclopifchen Angenhöhle, 
welche vor ber rechten Hugenhöhle nicht getrennt ift. Die 
vorbere rechte Hälfte des Keilbeined enthält Daher folgende 
Löcher: Foramen ethmoidale, opticum, Fissura orbitalis 
superior für die Nerven des rechten Auges; dann bad Fo- 
ramen ethmoidale, opticum und bie Fissura orbitalis su- 
perior für das cyclopifche Auge, endlich noch eigFora- 
men rotundum für den rechten Oberfiefer und für beide 
Oberkiefer des eyelopifchen Kopfes. Das rechte Sochbein ift 
mit dem linken Sochbeine (4) des Eyclopen verbunden, und 
das rechte Jochbein (6) von dieſem verbindet fich mit -dem- 
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rechten Schläfenbeine bed normalen Kopfes. Zwiſchen ben 
beiden SSochbeinen bed Eyclopen liegt das unpaarige, aber 
aus zweien verfchmolgene Tchrämenbeine (6), mit einer Grube 
flatt des knoͤchernen Thränenfanald, und mit biefem Kno⸗ 
chen find die in der Mittellinie verbundenen Oberkiefer⸗ 
beine (7) verbunden. Sie enthalten Backenzaͤhne, da aber 
die Zwifchentieferbeine fehlen, fo fehlen dem Eyelopen auch 
die Schneidezaͤhne. 

2. Mundhöhlen (vergl. Fig. 3). Die Mundhöhle 
des normalen Kopfes ift regelmäßig; in. ber Rachenhöhle ift 
Die rechte Euftach’fche Trompete CA) etwas zurüdgedrängt, 
weil überhaupt die rechte Seite bes Hirnſchädels hinten 
über bie Iinfe Seite etwas hinausragt. Die Mundhöhle ift 
fehr Kein, fie hat feine Zunge, der harte Gaumen (2) tft 
nur an ber rechten Seite gebildet, ſtatt des Gaumenſegels 
it eine rundliche Wulſt der Schleimhaut (3) vorhanden; _ 
son diefer Mundhöhle gebt ein fehr enger Gang (4) in 
Die Rachenhöhle des größeren Kopfes und mündet in ber 
Mitte der rechten Euftach’fchen Trompete, wo auch noch 
ein Fortfag der Schleimhaut (5) fich befindet. Uebrigens 
hat jede Dunbhöhle ihre befonderen Seitenwände (Baden), 
nur verfchmilzt die linke Bade des Cyclopen mit der rech⸗ 
ten des normalen Kopfes, Der rechte äußere Kaumuskel 
it an das rechte Schläfenbein bes normalen und an das 
rechte Joch⸗ und Oberfieferbein bed Cyelopen⸗Kopfes bes 
feſtigt. 

3. Gehirn und Nerven. (vergl. Fig. H. Das Ge⸗ 
hirn des großen Kopfes iſt regelmäßig. Das Gehirn des 
cyelopiſchen Kopfes beftcht aus ben Halbkugeln des großen 
Gehirns, die aber eine gemwölbte, mit Flüffigfeit gefüllte 
Blafe darfiellen, ohne Windungen und ohne Längenfurche. 
Ferner enthält dieſes Gehirn einen fehr Heinen Sehnerven⸗ 
hügel (2) und hinter biefem zwei Paar Vierhügel (3), bie 
mit ben beiden rechten Bierhügeln (4) des normalen Ges 
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hirns verbunden find, andy. geht die Sylviſche Waſſerlei-⸗ 
tung bes Cyclopen⸗Gehirns unter einem rechten Winkel in 
die Sylvifche Waflerleitung des normalen Gehirns über: 
Das EyclopensGehiem hat folgende Nerven: einen 
ſehr dünnen Nervus opticus, zwei nahe zuſammenliegende 
Nervi oculomotorü und zwei Nervi trochleares. Der 
Ramus ophthalmieus und maxillaris superior, fo wie das 
fechite Paar CN. abducens) für den Cyclopenkopf kommen 
vom größeren Gehirn und entfpringen am ‚gewöhnlichen 
Orte. Als eine Sonberbarfeit ift noch zu erwähnen, Daß 
ber rechte Nervus ihfraorbitalis des normalen Kopfes Flei- 
ner ift, als einer biefer Nerven bes cyelopifchen Kopfes. 

Nach der eben gegebenen Beichreibung gehört der Füls 
Ienfopf im Syſtem zur Gattung Monocranus; er .ftellt 
aber eine neue Art bar, bie zwifchen Monocr. bimandibu-. 
laris und Monocr. heteroprosopus in der Mitte fteht. 
Bon ber eriten Art unterfcheidet ſich unfer Füllenkopf durch 
dad Vorhandenfein des cyelopifchen Auges, von der zwei⸗ 
ten Art durch das Fehlen des Unterkiefers; ich will ihn 
daher Monocranus Cyclops. nennen. 


Erflärung der Abbildungen auf Tafel IIL 
Die Figuren 1.618 3 find 3, Die Figur 4 aber 5 der 
natürlichen Größe. B | 
Figur 1. Der noch mit dem Felle bebedte 
Kopf des Füllens, von der rechten Seite dar 
geſtellt. 
1) Die haͤutige, rüſſelformige Naſe. 
2) Das cyclopifche Doppelauge mit vier im verſchobenen 
Viereck verbundenen Augenliedern. 
3) Der Oberfiefer mit der Oberlippe des Cyclopen. 
Figur 2, Der Inöcherne Kopf des Füllens. 
1) Das unpaarige Stirnbein des Cyclopen. 
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2) Die zu einer Röhre verbunbenen Nafenbeine deſſelben, 
welche nach links und oben gekruͤmmt find. 

3) Die rechte Augenhöhle bes normalen Kopfes wit ber 
einfachen Augenhöhle des Cyclopenkopfes verbunden. 

4) Das linke, und 

5) Das rechte Jochbein bes Eyclopen. 

6) Die verfehmolzenen Thränenbeine, und 

7) Die in der Mittellinie verbundenen Oberkieferbeine 
beffelben. 

8) Der fehr kleine Nervus infraorbitalis an ber rechten 
Seite bed normalen Kopfes. 

9) Die beiden Nervi infraorbitales des Cyclopenkopfes, 
weiche ftärfer find, als jener. 

Figur 3. Die beiden Munbhöhlen, von unten 
gefehen; nachdem Der Uuterfiefer, die Zunge und 
das Gaumenfegel des normalen Kopfes entfernt 
worden fin. | 

D) Die rechte Euſtach'ſche Trompete bed normalen Kop⸗ 
feg, welche etwas gegen bie linke zurüdliegt.. 

2) Die rechte, allein vorhandene Hälfte des harten Gans 
mens des Cyclopenkopfes. 

3) Eine Wulſt der Schleimhaut, in der Stelle des Sans 
menfegel8. 

4) Die Deffnung aus ber Meinen Mundhöhle in die rechte 
Euftach’fche Trompete (durch eine gefrümmte Sonde 
angedeutet). 

5) Ein Fortfag ber Schleimhaut, bee ſich nicht deu⸗ 
ten laͤßt. 

>) Die Oberlippe des Eyclopen. 

Figur 4. Das Gehirn aus dieſem Kopfe, von 
oben und rechts gefehen. 

1) Die Hemifphären des großen Gehirns vom Eyclopen⸗ 
kopfe, ohne Windungen und ohne Laͤngeneinſchnitt. 

2) Der einfache Sehnervenhuͤgel. 
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3) Zwei Paar, aber nicht ganz deutlich getremmte Vier⸗ 
hügel bes Eyflopengehirns. 
4) Das rechte Paar der Vierhügel vom normalen Gehirn. 





IE Protokoll 
über die am 27. und 28. September 1844 in Frank: 
furt a. M. abgehaltene Ate Beneral-VBerfammlung des 
| Vereins deutfcher Thierärzte. 


Erfte Sigung am 27. September Morgens 9 Uhr. 


Die Verfammlung zählte Mitglieder aus Preußen, 
Baiern, Baden, beiden Heffen, Naffau, der Landgrafſchaft 
Heffen-Homburg und Frankfurt a. M. 


*) Die Namen der Anweſenden ſind: 

1) Fuchs, Lehrer an der Thierarzneifchule zu Carlsruhe. 
2) Militair⸗Thierarzt Lautermann, von Mannheim. 
8) Thierarzt Wiedemann, ven Heidelberg. 

4) Bezirks⸗Thierarzt Lo eſch, su Heidelberg. 

5) Bezirks⸗Thierarzt Roemmele, von Sinsheim. 

6) Thierarzt Coerper, von Frankenthal. 

7) Thierarzt Berger, von Mutterfadt. 

8) Beiirks⸗Thierarzt Vogt, von Rothenburg an der Tauber. 
9) Regiments-Pferdearst Dr. Schüler, aus Darmſtadt. 
10) Thierarit Dr. Valentin, von Pfungfadt. 

11) Thierarzt Zimmer, von Lorgen. 
12) Kreis⸗Thierarzt Dr. Eurtmann, von Lauterbach. 
13) KreissThierarst Schaffner, von Groß⸗Gerau. 
14) Kreid-Thierarit Dr. Pfannfiiel, von Bensheim. 
15) Kreis-Thierarzt Dr. Ritzel, von $riedberg. 
16) Kreis-Thierarzt Dr. Riffel, von Sprendlingen. 

17) SKreis-Thierarit Dr. Caſtert, su Mainz. 

18) Belirks⸗Thierarzt Groll, von Wiesbaden. 

19) Beizirks⸗Thierarzt Berker, von Camberg. 
20) Berirkösichierarst Lauter, ın Winkel. 
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Ueblicherweife wurden zuerſt Bekanntſchaften gemacht 
und bie perfünlichen Beziehungen ber. Vereins » Mitglieder 
befprochen, worauf der zeitige Präfident, Veterinair⸗Aſſeſſor 
Mecke aus Goblenz, bie Anweſenden freundlich begrüßte 
und mit einer Die Beftrebungen bed Vereines kurz andeus 
tenden Rede die Sigung eröffnete. Der zeitige Sekretair, 
Thierarzt Schmidt aus Frankfurt a. M., gab nun eine 
kurze Ueberficht der im Laufe des Vereins⸗Jahres 18% abr 

gemachten Gefchäfte und erwähnte dabei, wie nad ben 
verſchiedenen Correſpondenzen zu fchließen der Sinn für ein 
öffentliches gemeinfames Leben unter ben deutfchen Thiers 
ärzten mehr und mehr erwache und fich Fräftige, bamit 
aber auch eine begründete Ausficht für eine allgemeine Aus⸗ 
dehnung unferes Vereins gewonnen fei. Wegen Anfchluffes 
des DBereines der hannöverfchen Thierärzte feien Unterhands 
ungen mit dem Präfidenten jenes Vereines Dr. Hillmer 
in Stade noch ſchwebend; wegen des Anfchluffes ded Ver⸗ 
eines rheinbairifcher Thierärzte fei bereits ein erfreuliches 
Reſultat erzielt. | 


21) Bezirks Thierarit Nico, von Herſchbach. 

22) Bejirks⸗Thierarzt Baumann, von Dillenburg. 
23) Thierarzt Rübfamen jun, von Sdftein. 

24) Veterinair-Affeffor Mecke, su Eoblen;. 

25) Kreis⸗Thierarzt Becker, zu Creuznach. 

26) Helbig, Preußiſcher Militair⸗Thierarzt, von Mainz 
27) Kreis⸗Thierarzt Schoengen, von Kerpen. 

28) Kreis⸗Thierarzt Metzger, von Hanau. 

29) Shierarit Kümmel, von Bockenheim. 

30) KreissThierarst Loewenftern, von Fulda. 

31) Phyſikats⸗Thierarzt Noemmich, zu Meifenheim. 
32) Die ThiersAerzte Rieſe, 

33) Heifer, und 

34) Schmidt, von Frankfurt a. M. 

Als Nicht⸗Mitglieder beehrten Hberamtss Thierarit Voetſch 
von Tübingen und die Dr. Dr. med. Rittee, Stricker, Anton 
Hoffmann sen. von Frankfurt und Dr. Genth aus dem Herzog⸗ 
thum Naſſau die Verfammlung. 
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Semẽß Beſchluſſes der GeneralVerſammlung des Ver⸗ 
eines ber rheinbairiſchen Thieraͤrzte, welche am 28: Mai 
1844 zu Speyer abgehalten wurde, trat biefer Verein in 
der Weiſe bei, wie ſolches bereits im vorigen Jahre von 
dem Vereine badiſcher Thieraͤrzte geſchehen iſt. 

Schließlich halte er es für feine Pflicht, die Zuſchrif⸗ 
ten berjenigen Mitglieder und Freunde bed Vereines, welche 
perſoͤnlich zu erfcheinen verhindert waren, namentlich bes 
Profeſſor Dr. Bir, Dr. Spinola, Dieterichs, Ditts 
weiler, Hering, Groß, HofsThierarzt Woerz aus 
Stuttgart, Bezirks⸗Thierarzt Obermayer aus Kaiſerslau⸗ 
tern und bed Negiments-PferdesArztes Dr. Hillmer iu 
Stade vorzugsweife mitzutheilen. Hierauf wırde es beliebt, 


gemäß Progamm die Diefuffton über die Dermaligen Ders 


hältniffe der thierärztlichen periobifchen Litteratur zu begins 
nen, wobei fih nach und nach eine allgemeine lebhafte 


Theilnahme entwidelte. Als HauptsAnficht machte fich foß 
‚gende geltend: '. j 


Die in neuefter Zeit mehrfach entflandenen Zeitſchriften 
und periodiſchen Blaͤtter gaben zwar einen ſprechenden Be⸗ 


weis für die Zunahme der wiſſenſchaftlichen Beduͤrfniſſe im 


thieraͤrztlichen Stande, demnach auch fuͤr ſeine bereits er⸗ 
langte höhere geiſtige Entwickelung, es ſei aber nicht zu 
verfennen, daß für eine große Menge von Thierärzten das 
Halten vieler Journale leicht zu einer brücdenden Ausgabe 
werde, wodurch man fid zu Einfchränfungen auf die eine 
oder andere Zeitfchtift gendthigt fehe. Hierdurch und nas 
mentlidy auch durch den Umfland, daß das thierärztliche 
Publikum überhaupt Fein fehr zahlreiches. fer, werde die pe⸗ 
kuniaire Lage des einen oder andern Journals leicht pre 
cair. Unternehmer und Mitarbeiter kommen dann leicht in 
die Lage, für ihre Mühen fchlecht belohnt zu werben, und 
fo möchte die eine oder andere ihrer Tendenz und Leiſtung 
nad; gute Zeitfchrift nur eine Fümmerliche Exiſtenz erhalten 
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Können. Dieſerhalb ſei es für die Wiſſenſchaft überhaupt, 
fo wie für die Lage der meiſten Thierärzte Deutfchlanbe 
vorzuziehen, wenn eine gemeinfame Zeitfchrift zu Stande 
gebracht werden koͤnne. Die perfönlichen und pekuniairen 
Intereſſen ber Redacteure unferer jeßigen Zeitichriften möchs 
ten zwar nicht geringe Hinderniffe zu einer Vereinigung 
barbieten; wenn man aber bedenke, daß in ber Mebicin 
unbefchabet der Unabhängigkeit der Meinungen ähnliche 
Bereinigungen der Redacteure verfchiedener Journale zu 
Stande gebradıt wären, wie unter andern das von Dr. 
Strider angeführte Beifpiel von ber Zeitfchrift für Ges 
burtöfunde, welche bie zu feiner Zeit getrennt geweſenen 
Nedacteure Bufch, Naegele, d'Outrepont ıc. gemeins 
fam herausgegeben, klar bewiefe, fo fei wenigftend ein Vers 
ſuch zu wagen. Es wurde deshalb mit abfolnter Stimmen 
mehrheit befchloffen, ben neu zu erwählenden Borftand zu 
beauftragen, mit fämmtlichen beutfchen Redactionen thiers 
ärztlicher Zeitfchriften Unterhandfungen zu einer Vereinigung 
einzuleiten. Bei biefer Gelegenheit kam bie fchlechte Ten⸗ 
denz mancher thierärztlichen Schriftfteller, denen Gelderwerb 
das einzige Ziel ihrer in Beziehung auf ihren Stand rüds 
fichtelofen Beftrebungen fei, zur Sprache und nahm Fuchs 
hiervon fo wie von einigen in Mecke's Cinleitungsrebe 
enthaltenen Bemerkungen Beranlaffung, folgenden Borfchlag 
zu machen: Jedem, ber fi) um unfere Wiffenfchaft, um 
unſern Verein verdient macht, ift ein Anerfennungss 
Botum, bemijenigen aber, welcher bem Zwecke und ber 
Würde unferer Wilfenfchaft fo wie ben Tendenzen unſers 
Vereines direct oder indirect entgegenarbeitet, ift ein fireng 
rügendes Mißbilligungs⸗Votum zu ertheilen. Diefer Bors 
ſchlag wurbe durch große Stimmen- Mehrheit zum Beſchluß 
erhoben. Die Diskuffion wandte ſich nun zu den neueren 
Leiftungen in ber BeterinairsChirurgie. 

Metzger ergriff zuerft das Wort und erwähnte eines 
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Falles von mit Erfolg ausgeführter Tracheotomie ohne Ent⸗ 
fernung ber Knorpelringe bei einem Pferde, welches an Er⸗ 
fikungszufällen litt. Metzger, ber bie zur Tracheotomis 
fonft üblichen Inftrumente grade nicht bei ſich hatte, tremnte 
nach vorheriger Durchfchneidbung ber Haut ıc. die Berbins 
dung zweier Snorpelringe mittelft eines Biſtouri's, und hielt 
diefe durch Dazwifchenfchieben zweier Hoͤlzchen getrennt, 
wodurch Erſtickung alsbald nicht mehr zu fürditen war, 
und die weitere Kur mit Erfolg vorgenommen werben 
tonnte. Fuchs wies darauf hin, wie dieſes Verfahren fchon 
in frühern Zeiten, wo man noch Feine Röhren in bie kuͤnſt⸗ 
liche Oeffnung der Luftröhre brachte, ausgeführt fei, unter 
den neuern Infteumenten glaube er des von Hertwig vers 
beßerten Heinefchen Tracheotoms als zweckmaͤßig erwaͤh⸗ 
nen zu müflen Mecke und Schmidt machten auf ihre 
Erfahrungen aufmerffam, wonach Pferbe, bei weldyen die 
Trachentomie gemacht, in Folge der in bie Deffnung ber 
Luftröhre eingebrachten und Längere Zeit barin befindlichen 
Blechröhren nad) einigen Monaten an tuberfulöfer Lungen⸗ 
fucht zu Grunde gingen. — Metzger erwähnte fodann, 
daß er bei einer Kuh, welche nicht gebären konnte, das 
Orificium uteri mittelft Einfchneiden mit dem Knopfbiftourt 
geöffnet, und dadurch die Geburt bes Kalbed möglich ges 
macht habe. Diefes gab zu der Frage Veranlaflung, ob 
von einem folchen operativen DBerfahren befondere Nach⸗ 
theile zu fürchten fein? ’ | 

Sm Allgemeinen einigte man ſich bahin, daß das Eins 
fohneiden des Muttermundes bei Kühen, weiche durch bie 
Berwachfung deffelben nicht kalben können, nothwendig und 
wegen der etwa Daraus entftchenden Nachtheile nicht zu 
fürchten fei, Dagegen möchte die Operation bei Kühen, 
welche in Folge eines verwachfenen Muttermundes nicht 
concipiren, nur fehr bedingungsweife angewendet werben 
dürfen. Wiedmann it ber Ueberzeugung, daß nach bem 
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Einfchneiden in den Muttermund Verwachſungen beffelben 
um fo eher bedingt wurden. Dagegen fei das Deffnen bes 
verwachfenen Muttermundes mittelft Einbohrens mit dem ' 
Finger. vorzuziehen, und machte Fuchs mit dem Bemerfen, 
baß die Unfruchtbarkeit der Kühe in ber thierärztlichen Zeis 
tung weiter befprochen werben folle, auf folgendes Schrift 
chen aufmerkfam. . 
„hueber eine durch mehrfache Verſuche bewährte fehr 
einfache und leicht ausführbare Methode unfruchtbaren Kü- 
ben zur Fruchtbarkeit zu verhelfen. Aus den Verhandlungs⸗ 
Acten der 8. 8. Lanbwirthichaftss Gefellfchaft von Tyrol 
und Vorarlberg erhoben und. im Auftrage des landwirth⸗ 
fchaftlichen Gentrals Ausfchuffes zum Drude befördert von 
Dr. J. & Böhm, K. K. Univerfitätd-Profeflor ꝛc. Ins⸗ 
bruck in der Dagner'ſchen Buchhandlung 1844.“ 
| Pfannftiel und Mede gaben an, daß fle bei mans 
hen Kühen, auch bei trächtigen in dem Muttermunde 
eine dem Baumwachs ähnliche gelbweiße Flebrige Materie 
. gefunden haben, welche eine der Verwachſung ähnelnde 
Berfchließung bewirkte. Roemmele und Toefch beftätigten 


diefe Erfahrungen, indem fie bei Ausübung der Fleifhfhau 


an Kühen dieſe den Muttermund völlig verfchließenden 
Maſſen häufig gefunden haben. Somit möchten Die im ges 
meinen Leben fo oft vorfommenden Behauptungen, daß bei 
unfruchtbaren Kühen der Muttermund verwachfen fei, in 
fehr vielen Fällen auf Täufchung, resp. Vermechfelung ber 
oben erwähnten Berklebung mit eigentlicher Verwachfung 
des Muttermunbes beruhen. 

Dr. med, Anton Hoffmann, großer Verehrer und 
Ausüber der Homöopathie, empfahl bei diefer Gelegenheit 
als beftes Mittel gegen Sterilität bei Thieren, wenn die⸗ 
felde nicht durch mechanifche Urfachen bedingt fet, die Tinc- 
tura Agni casti, fo wie für Thiere, weldje während bes 
Coitus nicht ruhig flehen bleiben, bie Tintura Semin. Ly- 
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copodii — beide verſteht ſich — in homöopathifchen 
Doſen. 

Roemmele erwähnte eines Verfahrens, fremde Koͤr⸗ 
per, welche im Schlunde des Rindviehes ſtecken geblieben, 
auf unblutige Weiſe und ohne Hinabſtoßen mit einem Peit⸗ 
ſchenſtiele ꝛc. zu entfernen. Daſſelbe beſteht darin, daß nach⸗ 
dem das Maul geöffnet und die Zunge ſtraff angezogen, 
ein Eräftiger kurzer Schlag mit ber Fauſt von unten nad 
oben gegen den fremden Störper geführt wird, wodurch ders 
felbe 2 bis 3 Zoll nad) oben treten und in der Negel fchon 
nad) dem noch einmal angebradjten Sclage in das Maut 
‚oder doch fo weit nach oben zurüdtreten fol, daß man ihn 
mit der Hand zu faſſen vermöge. 

Ritzel bemerkte, daß oft ſchon ein ploͤtzliches Ers 
ſchrecken der Thiere hinreiche, um den fremden im Schlunde 
ſtecken gebliebenen Körper beweglich zu machen, wobei er 
dann gewöhnlich nach dem Rachen zu vorgedrängt werbe. 
Ueber den fubcutanen Muskelfchnitt beim Englifiren 
der Dferde fprachen Wiedmann und Helbig. Erſterer 
ift Dagegen, weil ihm in einem Falle eine bedeutende Blu⸗ 
tung vorfam und er zubem der Meinung tft, es fei bie 
gänzliche Durchfchneidung der Muskeln weniger ficher zu 
erreichen. Helbig, welcher innerhalb kurzer Zeit diefe 
Dperation viermal ausführte, nahm biefelbe fehr in Schug, 
indem er erklärte, daß er weder bedeutende Blutung noch 
Eiterung oder fonftige nachtheilige Folgen habe entftchen 
-fehen, vielmehr fei ihm biöher immer rafche Heilung und 
fehr elegantes Tragen des Schweifes geglüdt. Sein dabei 
befolgted DBerfahren fei ganz das von Wihmann in 
Gurlt und Hertwig’s Magazin angegebene und weiche 
nur darin ab, daß er den Schweif gleich nad) beendeter 
Dperation, nicht aber erft drei Tage fpäter in Rollen 
hänge. Valentin theilte einen Fall mit von einer bedeu⸗ 
tenben Eontractur des Schienbeinbeugerd CTibialis anticus) 
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gen beſeitigt worden ſei. — Ueber den Sehnenſchnitt beim 
ſogenannten Stelzfuße konnten keine belangreiche Erfahrun⸗ 
gen mitgetheilt werden. 

Ueber die Punction des Colons bei Pferden erwaͤhnte 
Mecke zwei von ihm gemachte Verſuche an geſunden Pfer⸗ 
ben, welche günſtig ausgefallen waren; in Betreff der Ans 
wenbung biefer Operation bei ber Windkolik der Pferbe 
erklärten die Anweſenden präciie Erfahrungen bisher noch 
nicht gemacht zu- haben. — Groll nahm Beranlaflung von 
feinen practifchen Erlebniffen die Spinola’fche Kaſtrations⸗ 
Methode bei Pferden nicht fehr allgemein empfehlungswerth 
zu erklären, welcher Anfiht Noemmele und Pfannſtiel 
unter Anführung unglüdlicher Verfuche mit dieſer Opera⸗ 
tions Methode beipflichteten. Ritzel war dagegen nicht abs 
geneigt, das Spinola’fche Verfahren gut zu heißen, nur 
müffe Die Ligatur um den Saamenftrang fo hoch wie möge 
lich gegen den Bauchring und fehr feft angelegt werben. 
Wiedmann führte an, wie er bei etwa 50 Stück Rinds 
vieh die Caſtration in der Art mit günftigftem Erfolge 
vollzogen, daß er Scrotum und Saamenftrang durchſchnit⸗ 
ten, und hierauf die Saamen- Arterien für ſich allein umters 
bunden habe. 

An der Tagesordnung war jegt die Beiprechung über 
die zweckmaͤßigſte Einrichtung der Fleiſchbeſchau. Diſtricts⸗ 
Thierarzt Obermayer in Kaiferslautern hatte dem Verein feine 
Schrift über die Fleiſchbeſchau überfandt, für welche Aufmerks 
ſamkeit der Präfident den Dank des Vereins ausſprach, und fich 
erlaubte, die fhäßenswerthen Erfahrungen des Obermayer 
dev allgemeinen Beachtung zu empfehlen. Leber das Bes 
dürfniß der technifchen Fleiſchbeſchau entftand Fein Zweifel, 
wie aber Diefelbe zweckentſprechend auszuführen, gab zu 
mancherlei Bemerkungen VBeranlaffung und ſprachen ſich 
hauptſaͤchlich kautermaun, Loeſch, Coerper, Fuchs 

und 
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und Mecke darüber aus. Es wurde hervorgehoben, daß 
es faſt unausführbar ſei, ben Thieraͤrzten, welche doch bie 
gerignetiten Perfonen: für. die Fleiſchbeſchau feien, dieſelbe in 
größeren Diſtrieten auefchließlich zu übertragen, was ins 
deffen nac.:ber. Bemerfung von Lautermann im Großr 
hergogthum :Baben wohl fchon ausgeführt werben könnte; 
ferner wurde bemerkt, wie die bei der. Handhabung ber 
Fleifchbefchen zu befolgenden Grundſaͤtze noch nicht gleich“ 
möäßig:: feſtgeſtellt feien,.. fo 3. B. dürfe in: Baden nad) 
Lo eſch perlfranfed Vieh, went: bis. Tuberkeln ſich in 'ber 
Hinterleibshöhle befänden, genoſſen, wenn: fie aber in der. 
Brufthöhle. „fich. befänden; nik gegeffen werden. Rad 
Eoerper :merde in Nheinbaiern:: zwiſchen - gewöhnlich: ges 
nießbarem und. dem fogenannten Freibankfleifche ein ſtren⸗ 
ger Unterſchied gemacht; endlich ſei auch nicht zu überfes 
hen; wie die in manchen. Staaten herrſchende abfolute Ges 
werbefreiheit Der Einführung. der: fFleiſchbeſchau weſentliche 
Hinderniſſe .entgegenftelle, und die Geſetzgebung hie und da 
nur dann dag Schlachten und die Vernutzung kranker Thiere 
beſtrafe, wenn dadarch die Geſundheit der Menſchen gefaähr⸗ 
bet. werde, bekanntlich aber die Erfahrungen über die Grade 
ber Schaͤdlichkeit, ja ſelbſt in. Betreff der: Schaͤdlichkeit des 
Fleiſches vonkranken Thieren überhaupt für die Geſundheit 
der. Menſchen, noch ſchwankend und zum Theil widerſpre⸗ 
chend wären, wobei man ſich auf einen vor laͤngerer Zeit 
geſchriebenen Aufſatz ded Directors Albers in Ruſt's Mar 
gazin für die geſammte Heilkunde berief. : Sehr belehrend 
waren der Geſellſchaft die Meittheilungen Metzger's, auf 
deſſen Beranlaffung bie Fleifchbefchau ‘in Hanau vor einigen 
Jahren eingeführt worden ift. 
Nah ihm muß in Hanau jedes. Stück Bieh, zu wel⸗ 
der Gattung ed auch gehöre, ſowohl vor als nach dem 
Tode einer genauen Unterfucjung unterworfen werben, um 


zu ermitteln ob. das Thier gefand krank oder und. im letze 
Mag. f. Thierheilt. XL 23 


[2 
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sen Falle, ob ‚Die pathologiſchen Veraͤndernugen der Art 


find, daß der Genuß bes Thieres mit Weglaffung krank⸗ 
Bafter Theile zu geftatten oder der Verkauf beffelben. gänza 
lich zu verbieten if: Ein kompetentes Urtheil hierüber iſt 
aber in Hamas nur bein Thierarste resp. Kreisthierarzte 
und keinem Layen zupeflanden, Der wegen Mangel an hin« 


veichenden Kenutniffen bie Sache unmöglich fo zu beurthei⸗ 


fen im Stande WM, daß nieht unter Umständen Rachtheile 
für die Geſundheit der Munſchen entſtehen Pünnten, wie lei⸗ 
Dur! Beiſpiele bereits hiareichend gelehrt haben. 

Metzz ger erklaͤrte weiter, daß, ba bie. Beſichtigung 


elnes jeden geſchluchteten Thieres durch. den Thierarzt in 


einem ‚großen Diſtribte unausführbar, : ſogenannte Unter⸗ 
fleiſchbeſchauer von ihm beſtellt ſeien, welche ſich bei ihm 
die nöthigen Kenmniſſe über. bie Beſchaffenheit bes geſun⸗ 
den Thierkorpers (webei natürlich, nur von ‚den in den 3 
Körperhöhfen befindlichen · Hauptorganen deren normaler 
Farbe, Confiſtenz ns. ber Farbe und Feſtigkeit der Musku⸗ 
latur die Rede ſein kann wid ſoll, und wozu ber geſunde 
Menſchenwerſtaud vhne alle. weitere Bildung genügt)/ anges 
eignet haben mußten, nachdem fie vereidigt wären. Dieſe 
Perſonen haben nun jede, auch die geringſte Abnormitaͤt 
Bei: den -Schlachtihteren an den Kreis⸗Thiertrgt zu berich⸗ 
ten, der alsdann nad) vorhergegangener Selbſtunterſuchung 
Her Genießbarkeit ober Ungenießbarkeit des geſchlachteten 
Stüces entſcheidet — es iſt ſomit Dein: Kreis⸗Thierarzte im 
Hangan die Oberaufſicht zugetheilt. ‚Die hierfür zu erſtat⸗ 
tende Orasififation, welche der Kreis⸗Thierarzt empfängt, 
und der alsdaun bie Unterfleiſchbeſchauer nach gegenſeitiger 
Uebereinkunft zu honoriren hat, iſt Sache des Schlachten⸗ 
dem Dieſelbe erſtreckt ſich bei größerem Vieh anf 6 bei 


kleinerem auf 2 Kreuzer vom Stück. Die Berfanunlung 


nehm dieſe Mittheilungen mit dem lebhafteſten Jutereſſe 
auf, erkannte, daß bie beregte Ausführung ber Fleiſchbe⸗ 
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ſchau bie kuͤrzeſte und beſte ſei und ſprach einſtimmig Dem 
Wunſch aus, Daß dieſe ober eine aͤhnliche Einrichtung bal⸗ 
digſt möge überall in's Lehen treten, bamit ben endloſen 
Scehmuggeleien mit Fleiſch von Franke Vieh und den hiera 
ang: entftehenden Betrugereien und Machtheifen für bie. Ge⸗ 
ſundheit der Couſumixenden kraͤftigſt geſteuert werden lann. 
Nachdem nun noch Fuchs auf allgemeinen. Wunſch 
das Referat über hie vn Dr. Fritſchlex dem Bereing 
zugefenbete Schriſt für. bie morgende Sitzung gu überugh« 
men die Gefälligkeit hatse, Aahm her Praͤſident von dex 
bereitd fehr vorgerüdten Zeit Be Die heutige 
Sitzung aufgnheben, ee | 


Sigung. am. 28. September, 1644 Morgens 8 uhr. 


Die Mitglieber verfammelten ſich am 8 Uhr in dem 
beſtimmten Lokale. Zunaͤchſt follten einige neue noch. wenis 
ger “allgemein bekannte DOperatiogen an einem lebenden 
Pferde ausgeführt werden, dba aber diefes nicht zu beſchafe 
fen war, fo mußte bie Sache umterbieihen. Mehrere Apr - 
wefende erffärten ſich fehr lebhaft: für bie. Niglichfeit. den⸗ 
gleichen Demonſtrationen bei Gelegenheit der thieraͤrztlichen 
Geugral⸗Verſammlungen und wünfchten, daß im, naͤchſten 
Zahre bie Ausführung erleichtert werden mäshte- Es wurde 
bierauf: die Wahl des Ortes für die Bäche General⸗Ver⸗ 
fammiung und des neuen Vorſtandes Unsgenummen.. I 
Betreff der. erſteren eutſchied bie Stimmen⸗Mehrheit für 
Franlenthal in Rheinbaiern, in Betreff des letztzren Sich 
abrr dahin, Haß. Vateringir⸗Affeſſor Mecke vqu Eghlen; 
Praͤßdent und Kreis⸗Thierarzt Berker in rezynach Menr 
dant bliehen, das Secretariat Dagegen in die Haͤnde des 
Zhierarztes Coerper in Frankenthal überging: Rach Bee 
esbiguug dieſer Geſchaͤfte wurde bie Sitzung am 9 Uhr 
an dem Praͤſidenten förmlich eroͤffet. Auf hen, Munich 
des gerade anweſenden Harrn Schindles, Dieter der 


\ 
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Bank. zur Verſicherung der Pferde und. Ninderizu Homburg 
vor der Höhe, kamen zuerſt die Statuten biefer Bank, nach⸗ 
bem "mehrere Exemplare davon vertheilt waren, zur Bes 
forehung. Schindler entwickelte in einem beſondern Vor⸗ 
trage das für die Viehbeſitzer fo hoͤchſt dringende -Bebürfe 
niß derartiger Juſtitute, die Nuͤtzlichkeit der auf Gegenſei⸗ 


tigkeit berühenden Grundlage der von: ihn dirigirten Bank 


and machte noch beſonders darauf aufmerkſam, wie durch 
dieſes Inſtitut dem Wucher im Viehhandel und der Pfu⸗ 
ſcherei in der thieraͤrztlichen Praxis uf: eine indirecte Weiſe 
geſteuert werden kͤnne. 
Wenn gleich bei einer fluchtigen Durqhſcht ve: ‚Star 
tuten, welche bie Umflände nur geftatteten, eine gründliche 
Kritik der Grundſatze jener Bank nicht mdglich zu machen 
tät, fo erzeugte dody-:d48- allgemeine Intereſſe der Sache 
an ſich eine ſehr lebhafte Theilnahme ak der Diskuſſſon 
einzelner Hauptpunkte jenes Statuts. Metzger, Schuͤl⸗ 
ler, Kümmel- und Audere ſprachen aus Erfahrung‘ für 


die zweckmaͤßige Einrichtung der von Schindler dirigirten 


Bühl; nur bemerkte Kümmel, daß es nicht gut ſei, wenn 
Thierãrzte zu Speeial⸗Directoren jener Bank erwaͤhlt wur⸗ 
den. Fuchs hielt fi Allgeineinen diejenigen Vieh⸗Aſſeku⸗ 
raͤnzenfür zweckentſprechender, wo der Verſicherte nicht al⸗ 
lein zugleich der Verſichernde ſei, alſo da, wo nicht. allein 
Gegenſeitigkeit beſteht, ſondern wo auch die Kontrolle und 
die Berwartung?in den Händen ber Verſicherten liegt, fo 
wie es Bei-vielen bereits beftchenben nur auf: einzelne Ge⸗ 
iiieltidet befchränften Vieh⸗Aſſekuranzen der Fa wäre. "De 
indeß bei folchen Heinen Vereinen die Entfchäbigungen. für 
Seuchen in der Regel ausgeſchloſſen bleiben, ſo würde eine 
weht organifirte Bank nach biefer Seite nuͤtzlich wirken 
Können. - Obwohl das Statut bei: beffen Entwurfe unſtrei⸗ 
fig" bie Erfahrungen: ber fonftigen ähnlichen Aſſckuranzen 
benutzt And, vor dem jeber andern: Geſellſchaft Vorzüge 





habe, fo feien doch manche Paragraphen darin: enthalten, 
welche durch ihre .unbeflimmte Faſſung ben Verſicherten 
nicht hinreichenden Schutz zu gewähren ſchiene. Schind⸗ 
ler bemerfte,. daß ihm ernſtlich daran gelegen fei, ſein Ins 
ſtitut der moͤglichſten Vollkommenheit entgegenzufuͤhren, daß 
er nicht allein die gemachten-Bemerkungen berückſichtigen 
werbe, ſondern andy bitte, daß man ihn in der Folge bei 
mehrerer Erfahrung auf das weniger. Geeignete bed Gtas 
tuts aufmerffam machen möge, denn er, begreife fehr wohl, 
daß er. mit den. Thierärzten Hand in Hand’ gehen. müffe, 
wenn fein Inſtitut erfolgreich wirken fol. Fuchs bes 
merfte mın, daß die Verhandlungen über das in Rebe ftes 
hende Statut gefchlofien werben, könnten, da Schindler 
feinen Zwed, die Gefellichaft für. die Fortbildung feines In⸗ 
ſtituts zu intereffisen, erreicht habe, , ev felbft fei üͤbrigens 
geneigt, das Statut der Viehverficherungd-Banf in Homs | 
burg und dasjenige der jüngft in Frankfurt a. M. gegrüns 
deten Ceres einer Öffentlichen Beleuchtung au unterwerfen. 
Fuchs flattete nun Bericht ab über. ben Inhalt ber Schrift 
des Dr. med. Fritſchler zu DOberingelheim über die foges 
nannte. Kuochenbrüchigkeit des. Rindviehes. Wenn gleich 
nicht geläugnet werde, daB über die unter dem ziemlich als 
gemein ‚angenommenen Namen Knochenbruͤchigkeit befaunte 
eigenthümliche Krankheit Des Rindviehs noch manches. Duns 
tel herriche, dieferhalb jeder fehriftitellerifche Verſuch, jenes 
Dunkel. aufzuhellen — mit Dank aufgenommen werben 
müffe, fo ſei dieſe Schrift dennoch; nicht fonderlich geeignet, 
den Forfcher zu. erfreuen, Ste werde ald eine populäre, 
vorzugsweife für den Landwirth beftimmte ausgegeben; man 
fönne fie. aber weder für populär noch für wiffenfchaftlich 
Halten, vielmehr nur für ein confufes Machwerk, das, wie 
es eine befondere Aufmerkfamteit der Thieraͤrzte nicht vers 
diene, fo auch den Landwirthen nichts nüßen werde. Die 
Haupt⸗Anſicht des Dr. Fritfchler gehe bahin, daß das 


Weſen der Krankheit in einem Gelenkleiden (Gelenk⸗Ent⸗ 
zuͤnbung rheumatiſcher Art) beſtehe, im deſſen lebten Stadio 
bie Thiere bie Gewalt über ihre: Glieder verloren haben, 
unregelmaͤßige Bewegungen Machen und niederſtürzen, wo⸗ 
bei die Knochen allerdings Häufig brechen, ällein nur in ber 
Teile, wie dieſes auch bei den durch. Gewalt Herbeigeführs 
ten Knochenbruchen uttter Anbern Verhäͤlmiſſen ſtatt finde; 
Die Knochenbrücigfeit, resp. eine groͤßere -Diöpofitien sum 
Knochenbruche exiſtire nicht, ſei nur ein Phantom der Thier⸗ 
aͤrzte und dieſerhalb "duch ver allgemein angenomme Name 
Knñochenbruͤchigkeit unpliſſend. Riffel und mehrere andere 
Mitglieber welche die ſragliche Krankheit häufig: zu bevb⸗ 
achten Gelegenheit gehabt haben, gaben zwar gerne zu, daß 
die Knochenbrüchigkeit nur ein Symptoitt ſei, es laſſe ſich 
aber in Feiner Weiſe Iäugvieh, daß bei dieſer Krankheit eine 
größere Dispoſition zum Knochenbruche ſtets vorhänden und 
dieſe daher zu den weſentlichen Merkmalen der Krankheit 
gehöre. Ob dieſe leichtere Zerbrechlichkeit der Knochen le⸗ 
diglich als Folge einer qualitativ fehlerhuften Ernaͤhrung 
angeſehen werben muͤſſe, möchte wohl vor der Hand noch 
nicht. entſchieden werden Tonnen. Da bie Diskuſſion über 
bie Knochenbruͤchigkeit zu Feinen weitern Refultaten führte, 
ſo erhielt munmedr Roemm ich das Wort: Derfelbe lenkte 
bie Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft auf das in vlelen deut⸗ 
ſchen Staaten Hoch fortbeſtehende Mißverhaͤltniß in. der 
amtlichen Skellumg ter Thieraͤrzte zu den Menfchenärzten. 
Die Thatſache, Daß feine Regierung, wie folgendes Ne 
ſcripte) beweiſe ſeinen Anträgen gerne entgegengelommen 


=) Das von Koch mich vorgetragene Mefeript der landgraflich 
Heſſen⸗Homburgiſchen Landes⸗Regierung 2. Dep, an d. Verwal⸗ 
tungs-Oberamt su Meifenheim vom 1. September 1843 lautet nach 
einer beglaubigten Abfchrift wörtlich folgendermaßen: Dem I. Ber: 
waltungs⸗Ober⸗Amt zu Meiſenheim wird andurch eröffnet, daß Se. 
Landgräfliche Durchlaucht die von und auf veetahfies Auſtehen des 


fei, gebe ihm bie Hoffnung, daß ſeine Collegen, welche von 
dem oben berührten Mißverkältniffe zu leiden haben, bei 
ihren betreffenden Regierungen ein ähnlidyes Nefultat erzie⸗ 
fen dinften, wenn fie Die Sache in angemeflener Weite ans 
zuregen veranlaßt würden. Coerper erwähnte, daß im 

. Kbnigreiche Baiern bie beamteten Menſchenaͤrzte, in Spediq 
in Rheinbaiern jeder Gantond«Arzt, per se Xhierärzte er⸗ 
fer Klaſſe feien, wodurch bei gerichtlichen Gutachten su 
veterinairspolizeifichen Gefcyäften für bie wirklichen Thier⸗ 
ärzte oft fehr empfindliche und für Die Sache felbft ſehr 
nachtheilige Sollifionen häufig herbeigeführt: werden. Schmibt 
ſah ſich veranlaßt, Einiges in Betreff ded Veterinairweſent 
in Frankfurt a. M. zu erörtern. . Es ging daraus heiter, 
daß in biefer freien Stabt der Phyſikus bei veterinair⸗po⸗ 
lizeilichen Gefchäften das entfiheibende Urtheil hat, bei. aus⸗ 
gebrochenen Seuchen ſogar ber Thierarzt verpflichtet I, 
die — nur von ben Phyſicis (welche lediglich Menſchen⸗ 

und durchaus feine Thierärzte find) angeorbneten Vorſchrif⸗ 

tert zur Ausführung zu bringen, ferner daß kein eigentlichen 
Thierarzt der oberen Medizinal-Behörbe ald Referent zuge 


— 





Phyfikatss Thierarstes Roemmich nnd in Uebereinſtimmung mit I. 
Berwaltungs-Dber-Amte beantragte und zugleich im Entwurf hoöochſt 
preislihen Geheim⸗Rath vorgelegte Verordnung in Betreff der Aus« 
übung der niedern Thierheillunde nicht genehmigt, dagegen aber 
binfichtlich der von Roemmich bei diefer Beranlaffuny 
nachgeſuchten Aufpebung des Subordinationd - Verkätt- 
niffeg des Phyſikats⸗Thierarztes zu dem: Phyfilats 
(Menfhen,) Arzte und resp.. Abänderung der betreffenden Beſtim⸗ 
mang des $. 34 der Medisinal- Ordnung nad unferm Antrage gnär 
digſt verfügt haben, daß diefer Paragraph und zwar per reseriptum 
dahin zu modifeiren ſei: daß der Phyſikats⸗Thierarzt, fobald er ſech 
von der Exiſten; einer Seuche überzeugt bat, blos bem Verwaltungs⸗ 
Ober⸗Amte die Anzeige su machen habe, um durch diefes die erfor: 
derlichen Veterinair⸗Polizeimaßregeln zu ermirken; 2. Verwaltungs: 
Dber-Amte iſt es alsdann überlaffen, geeigneten Falls vorher nach 
die Anſicht des Phyfkate⸗ (Menfchen-) Arte eimuhalen. 


DU 
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ordnet ſei, wodurch neben andern Uebelſtaͤnden offenbar die 
Pfuſcherei freien Spielraum behalten muͤſſe — endlich daß 
ſelbſt das fogenannte. Staatseramen der Candidaten der 
Thierheillͤnde von Menſchenaͤrzten ohne Zuziehung vor 
Thieraͤrzten abgehalten werde. Fuchs glaubte, daß eine 
ſolche Einrichtung wohl ein Mißbilligungsvotum verdiene, 
und dürfe man nicht fürchten, zu weit zu gehen, went 
man ein Examen, wie das erwähnte, für baaren Unſinn 
erffäre, worin Alle mit ihm übereinflimmten. Pfannftiel, 
Fuchs, Beder, Mede und Undere fprachen fich über 
das berührte Thema ‚nach. verfchiedenen Seiten. hin aus. 
Die Thierärzte feien nicht feindlich: gegen bie Medicin als 
Wiſſenſchaft gefinnt, fie wiffen: im Gegentheile deren wohl⸗ 
thätigen. Einfluß. auf ihre Wiffenfchaft zu fchägen, wenn 
gleich fie auch nicht verkennen, daß es noch viele Mühe 
ofen wird, die aus. der Medicin des Menſchen in bie 
Thierheiltunde übertragenen Borurtheile und bie falſchen 
Analogieen auszumerzen. Damit habe die hier und da fo 
grell hervortretende Bevormundung der Thierärzte durch 
Menfchenärzte Teinen näheren Zufammenhang.. Gegen eine 
berartige Bevormundung müflen die Thierärzte pflichtmäßig 
ankaͤmpfen. Erſtrecke ſich diefelbe auf wiſſenſchaftliche Ans 
gelegenheiten, ſo entſtehe dadurch ein Widerſpruch mit dem 
Geiſte der Medicin als einer freien Wiſſenſchaft; ſie müſſe 
aber auch fuͤr die gebildeten Thierärzte erniedrigend ſein, 
indem dieſe, welche ſich klar bewußt ſind, wieviel zur 
gründlichen Erlernung ihres Faches gehoͤrt, erfahren ſollen, 
daß ein Menſchenarzt, ber oft nicht einmal ein Collegium 
über Thierfeuchen. während feiner StubiensZeit befucht, in 
ber Megel aber nur aus Büchern einige thierärztliche Kennt 
niffe ſich verfchafft hat, über ihre Anfichten eine entfcheis 
dende Stimme abzugeben rechtlich befugt if. Ein bienft- 
liches Subordinations⸗Verhaͤltniß zwifchen den menfchens 
ärztlichen und thierärztlichen Beamten fei, da beide Feine 
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BerwmaltungdsBeamten,; ſondern gewöhnlich nur. techniſche 
Rathgeber, jeder in feinem Fache für die Verwaltung ſind, 
unnatürlich und laͤſtig. Den Staatszwecken offenbar entge⸗ 
gen ſei ed aber, wo die Phyſiker den Thieraͤrzten, ſelbſt den 
Beamteten zum Trotz, Die veterinairs polizeilichen Geſchaͤfte 
an ſich reißen bürften, um, wie e8 nicht zu verfeunen iſt, ge⸗ 
wife Emolumente fich zuzuwenden. Hier möchte dann wohl 


der Fall eintreten, daß der Dienft nicht der Sache, fondern 


der Beamten wegen ausgeführt wird. Kurz, nach allen in 
diefer Verfamlung befannt geworbenen Thatſachen müſſe 
Diefe Yingelegenheit fo lange einer öffentlichen Beſprechung 
unterworfen werden, bis, eine gründliche Reform durchgeführt 
ſei. Nachdem nun noch Rendant Becker Rechnung gelegt, 
welche das erfreuliche Reſultat gab, daß neben dem mans 
cherlei Gathaben ein Ueberfchuß in baar von 57 Thalern 
7 Silbergroſchen 10 Dfennigen verblieb, wurbe ihm bie 
sorfchriftsmäßige Decharge ertheilt und der einftimmige Dank 
der Gefellfchaft für feine Leiftungen zuerkannt, worauf der 


Bräfident die Sigung aufhob. 


Der Präfident: . Der Sekretair: 
Mecke. Schmidt. 
Für die Nichtigkeit ber Abſchriſt: 

W. Dede. ' 


HI giterarif che Anzeige, 


Die Influenza ber Pferde in, ihren verfchiedenen 
Mobificationen, bargefellt von Dr. Wern. Theod. 
Joſ. Spinola. Berlin, 1844. 


Der Verfaſſer, dem thieraͤrztl. Publikum ſchon durch 
mehrere Schriften bekannt, hat die Veterinair⸗Literatur 
kuͤrzlich durch die genannte. Abhandlung bereichert, Veranlaßt 
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wurbe berfeibe, wie er in ber Vorrede fagt,. durch bie Wich⸗ 
tigkeit ber Krankheit unb barch ben Mandel einer. Mono⸗ 
graphie über die ſelbe, in weicher auch ihre verfchiedenen 
. Mobiftcationen erörtert worden find. Sein Zweck war dem⸗ 
nach, eine vollfiändige Abhandlung über die Influenza a 
Tiefen. 

Ob er diefen erreicht hat ober nicht, das ſoll bie Weit 
nun zwar allerdings beurtheilen, aber fie barf hierüber nicht 
abferechen; denn fie muß fich von unbegrünbetem Lobe chen 
fo fern halten, wie von unbegrünbeten Tadel: Lobhu⸗ 
deleien und Spöttereien geftattet ihr ernfte® Amt immer! 
Darum habe ich mic) bemüht, meine Aufſtellungen uͤberall 
mit Gründen zu belegen, namentlich bei ben wenigen Punk 
ven, wo ich mit dem Verf. nicht ganz einverflanden bin. 


Der Verf. theilt Einiges über das Geſchichtliche der In⸗ 
fluenza mit, und ed wird ihm jeber darin gern beipflichten, 
daß aus den Schriften ber Römer und Griechen hier nicht 


für uns zu fchöpfen if. Die Thierarzneifunde, als Wiffens 


fchaft, ift ein Werk der neueſten Zeit, und durch fie hat 
der früher vorhandene Stoff erft Form befommen! aus 
diefem Grunde kann die Gefchichte der Influenza aud nur 
erft da beginnen, wo fie zuerſt auf erfennbare Weiſe bes 
fchrieben worben if. — Havemann im vorigen, Naus 
mann, Sander, Wolftein, Sehr, Pilger, Viborg, 
im jegigen Sahrhundert. — Ob nun aber, wie ber Verf. 
andeutet, biefe Krankheit ein Product-der neueren Zeit, der 
Kreuzung verfchiedener Racen fei, müflen wir dahin geftellt 
fein laffen; wenn bie Urfache ihres häufigeren Vorlommens 
anch hierin begrünbet fein mag — bie von dem Verf. ans 
geführten Facta laſſen kaum einen Zweifel zu — fo kaun 
ich mich doch nur ſchwer entfchließen, anzunehmen, daß das 
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Neuentdeckte auch immer etwas Menentflandenes ſei. Die 
ftuͤhern Schriften über dieſe Krankheit hat Spinola ans 


geführt und gewärbigt. — 


Wir fommen nun zur Symptomatologie der Krankheit, 
und müſſen vorweg bemerken, baß ber Berf. biefer eine- 
durchaus Iobensiverthe Aufmerkfamfeit gewidmet hat. Als 
Sitz des örtlichen Leidens nimmt er das Syſtem ber feröfen 
Haͤute an, und führt die Nichtigkeit feiner Anficht auf eine 
unbeftreitbare Weiſe durch; auch bie Schleimhäute Können | 
bei der Influenza Affirirt werben. ". 

Nach dem Site ber Krankheit unterfcheibet ber Bet 
drei Hanptformen berfelben. | 

:)) Die einfache vheumatifche Form, wenn bie örtliche 
Affeetion ſich auf die ferdfen Hänte ber Brufthöhle 
beſchraͤnkt; 

2) bie rheumatiſch⸗eatarrhaliſche Form, weim die Schleim⸗ 
haͤute der Reſpirationsorgane vorherrſchend oder 
mitleiden; 

3) die biliös⸗rheumatiſche Korm, wenn ein namhafte 
Mitleiden der. Leber beſteht. 

Spinola hat, wie er bemerkt, hierbei einen Yenctifd, ⸗ 
therapentiſchen Zweck vor Angen gehabt, und er hat dieſen 
nicht allein erreicht, ſondern auch den wiſſenſchaftlichen Aus 


‘ forderungen genügt. 


Die Befchreibung ber Vorboten im Yfgemeinen, und 
Dann ber Symptome bei ben ‚einzelnen Formen ſtellt ein fo 
naturgetreues Gemälbe bar, baß der rationelle Practiker ein 
wirkliches Bild, einen Abbruck der Krankheit erhält. ber, 
wie kann ed anders fein? Was aus ber Praxis hervorge⸗ 
sangen iſt, wirkt auch wieder auf biefelbe zurück! Möchten 
unfere Bücher sFabrifannten dies doch einigermaßen behers 
zigen, und und mit. ihren oft ganz verzeichneten Phantaſie⸗ 
Bildern verſchonen! — 

Nach den genannten 3 Hauptformien geht der Berf. 


zur Befchreibung der Gomplicationen über. Auch von dieſer 
gilt das oben Gefagte; nur zu einigen Bemerkungen finde 
ich Beranlaffung: 8. 22a. heißt es: „Bei der Ausbildung 
ber Beuftfellentzänbung: nimmt bas Athmen an Frequenz zu, 
nicht ſelten fleigert es fh, ohne befonders beengt zu 
erfcheinen,. bis auf 70—80 Züge in ber Deinute: 2.” 
Hier ift wohl „beengt“ ſtatt „erſchwert“ gefagt? — $. 23. 
‚Hutter verfagen. bie Thiere jebt mehr ober minder 
gänzlich ı.”. Der. Derf. gebraucht die. welative Bezeichnung 
m. o. m. häufig, in der Regel am.rechten Orte, .biemeilen 
aber zum Ueberfluſſe, und hier. hat er hinter „minder, 
gewiß „auch wohl’ ausgelaſſen; denn was gänzlich iſt, 
kann nicht mehr oder minder fen! — 8. 24, Bei der 
ganz richtigen Beichreibung bes reſpiratoriſchen Geräufches 
wäre vielleicht eine andere Wortfügung zu münfchen gewefen? 
— Bei der Leberentzändung fagt ber Verf. über ben Huſten 
nichts: Nad meiner. Erfahrung findet diefer entweder gar 
nicht, ober fehr ſchwach und unter großen Schmerzen Statt. 
, Die -Beichreibung ber übrigen Eomplicationen dürfte wohl 
ben ſtrengſten Anforderungen genügen; und erfahrene Thiers 
arzte werben dem Verf. beipflichten, daß Darm⸗ und Nieren- 
entzünbungen. gar nicht felten Wirkung der angewendeten 
Argzuneimittel find. 

$. 33— 36. wird von dem Character der Influenza 
gehandelt. Als Maaßſtab zur Beurtheilung deſſelben nimmt 
der Verf. das vorhandene Fieber an, und, — wer wagt es 
zu beſtreiten? — es giebt keinen beſſern! Denn da die Fie⸗ 
bererſcheinungen immer den Grad des Reactions⸗Vermögens 
ausdrücken — Sthenie, Aſthenie — fo muſſen fie bei dem 
allgemeinen und beſondern Heilverfahren in Erwägung ges 
zogen werben. 

Gegen das, was‘ der. Verf. über: ben Verlauf, bie 
Daner und ben Ausgang der Krankheit fagt, wird niemand 
etwas einwenden koͤnnen; eine Iobenswerthe Anerkennung 
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verbient es aber, daß den Kriſen und ben ſle begleilenden 
Zufaͤllen eine beſondere Aufmerkſamkeit gewibmet:ift. 

Die Kenuzeichen ber verſchiedenen Ausgaͤnge find richtig, 
ind fo genau angegeben, als dies bei Thieren möglich iſt; 
doch möchte ich: Den Herzfchlag bei vorhandener Bruſtwafſer⸗ 
ſucht nicht, wie Spinola thut, pochend und prellend nennen! 
“ Dagegen hat -berfelbe- ganz Recht, daß bei’ dieſem Audgange 
der Krankheit Fein PMätfchern des Waſſers in ber Brufts 
Höhle gehört wird, und daß em ſolches Geraͤuſch in den 
Därmen zu Irrthuͤmern Beranlaffung geben kann. 

. 8.52. .befchreibt ber Verf. wie. ſich das refpiratorifche 
Seräufih,; bei Ausfchwigsung.pkaftifcher "Lymphe,-- der Aus⸗ 
enftation entzieht, und macht auf ben Unterſchiod aufmerk⸗ 
fam, wie dies bei der Bruftwafferficcht gefchieht. — Gegen 
die Nichtigkeit. ift nichts eirtzumenben, aber es waͤre vie leicht 
mehr Deutlichkeit zu wunſchen geweſen. 

S. 53. ſagt der: Verf. unter an⸗ Die Etlennang 
dieſes Ueberganges — der Lungenentzündung in Hepatiſation 
— iſt im Ganzer leicht.“ — Nach ‚meinen Erfahrungen iſt 
hierzu eine genaue Beachtung aller von Spinola ange⸗ 
führten Umſtaͤnde erforderlich! Wenn es aber heißt: ‚Ines 
beſondere aber wird dieſer Uebergang erfannt aus ber. lau⸗ 
gen Inſpiration — wobei bie Bauchmuskeln langfam und 
ſtark ans. und die Naſenloͤcher ſehr zuruckgegogen werben — 
und ber kurzen Exſpiration, wobei die Bauchmudleln ſchuell 
herabſinken ıc.” ſo bin ich bisher ber Meinung geweſen, 
daß ſich die Bewegung ber. Bauchmuskeln bei:ber Ins unb 
Erfpiration umgefehrt verhalte. Zur ‚Berichtigung dieſer 
Meinung fehlt es mir gerade jebt an einer Gelegenheit; 
aber ‚bei wirflich.dämpfigen Dferden verhäft fich Die. Sache fol 

- $& 54, heißt es: „Eiterung Tann ſchon in ſehr kurzer 
Zeit erfolgen, fo daß die Tendenz zu derſelben gewiffermaßen 
Yon vorn herein gegeben ift.” Ueber biefen Punkt dürfen 
wir mit. dem Verf., ber über Die Bildung der Eiterknoten⸗ 


* 


Abſceſſe in den Lungen dee Pferde fo zahlreiche mh inte⸗ 
reffante Beobachtungen und Verſuche gemacht bat — ſ, bie 
betreffende Abhandlung, Berlin 1839 — eigentlich. nicht dis⸗ 
putiren; da er aber hier, bei der Jufluenza, bie Giterhifr 
bung auch- von einer Störung ber Kriſen hexleitet, und iu 
der genannten Abhaudlung die Neforptiog des in. anberi 
Organen gebilbeten, und nicht eutiserteu Eiters ale Urſache 
Har und beſtimmt nachweiſt, fo moͤchte ich die Tendenz hierzu 
lieber in den Conjunctip, als in den Indicativ, ſtellen und 
ſagen, — fo daß man iu manchen Fällen annehmen 
möchte, die Tendenz zu derſelben fei ſchon von vornherein 
gegeben. — Doc auf Worttlarberrien Barton wir und. hier 
wicht einlaften! — 

Was der Verf. in ben 66. 5582. ferner er bie 
—*8* der Entzundung, über_die Sectlons⸗Erſcheinun⸗ 
gen, bie Nachkrankheiten ꝛc. ſagt, das giebt mir zu keiner 
andern Bemerkung, als zu dem Auerkenntniß ber Richtigteit 
Beranlaffung. 

In dem ten Abſchnitte handelt der Verf. die Aetlvlogie 
ber Influenza ab, und wir muſſen und leider mit ihm ein⸗ 
verftanden erfiären, baß hier noch ſehr viel zu erforichen 
bleibt; doch mäßen wir Spinolha nachrühmen, daß er. 
nicht, wie viele Veterim. Schviftftelter, namentlich. die Ders 
faffer fogenannter praktiſcher Handbucher, alle Schaͤdlich⸗ 
keiten, burch welche die Geſundheit der Pferde nur irgend 
beeinträchtigt merben kann, ald Urſachen der Influenza an⸗ 
geführt, fonbern, mo ed nur. irgend anging, fih an That 
fachen gehalten :hat. A. Die Anlage. "Worin dieſe beſteht, 
wiſſen wir nicht, doch kann es ohne deren Vorhandenſein 
keine Krankheit geben, und wir ſind daher zu ihrer Annahme 
gezwungen. Der Verf. ſchreibt den aus Kreuzung hervor⸗ 
gegangen, veredelten Pferden und dem jugendlichen Alter 
eine groͤßere Dispoſition zu, und rechtfertigt dies durch das 
haͤuſigere Vorkommen der Influenza bei denſelben. That⸗ 
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ſachen laſſen ſich nicht wegdisputiren, und wenn ber Verf. 
bie größere Anlage in ber noch fehlenden Homogeneitaͤt, in 
einem Mißverhaͤltniß zwiſchen den vwerfchledenen Syſtemen 
des Drgamenıus fucht, fo werben wir ihm auch hierin beis 
sichten mũſſen. Daſſelbe gift won den wieberholten Stös 
rungen ber Hautansduͤnſtung, die der Verf. zu ben vorbes 
reitenben Urſachen zählt. Eine fehlerhafte Befchaffenheit ber 
Rahrungsmittel, bie man hier und ba zu ben neranlaffenben 
Urfachen gezählt hat, nimmt der Verf. ale folche nicht au, 
obgleich er fie überhaupt als fchädkiche Potenz gelten laͤßt. 
— Wer will hiergegen etwas einreden? Denn alle aufs 
wmerſſame Beobachter haben die: Influenza öfter entſtehen 
unb. bereichen geſehen, wo eine fehlerhafte Beſchaffenheit der 
Rahrangswmittel nicht nachzuweiſen, oder. aufufinden war: 
Di es nun abier ohne Urſache keine Wirkung geben kann, 
ſo hat man fi, wie der Berk. auch: bemerkt, gebrumgen 
gefunden, Die veraulaſſenden Urſachen der Influenza in, leider 
nicht zu erfarſchende, cosmifch steturifche Verhaͤltniſſe zu ver⸗ 
ſetzen und ein Miaoma als das hauptbedingende Moment 
der urfprünglichen Entwickelung der Kraukheit anzuerkennen. 
.:" Der Verf. redet dieſer Annahme nicht gradezu das 
Wort, laßt fie aber bad, guten. Sch muß hior banbriu, 
daß ich mich zu derſelben nicht bekennen kann, ohne jeboch 
den Einfluß der genannten Verhaͤltniſſe ganz befkreiten zu 
wollen, und werde mich hierüber deuttlicher erklaͤrn. 

Eosmiſch⸗teluriſche Verhaͤltniſſe wirken nicht local, _ 
nicht individuell, fondern Allgemein; wenn man fie daher 
als verantlaffende Krankheitsurſache anſchuldigen will, ſo 
muß imhr wachtheiliger Einfluß ſich nicht; bei. einzelnen Indi⸗ 
viduen, ſondern bei mehreren Thiergattungen fund gegeben 
haben. Bei der Influenza iſt dies nicht der Fall! dieſelbe 
enwirelt ſich zuerſt bei einzelnen Individuen, erzeugt leicht 
ein Gontaginum und verbreitet ſich, unter geeigneten Um⸗ 
ſtüuden, durch Anſteckung. ( Vergl. 8. 86. u. ff.) Während 
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derfelber: Zeit erfreuen ſich die übrigen Hausthiergattungen 
nicht allein vielleicht der beſten Gefundheit,, ſondern auch 
hei::bon Dferben der Grenz⸗ und. Ortsnachbaren, wenn feine 
Gelegenheit zur Iufection gegeben wurde, zeigt ſich von ber 
Influenza nichts! m: Eosmifchrtellurtfche Rerhaͤltniſſe als 
veranlaſſende Söranfheisäurfache hefchuldigen,; und: eine Goms 
aginfität. ansehmen zu wollen, dürfte, ;ohue.dietcte,: effec⸗ 
mirende Impfverſuche, ſehr ſchmer, in..geuigemb: zu ‚rechts 
fertigen, wohl "gar. uumöglich fern! — Dieſes Labyrinth wird 
aher vermieden, wenn wir den cosmiſch⸗telluriſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen blos einen praͤdisponirenden Einfluß auf Nie: urſprüng⸗ 
liche Eutwickeluug der Influenza, auf-.ifne: norherefchenhe 
Neigung zum nexvoͤſen Character, „auf die Erzeugung eines 
Kortagiums und auf die Perceptivitaͤt für daſſelbe zuſchreiben 
Sp. ben 56. 8795. erörtert der Verf. das Anſteckungs⸗ 
verwogen den Influenza ausführlich, und ſetzt daſſelbe nicht 
allein durch Thatfachen außer :allemı Zineifel, ſondern führt 
auch die Umſtaͤnde an, wriche die Uebertragung ber. Krank⸗ 
heit durch Anſtekcug verhindern: Tonnen... Die Zahle ben von 
dem Verf. angefuͤhrten, für bie Eontagioſitaͤt ber. Süfluenze 
ſprechenden, eigenen und fremden Beobachtungen winde von 
vielen practiſchen Thieraͤrzten gar leicht: gu vermehren. fein; 
and: wenn..eg deſſenungeachtet noch einige: Zweiflen: giebt, fo 
mögen bei dieſen wohl vargefafite. Meinungen zum Grunde 
liegen, bie ‚immer: ſchimer zu haſeitigen find; —  . . Yose 
wo: Der Verf. erörſterta ſodann bien Urfachen, welche bie 
raͤhere Geſtaltuug derKrankheit, ihre Complicationen, 
Grade. ıc. bedingen. Auch hier geht er on em. xationel⸗ 
practiſchen Geſichtspunkte aus, loͤſt feine: Aufgabe naturge⸗ 
maͤß, und kann ſich daher wehl des allgemeinen Beifalle 
verſichert halten. Doch möchte ich mir hier eine kleine Ber 
merfung- erlauben, auf die ich bei Der naͤchſten Urſache viel⸗ 
leicht noch einmal zurückkommen werde. $. 98. ſagt Spinokea: 
„ES würde jedoch einſeitig, und. nicht. mit zahlreichen Beob⸗ 
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achtungen im Einflange ſtehend erfcheinen, follte behauptet 
werben, beträchtliche Local-Entzändungen koͤnnten nur unter 
den genannten Außeneinflüffen zu Stande kommen: es koͤn⸗ 
nen ſolche vielmehr bei einer befoudern entzündlichen Dias 
thefe der Thiere, auch bei dem Mangel nadjweisbarer Aus 
Berer Potenzen ſich ausbilden.” — Auch hierin wird jeder 
dem Verf. gerne beipflichten; follte e8 aber nicht von Eins 
fluß fein, ob die Krankheit durch Selbſtentwicklung oder 
durch Anſteckung entftanden it? In beiden Fällen bewirkt 
die Nichtbeachtung der Krankheit, Fortfekung bes Gebrans 
dyes der Thiere ꝛc. höhere Grade und Gomplicationen der 
Influenza; mir hat es aber doch fcheinen wollen, ald wenn 
die durch Anftedung entftanbene, troß frühzeitiger und zweck⸗ 
mäßiger Behandlung, immer einen höheren Grab erreiche 
und fich nicht fo leicht befeitigen laſſe, wie ung dies öfters 
bei ihrer Selbſtentwicklung gelingt. Sich Tönnte für biefe 
Anficyt mehrere Beifpiele aus meiner Praris anführen; als 
lein als ftringente Beweife würde ich fie fchon deshalb nicht 
gelten laſſen, weil man bei gewiffen Ruͤckſchluͤſſen — ich bin 
nämlich erſt beim Lefen der vorliegenden Abhandlung zu 
diefer Anficht gekommen, und habe für den Augenblid! Feine 
Gelegenheit, ihre Richtigfeit zu prüfen — ben Iebenben Körper 
gar gern dem fertig gezimmerten hölzernen Kreuze anzu⸗ 


paflen, oder mit anbern Worten, bie Thatfachen zu ber 


Erklaͤrung ſucht. — 

Sn ben SS. 103 — 116. erörtert der Verf. die naͤchſte 
Urſache, die Natur und das Weſen der Krankheit nach einer 
practiſch wiſſenſchaftlichen Tendenz, bie für rationelle Thier⸗ 
ärzte die allein nügliche ift. Hierdurch haben wir unfern 
Beifall fchon im Allgemeinen ausgefprochen, und wenn ic) 
bei einzelnen Anfftelungen Bemerkungen mache, fo geſchieht 
dies im Sintereffe der Wiflenfchaft, die Discuffionen nicht 
nur geflattet, fonbern erforbert. 

Spinola ſucht das Nächfinrfächliche vn Safe in 


Mag. f. Thierheilt. XI. 
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einer abnormen, und zwar in einer zähflüffigem Beſchaffen⸗ 
heit des Blutes, und nimmt an, daß daffelbe mehr Eimeißs 
ftoff enthalte, Geben wir dies zu — der Verf. fügt fich 
hierbei auf zahlreiche Beobachrungen — fo entiteht Doch die 


Frage: hat das Blut diefe Befchaffenheit vor dem Ausbruche 


ber Sranfheit, oder befommt es diefelbe erft nachher? Im 
erftern Falle ift fie Urfache, im letztern Wirkung! — Weiter 
- vorn habe ich fchon bemerkt, daß ich bie cosmifchstellurifchen 
Perhältniffe nicht als veranlaffende, fondern nur als präs 
bisponirende Urfachen der Influenza anfehen kann; der Verf. 
ift entgegengefeßter Meinung, denn $. 85. zählt er „wieder⸗ 
holte Störungen der Hautausdünſtung zu den prädisponi⸗ 
renden Urfachen‘‘; die nach meinem Dafürhaften zu ben vers 
anlaffenden gehören. — Wer hier Necht oder Unrecht hat, 
das kann und darf durch Feine abfprechende Behauptung, 
fondern nur durch eine völlig unpartheiifche Beurtheilung 
entſchieden werden. — 

Der Verf. erklaͤrt den Krankheitsproceß aus der ge⸗ 
nannten Blutbeſchaffenheit auf eine ſehr ſinnreiche Weiſe; 
er ſagt naͤmlich: „Dieſe Blutbeſchaffenheit behindert und er⸗ 


ſchwert num bie dunſtförmigen Secretionen (Aushauchung), 


und da gerade, die feröfen Häute folchen Abfonderungen vor⸗ 
ftehen, fo würde es fich auch ungezwungen erflären Yaffen, 
wie gerade diefe Hänte durch Functionsftörung am meiften 
geftimmt werden, die Tocalaffection in der fernern Ausbils 
dung im Allgemeinen abzugeben; fie werben aber insbeſon⸗ 
dere und um fo deutlicher den Localaffeetus bilden, als 
gleichzeitig durch flattgefundene Störungen der Hamtthätig- 
feit auf antagoniftifche Weiſe die Secretion der ferdfen Hänte 
noch in Anfpruch genommen wird.” ' | 

Gegen diefe wirklich fehr anſprechende Erflärung würde 


nichts einzumenden fein, wenn die von den feröfen Häuten' 


abgefonderten Flüffigkeiten direct aus dem Organismus ent» 
fernt würden, wie es mit dem ausgeathmeten Waflergafe, 
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der Hautausdünſtung und dem Urin der Kal iſt; da aber 
die Erhalationen der feröfen Häute zunächft noch einen bes 
fondern Zweck haben und durd, Reſorptian erft wieder in 
ben allgemeinen Kreislauf gebracht werden müflen, bevor 
ihre Ausfcheidung aus dem Organismus erfolgen Tann, fo 
würde die Natur fid, offenbar in ihren Mitteln vergreifen, 
wenn fie nach Störungen der Hautthätigfeit die Secretionen - 
der feröfen Häute vermehren wollte. Und nehmen wir ferner 
‚mit dem Verf. an, daß die genannte Blutbefchaffenheit die 
dunftförmige Aushauchung der feröfen Häute behindere und 
erfchwere, fo follte man meinen, daß diefelbe nach Stö⸗ 
rungen der Transpiration erleichtert werden müfle, weil ja 
das Blut dadurch wäfferiger geworben if, Wie man fich 
ben Vorgang auch erflären mag, fo möchten doch wiebers 
holte Störungen der Hautthätigfeig nicht zu den vorbereis 
tenden, fondern zu ben verlaflenden Urfachen ‚der Influenza 
gezählt werben müfjen, obgleich auch andere Einflüffe ihre 
Entftehung bewirken koͤnnen. 

Die von Mehreren ausgefprochene Anficht, daß bie 
Influenza zu den Fatarrhalifchen Krankheiten gehöre, widers 
legt der Verf. nicht allein mit zureichenden Gründen, fons 
dern erörtert auch bie Lmftände, durch welche dergleichen 
Affectionen bedingt werden. 

$. 109, ift von dem Leberleiden bie Rede, und ber Verf. 
betrachtet daſſelbe auch ald ein ſecundaͤres. Er fagt näms 
lich: ‚Nicht groß anders verhält es fich mit dem Leber 
leiden, welches, und was fehr zu vermundern ift, von Vielen 
als das Gonftantefte und der (bie fol es wohl heißen) In⸗ 
flnenza ihrem Wefen nad) Beftimmende betrachtet worden 
iſt. — Gegen biefe Annahme fpricht aber (cf, S. 17.), daß 
das Leberleiden kein esweges flets gleich urfprünglid, vor⸗ 
handen ift, daß vielmehr ſolches fehr oft erſt im fernern 
Berlaufe der Krankheit hervortritt.’ 

Spinola erklärt hierauf die Entſtehung fecundärer 
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Leberleiden naturgemäß und gründlich, aber er überzeugt 
und dadurch nicht, daß diefelben bei der Influenza immer 
als ſolche auftreten. $. 26, fagt der Verf. „— body gilt 
auch hier, wie bei jeder andern fyoradifch vorfommenden 
Leberentzündung, der Sag, daß diefelbe nicht fo unzwei⸗ 
beutig erfannt werben kann; wie dies mit Entzündung 
folcher Drgane der Kal ift, die mit ber Außenwelt in uns 
mittelbaren Verkehr treten.’ — Demnach wird niemand bes 
ftreiten wollen, daß die noch nicht bis zur Entzündung ger 
fteigerten Leberaffectionen, wenigſtens bei ihrem Entftehen, 
‚weit fchwieriger zu erkennen find! Gelbfärbung der ſicht⸗ 
baren Schleimhäute ꝛc. ein conftantes Symptom derfelben, 
zeigt fich erft, wenn das Uebel einige Tage beftanden hat. 
— Spinola fagt $. 109: „Es dürfte für Dies Verhalten 
nicht ohne Grund die Erflärung darin gefunden erden, 
baß bei der verminderten Futteraufnahme einer der natürs 
. lichften Reize für die Gallfenfecretion und insbefondere auch 
für ihre Ercretion fehlt, fomit die Leber ein Anregungsmittel 
für ihre Thaͤtigkeit entbehrt, dieſe fomit ind Stoden ge 
rathen muß.’ u 

Diefe Erklärung mag richtig fein! aber verfischen wir 
“eine andere, auf umgefehrtem Wege, und fagen: Zu den 
Borboten der Influenza gehört unter andern auch, vermins 
derter Appetit und geftörte Berbauungsthätigfeit (cf. $. 10.) 
und die Urfache hiervon Liegt in einer primairen Franfhaften 
Affection der Leber. Zum Beweife der Richtigkeit diefer 
Behauptung fol nur beiläufig bemerkt werden, daß einfacher 
Rheumatismus, rhenmatifche Fieber und ſelbſt heftige rheu⸗ 
matifche Local s Affectionen, wie wir dies bei dem fogenannten 
Berfchlag — acuten Rheumatismus, fehen, den Appetit ber 
Thiere nicht beeinträchtigen; dagegen giebt es Fein Leber: 
leiden mit normalem Appetit, und follte biefer auch bis zum 
Heißhunger gefteigert fein. — Ferner Eennen die Thierärzte 
Örtliche Rheumatismen, bei denen die Patienten, ſoviel Schmerz 
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ihnen auch das Stehen verurfachen mag, fich nicht legen 
wollen, was fie aber beim Beginn der Influenza, und zwar 
fo fange gern thun, wenn auch nur auf furze Zeit, bis die 
‚örtliche Affeetion der Brufthöhle dies nicht mehr geftattet. — 
Ob nun hier die Anficht von Freund Spinola, oder bie 
meinige bie richtigere iſt, das ftelle ich fehr gern der Ers 
fahrung und ber Beurtheilung praftifcher Collegen anheim; 
bemerfe aber, daß rationelle Thierärzte immer beftrebt fein 
muͤſſen, ihren Feind, wenn es irgend möglich ift, im Lager, 
anzugreifen; und infofern möchte es bei der Influenza wohl 
darauf ankommen, ob die Affection der Leber zu den pris 
mären ober zu den fecundären gehört. — 

Der Berf. erörtert fodann noch die Eigenfchaften bes 
Contagiums der Influenza. Er zählt es zu den flüchtigen, 
denen bie Atmofphäre als Zräger dient, und es Tann nas 
türlicherweife dann auch durch felte Körper, wie 3.3. Dek⸗ 
fen ıc. auf gefunde Pferde übertragen werden. Wie lange 
ſich daſſelbe wirkfam erhalten, und in welchen Entfernungen 
ed Durch die Atmofphäre verbreitet werden Tann, darüber 
fpricht fi der Verf. nicht mit völliger Beflimmtheit aus, 
und hieran thut er, zur Zeit wenigftend, ganz gut; und 
gegen feine Annahme, daß der Grad, in welchem die Stall» 
Atmofphäre mit dem Gontagium gefchwängert ift, auf bie 
Entfernung, in welcher fi) daflelbe wirffam verbreiten kann, 
von wefentlicdyem Einfluß fei, wird wohl niemand etwas ein, 
zumenden haben. — Sn welchem Stadio der Influenza fich 
der Anſteckungsſtoff entwickelt, ob nach ihrer vollfländigen 
Ausbildung oder fchon früher? das giebt ber Verf. ebenfalls 
nicht ganz beftimmt an; indeß fchließt er „per Analogiam, 
Daß mehr als bie bloße Möglichkeit vorliege, daß die In⸗ 
fiuenza fchon in ihrem erften Stadium, dem der Prodome, 
cotagiös ſich äußern Fünne. Durch einige Beobachtungen 
ift dies fogar wahrſcheinlich gemacht.’ 

Mit diefer Anficht kann ich mich durchaus nicht eins 
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verftanden erklären; denn das Contagium ift einem Saas 
menforn zu vergleichen, welches, um feimungsfühig zu 
werden, ber Reife bedarf; — oder dem Pollen (Blüthenftaub), 
der feine befruchtende Eigenfchaft erft mit der völligen Ents 
widlung der Blume erlangt. — Wenn nun Fälle, wie ber 
Berf. anführt, vorkominen, „wo nach Einführung von Pfers 
den, bie felbft noch fcheinbar gefund, aber den gegebenen 
Umftänden zufolge, den Keim ber Krankheit fchon in ſich 
trugen, unter den Pferden, zu denen fie geftellt wurben, die 
Influenza ausbricht, bevor fie felbft noch fichtbar erkrankt 
find‘ — fo braucht man nicht einmal eine zufällige fpons 
tane Entwidläng, fondern nur anzunehmen, daß an ber 
Dberfläche des Körpers der fchon inficirten Pferde noch fo 
viel Contagium gehaftet habe, um bie Influenza bei ben 
mehr für diefelben bisponirten Thiere früher zum Ausbruch 
zu bringen. Die Analogie fpricht für diefe Erklärung, und 
die Beobachtung, „daß die meiften Erfranfungen zwifchen 
dem Sten und 2lften Tage nach vorauszufeßender, erfolg, 
ter Anſteckung fielen‘ c$. 115.), ſteht ihe durchaus nicht 


entgegen. — Wollen wir Gontagisniften unfern Gegnern 
nicht große Blößen geben, fo müffen wir bei dem Realen 
bleiben! — Gegen den Namen „Influenza“, den ber 


Verf. beibehalten will, habe ich nichts einzuwenden, komme - 
aber vielleicht in dem folgenden Abfchnitt noch einmal dar⸗ 
auf zurüd, 
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Der vierte Abfchnitt handelt von der Diagnofe, dem 
Gange und der Verbreitung ber Snfluenza. 

Nach meinem Dafürhalten ift Die Diagnoftif der ſchwaͤchſte 
Theil diefer vortrefflichen Abhandlung. Der Verf. fant'Adıns 
lich: „die Snfluenza muß gunäcft als eine Seuchakrank⸗ 
heit feftgeftellt werden. Das Verhalten dieſer fchließt ins 
beffen keinesweges das Vorkommen vereinzelter Krankheits⸗ 
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fälle and.” — — „Ihr fhoradifches Vorkommen ift nur 
"mehr ſcheinbar“ — ich würbe fagen zufällig — „und hängt 
theild mit der Größe des Pferdebeitandes ıc. zuſammen.“ 

„Da nun bie Influenza als anſteckende Seuche auftritt, 
fo wird eines ihrer diagnoftifchen Merkmale, und ihre Uns 
terfcheidung von andern, in den Symptomen ihr ähnlichen, 
fporadifchen Krankheiten, auch vorzugsweife mit in ihrer 
GSontagiofität aufgefunden werden müffen.” 

Wir find, wie fchon bemerkt, hinfichtlicd, ber Gontagios 
fität, mit dem Verf. einerlei Meinung, fünnen bdiefelbe aber 
bei ber Influenza nur für ein fehr untergeordnetes diagno⸗ 
ftifches Merkmal halten; denn wir find ja erſt berechtigt, 
eine Anſteckung anzunehmen, wenn eine Krankheit fi von 
Individuum zu Individuum verbreitet, oder in Folge mits 
telbarer oder unmittelbarer Berührung kranker und gefunder 
bei diefen entfieht, In unferem Falle kommt num ferner in 
Betracht, daß es noch Anticontagioniften giebt, die wir nur 
durch Thatfachen zu überzeugen hoffen fönnen: demnach 
dürfen wir den fireitigen Punkt nicht als ein Kriterium, 
als einen Beweis, für die Nichtigkeit unferer Meinung aufs 
fielen. Spinola felbft feßt ja, F. 93., die Umftände, 
welche die Anftedung verhindern koönnen, befriedigend außs 
einander, und wo würbe in folchen Fällen unfer Kriterium 
bleiben? 

Seuchenhaft, Seuchen und anftedende Seuchen 
find Worte, die in der Thierheilfunde, vielleicht auch in der 
Medicin, einen unbeitimmten Begriff involviren, und bie das 
her oft unrichtig gebraucht werden mögen. Doc, das ges 
hört nicht weiter hierher! 

„S. 118. fagt der Verf: „Es iſt insbefondere die rheu⸗ 
u “he Bruftentzündung, welche eine Verwechslung mit 
der Jufluenza zuläßt.“ — Wir geben bies fehr gern zu; 
aber, wenn es heißt: „das plößliche Auftreten, fo wie Die 
meiſtens nachweisbaren (7) veranlaffenden Urjachen ber 
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fporabifchs auftretenden Bruftfellentzündung, reichen für ges 
wöhnlich fchon aus, fich vor einer Verwechslung zu ſchuͤtzen, 
mindeftens führen fie darauf hin, Verdacht zu ſchöpfen;“ 
— fo treten und einige Bedenflichfeiten entgegen; beun die 
veranlaffenden Urfachen laſſen fi) in Büchern leichter ans 
geben, als in ber Natur richtig auffinden; und Die Vorboten - 
der Influenza fünnen nur ba richtig gewürdigt werben, 
3. 3. in Remontes Depots, Geflüten ıc., wo Beterinairs 
Beamtete eine fpecielle Aufficht führen. In der Privat⸗ 
Praxis dagegen werben die Borboten der Influenza bei ben 
erften Erfennungsfällen von den Wärtern ıc. gewiß übers 
fehen, oder dem Thierarzt wird doch nichts darüber mitges 
theilt, — und darım möchte dies Kriterium ebenfalls nicht 
immer ausreichen, wenn ed auch theoretifch richtig erfcheint. 

Daffelbe gilt folgerecht, wenn der Berf. fagt: „Durch 
die, dem fichtbaren Erfranfen an der Snfluenza vorherges 
henden Borboten, ift dem Kranken felbit, bei erfolgtem Aus⸗ 
bruche der Krankheit, fchon ein fo eigenthümlicher Habitus 
aufgebrüdt, das ganze Krankheitsbild hat ein fo befonderes 
Gepräge, daß es ſchon hierdurch allein dem erfahrenen 
Praktiker gelingt, die Influenza in ihrem erften Krankheits⸗ 
falle richtig zu erfennen.” — Dacht' ichs doch! — Hier 
wirft fich die Theorie der Praris auf Treu und Glauben 
in dte Arme! — und fie thut wohl daran! Denn dem Ges 
lehrten ift Teicht zu predigen. — Dann heißt es ferner: 
„Wer nur in der Gelbfärbung der Conjunctiva die Influ⸗ 
enza erkennen zu koͤnnen mwähnt, der wird allerdings dies 
felbe oft genug verfennen. — Dergleichen feßt der Verf. 
von erfahrenen Praftifern, an die er vorher appellirte, ges 
wiß nicht voraus! und fonach betrachten wir dies als einen 
Angriff der Praris auf die Theorie! — | 

Leichter fol eine Verwechslung ber Influenza mit fies 
berhaften rheumatifchen, rheumatifchscatarrhas 
liſchen und rheumatifch » gaftrifchen Krantheits- 
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zuftänden, namentlich im Anfange, Statt finden können. 
Auch dies räume ich ein; gebe aber auf die Eigenthüms 
Iichfeit des Krantheitsbildes nichts; dagegen wirb 
Die Fertigkeit in der Erfennung der Krankheit 
— die rationelle Praxis — immer ihren Werth behalten 
und im eriten Range ber Thierheilfunde ihren Platz bes 
haupten. 

Sch füge meinen Bemerkungen über biefen Abfchnitt 
zum Schluffe nur noch die hinzu, daß die Namen: Influenza, 
Pferbefeuche ꝛc. und welche allgemeine Benennungen man 
fonft noch wählen mag, mir gleichbedeutend find! denn ich 
perbinde mit dem Namen „Influenza“ ben Begriff: fie ſtellt 
ſich im Anfange dar als ein rheumatifch-gaftrifches 
Fieber,dem örtliche Affectionen der feröfen Häute 
und der Leber zum Grunde liegen, und das bei 
weiterer Ausbildung ber leßteren einen nervöfen 
Character annimmt. Wo diefer nicht hervortritt, da 
würde ich fporadifche Fälle nicht für Influenza halten; bei 
ihrem feuchenhaften Borfommen gelingt es öfters," die ners 
vöfen Zufälle durch eine zeitige und zweckmäßige Behand» 
Iung zu verhüten, und man hat ed dann doch mit der In⸗ 
fluenza zu thun gehabt. 

$. 121— 123, ift von der Prognofe die Rede. Der 
Verf. räth Vorſicht an und warnt vor voreiligem Ausfpruch, 
Im Uebrigen ftellt er die Prognofe nad) allgemeinen Regeln, 
bie nicht angefochten werben Fönnen. Aber er fagt: „Die 
erfseulichen Fortfchritte, welche die Thierheilfunde in dem 
legten Decennium überhaupt gemacht hat ac.” — Auf 
men fol diefe Schmeichelei gerichtet fein? Nach meinem 
Dafürhalten würde es beſſer „Decennien“ heißen! Der 
Verf. hat dies auch anerkannt, und in den Verbeflerungen 
zu ben Drudfehlern gezählt; allein er fagt dennoch zum 
Schluſſe bes $. 121: „Eben deshalb ift Denn auch jeßt bie 
Influenza nicht mehr die gefürchtete Krankheit wie vor 15— 
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20 Sahren.” — Liegt hier nicht eine Feine Anmaßung 
zum Grunde? — Die swedimäßige Behandlung wird hei 
der Sinfluenza, wie bei allen Krankheiten, ihren Werth ber 
halten; aber wir dürfen fie nicht lediglich nadı dem Erfolg 
beurtheilen. Diefer hängt überhaupt ab von dem Eharafter, 
mit dem eine feuchenhafte Krankheit in verfchiedenen Pe⸗ 
rioden auftritt; dann aber ift das frühe Erfennen bes 
Krankſeins der Thiere von fehr bebeutendem Einfluß. Hat 
nun die Intelligenz der Pferdewärter, der Kutfcher ꝛc. nicht 
ganz bedeutend zugenommen, bringen fie das Erfranfen ber 
Thiere nicht zeitig genug zur Kenntniß bes Thierarztes, dann 
dürfte der Erfolg fein ganz ſicherer Maaßſtab zur Benrs 
theilung der Behandlung fein! Auf diefe Bemerkungen 
werde ich bei den poliseilichen Maaßregeln noch einmal 
zurückkommen. — 

Die Therapie der Influenza wird 88. 124—177., und 
wir bemerfen es mit Vergnügen, vationel und vollftändig 
abgehandelt; hierin liegt ein zureichender Grund, daß die 
bloßen Laien feinen rechten Gebrauch davon machen Fönnen. 
Aber die Critik, — wo fände fie gar nichts zu erinnern?! 

$. 129, ift von ber biätetifchen Behandlung die Rede, 
und der Berf. empfiehlt, den Patienten oft, und m kleinen 
-Hortionen, überftandened Wafler zu reichen. In ber Ays 
merfung zu $. 100 wird aber gefagt, daß in Wittenberg, 
“ bei den Pferden der Artilferie-Fuß- Compagnie, weldye aus 
einem im Stalle fiehenden Kübel überfchlagenes Trinkwaſſer 
erhielten, nach dem Gebrauche des Calomels Durdyfälle eins 
traten, die öfters zum Tode führten. Nach Veränderung 
ber früheren Tränfmethode wurden die Durchfälle nad) dem 
Gebrauch des Calomels nicht mehr beobachtet, und es ka⸗ 
men weiter Feine Sterbefälle bei der Influenza vor. _ 

Auf welche Weife bier das überfkandene Trinkwaſſer 
die ſchaͤdliche Wirkung des Calomels veranlaßt hat, Das 
mögen bie Freunde dieſes Mittels, zu Denen ich durchaus 
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nicht gehöre, erflären; ich würbe baffelbe unter folchen Um⸗ 
ſtaͤnden ganz weglaflen, und zwar um fo mehr, als es bei 
der Sinfluenza jehr wohl zu entbehren if. Der Verf. ems 
pfiehlt es auch nur bei bevorfichenden innern Entzündun⸗ 
gen und bei der rheumatifchsgaftrifchen Form, räth 
aber zur Borficht bei der Anwendung. 

Zuerft wird das allgemeine und dann das befonbere 
Heilverfahren befchrieben. Das erftere ift auf bie Befeitis 
gung einzelner wichtiger Zufälle gerichtet, durch welche ber 
Eintritt kritiſcher Ausleerungen geflört und verzögert wers 
ben kann, umd der Berf, räth hier als das Wichtigſte für 
den Thierarzt an, ben Weg zu erforfchen, auf wels 
chem fih die Krankheit entfcheiden will; bei bem 
legtern werden die Form, ber Character, die Gompficationen, 
die Ausgänge ıc. gewürdigt, und ich will hiervon feinen 
Auszug geben, fondern blos bemerfen, daß biefer Abfchnite 
. ganz beſonders ben rationellen Praktifer bekundet. Wenn 
man eine Befchreibung mit einem Gemälde vergleichen bürfte, 
fo würde ich fagen, fie ftelle eine belebte, ruhige Landſchaft 
dar; aber dies ift nicht bezeichnend genug, und darum vers 
gleiche ich die therapentifchen Vorfchriften hier mit einer 
Inftruction, die ein Ober⸗Feldherr feinen Untergebenen 
-iebt: alle Fälle find vorhergefehen, bie zu treffenden Maaß⸗ 
regeln angegeben, und es kann, bei ruhiger Befonnenheit, 
ſelbſt das Ungewöhnliche, das Unerwartete, nicht überras 
ſchen oder Verlegenheiten bereiten; eben weil nirgends ein 
ftürmifches, fondern ein ruhiges, immer auf Beobachtung 
geftügted Verfahren vorgefchrieben iſt. — Freilich könnte 
der Feind ſich auch bisweilen ſehr verſteckt halten! — 

$. 153. Bei dem Ausgange der Lungenentzündung in 
Eiterung uͤberlaͤßt der Verf. das Heilgefchäft, im Ganzen, 
der Natur, und thut fehr wohl daran! wenn er aber hins 
terher balfamifche und narcotifche Mittel, auch den inner 
lichen Gebrauch des Bleizuckers empfiehlt, fo iſt Dies wohl 
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ber Theorie zur Liebe gefchehen, denn für bie Praris nuͤtzen 
bergleichen Dinge in ber Thierheillunde nichte, — 

$. 154. will der Verf. bei der Complication mit Bräus 
ne die Aäußerliche Einreibung von weniger fcharfen Dingen, 
wie bes flüchtigen Liniments ꝛc. deshalb nicht gutheißen, 
weil dadurch bie Empfänglichfeit für die Wirkung fchärs 
ferer Mittel vermindert werden fünnter — Hier ift meines 
Erachtens die Theorie falfch, aber die Praris richtig; 
denn es geht unnüg Zeit verloren, aber die Empfänglich 
feit für die Wirkung wird nicht gefchwächt. 

Der geneigte Lefer mag an bem ausgefprochenen Zabel 
erfennen, daß die Kritik hier Feine Lobhudelei fein follte; 
wer das Buch zur Hand nimmt, ben Snhalt nach Theorie 
und Praxis unpartheiifch würdigt, wird mit mir barin 
übereinflimmen, daB der Berf. die Beterin, Literatur wirk⸗ 
fich bereichert hat. — | 

Die Behandlung der Sinfluenza nach homöopathiſchen 
und hydropathifchen Grundfägen betrachten wir vorläufig, 
und zwar fo lange, als ein Superfluum, bis biefelben im 
Reiche des gefunden Menſchenverſtandes das Bürgerrecht 
erlangt haben. 

Die Prophylaxis macht den Beſchluß. Auch hier ers 
Mären wir und, im Allgemeinen, mit dem DBerf. einvers 
ftanden; wenn er aber, S. 188,, die Frage aufwirft: „Er⸗ 
fordert die Snfluenza, ihrer Natur nach, nicht auch befons . 
dere polizeiliche Maaßregeln?“ und hierauf feine vers 
neinende Antwort zu rechtfertigen fucht; dann hat er wohl 
Rückſichten auf die Königl. Nemontes Depots und Geftüte 
genommen, und ift hierzu durch amtliche VBerhältniffe verans 
laßt worden. — 

Die von dem Berf. angeführten Grünbe erfcheinen fehr 
ſchwach; er fagt nämlich: ‚Wenn die Anftedungsfähigfeit 
der Influenza einerfeits auch polizeiliche Denaßregeln zu ges 
bieten fcheint — — fo werden biefelben doc anbrerfeits 
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ihren Zweck nie vollkommen und überall erreichen Füns 
nen.’ — Ferner: „Dieſe Krankheit gehört nun im Allge 
meinen nicht zu ben fehr gefährlichen, befchränkt ihre Ans 
ſteckungsfaͤhigkeit Tediglich auf Das Pferbegefchlecht, und bes 
droht daher weder andere Thiere, noch insbeſondere ben 
Menfchen.” Die Abfonderung der Kranken von ben Ger 
funden, die Warnung vor Aufnahme der erftern unter bie 
legtern, und Benachrichtigung der Pferdebeſitzer jener Orb 
fehaften, durch welche kranke PDferbeabtheilungen bei bem 
Transporte gehen müfjen ꝛc. reicht, nad) bed Verf. Anficht, 
in veterin. poltzeilicher Hinfiht aus — 

Das Gezwungene und Unzureichenbe dieſer Aufſtellun⸗ 
gen fpringt von felbft in die Augen! Denn bei welcher 
anftecfenden Krankheit, die ſich auch auf miasmatiſchem 
Wege entwickelt, Fünnen wir die Verbreitung überall und 
vollfommen verhüten? Dies gelingt ja felbft bei ber 
Rinderpeſt, die doch fremden Urfprungs ift, nicht überall 
bei den erften Berfuchen sollfommen! 

Die Influenza fol, im Allgemeinen, keine fehr ges 
fährliche Krankheit fein! — Sit e8 etwa die Räude, bie 
doch ohne große Schwierigkeiten zu heilen if? ober find 
es die Schafpoden, gegen die man feine Heerde durch Im⸗ 
yfung fo leicht ſchuͤtzen kann? — Rotz und Wurm ent 
wickeln bekanntlich nur ein fired Contaginm, und bei "ges 
höriger Vorficht fünnte man mit Pferden, die daran leiden 
über 100 Meilen reifen, ohne irgend jemand zu gefährbens 
dennoch beftehen gegen diefe Krankheiten ſtrenge Vorſchrif⸗ 
ten, deren genaue Befolgung für mandjen SPferbebefiger 
and, drüdend ift, ohne Daß der Zwed in all und je 
dem Falle erreicht wird! — Was nun die Gefährs 
Iichfeit der Influenza, im Allgemeinen oder im Befondern, 
betrifft, fo möchte wohl jeder Befiger von Pferden ihren 
Ausbruch ald ein Unglück anzufehen haben, ſelbſt dann, 
wenn ſaͤmmtliche Patienten geheilt werden. 
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Die Sicherheits⸗Polizei hat nicht allein das Leben, 
fondern auch die Gefundheit zu fohügen! und wenn es viel- 
leicht Königl. Beamtete giebt, denen nach ihrer Stellung 
nicht ganz: befonders die Sorge für die allgemeine Sicher; 
heit obliegt, — fie können mit dieſer fogar in Gollifion 
gerathen — fa muß doch der Schriftfteller, wo er als fols 
cher öffentlich auftritt, feine Yerfönlichen, amtlichen Rück 
fihten ganz bei Seite geitellt fein Iaffen. 

Die Wiffenfchaft erfordert Wahrheit, und biefe allein 
barf und kann als leitendes Princip genommen werden. 

llebrigens Fonnen wir ben Thierärzten die Berfiches 
zung geben, daß fie die hier befprochene Abhandlung nicht 
“anders als mit Sintereffe leſen und mit ' Befriebigung aus 
ber Hand legen werden, 

Stettin, den 7, Mai 1845. 

| Scellhafe. 





| Xxuv. Perſonal⸗Notizen. 


Der bisherige Repetitor an der hieſigen Koͤnigl. Thier⸗ 
arzneiſchule, Kreis⸗Thierarzt La Notte, iſt zum Depar⸗ 
tements⸗Thierarzt für den Regierungs⸗Bezirk Bromberg 
ernannt worden. 

Der Kreis⸗Thierarzt Halm in Geldern iſt zum Res 
petitor an der hieſigen Königl. Thierarzneifchule berufen 
worden. ' 

Dem Lehrer der Thierheillunde an ber Staatd- und 
Tandwirthichaftlichen Akademie in Eldena, Departementds 
Thierarzt Dr. Haubner, iſt Das Prädikat eines Profeſſors 
beigelegt voorben. 

Der Thierarzt Ifter Klaffe Leifering zu Wolgaft ift 
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als Kreis⸗Thierarzt für Ufebom und Wollin beſtellt worden 
und nach ber Molgafter Fähre auf der Inſel Ufebom 
gezogen. 

Der Dr. med. Joh. Pillwar in Wienift zum Cor⸗ 
tepetitor an dem bortigen K. K. XhierarzneisInflitut ers 
nannt worden. 


Todesfälle. 

Fr. Aug. Kuers, Dr. der Philofophie, früher Königl. 
Kreisthierarzt und während einer Reihe von Sahren Lehrer 
der Thierheilftunde an der König. Preuß. Akademie bes. 
Landbaues zu Moegelin, farb in Berlin am 3. Juni d. J. 

an der Lungenfchwindfircht. 
Ä (Berfpätet). 

Carl Viborg, Direktor der Koͤnigl. bänifchen Thier⸗ 
arzneiſchule in Kopenhagen, iſt am 7. October v. J. ge⸗ 
ſtorben. 
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E. Die Blutſenche der Schafe in Mückficht 
der Urfachen, der Anuſteckungsfähigkeit 
| und der VBorbauung, 
nebft 
einer Befchreibung aller an den vegetabilifchen 
Nahrungsmitteln der Schafe und anderer Hauss . 
thiere vorfommenben Kryptogamen. 
Bon A. Gerlach, 
Thierarst in Hettſtedt. 
(Säluß ton S. 200,) 
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OS awäre Gewitterluft. Das Gewitter ift ein electris 
ſcher Prozeß in der Atmosphäre zunächft des Erbförpers. 
Welchen Einfluß ein folcher Prozeß auf den thierifchen Ors 
ganismus hat, wenn er ſich in der Luft verbreitet, nehmen 
wir an uns felbft am deutlichften wahr; wir fühlen eine 
gewiffe Mattigfeit, Abgefchlagenheit und Schlaffheit in den 
Muskeln, eine Unluft und Unvermögen zu förperlichen und 
geiftigen Anftrengungen, wir transpiriren leicht ıc. Nach 
ber Entladung des Gewitters dagegen ergießt ſich wieder 
neues Leben in und, Aehnliche, wo nicht. diefelben Empfin- 
dungen haben auch unfere Hausthiere. 
Mag. f. Thierheift. XI, 25 


Pr 


‘ 
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Das Nervenſyſtem wird bei ſolchen electriſchen Span⸗ 
nungen vor Gewittern deprimirt, es tritt eine mangelhafte 
Wechſelwirkung zwiſchen Blut und Nervenſyſtem ein, und 
in dem Grade, als das Nervenſyſtem zurückgedraͤngt iſt, 
tritt der Chemismus hervor und die Neigung zur Sepſis 
iſt begrändet; unregelmaͤßige Vertheilung des Blutes, An⸗ 
häufungen deſſelben in inneren Organen ſind immer weitere 
Folgen. Man hat ſogar dieſe electriſchen Verhältniſſe in 
der Atmosphaͤre als die Haupturſache des Milzbrandes 
beſchuldigt *), allein mit Unrecht **), denn das mehr oder. 
weniger häufige Vorkommen diefer Krankheit ift an die Los 
calität gebunden, fie kommt in manchen Gegenden und Or⸗ 
ten nie vor, wo Gewitter Feine feltenen Erfcheinungen find, 
während fie an andern Orten unter Umfländen häufig auf- 
treten, ohne daß eine electrifche Spannung in der Luft nach⸗ 
zuweiſen iſt. 


*) Dreßler, Magazin für geſammte Thierheilkundeꝛe. Berlin 
1834. 3ter Jahrgang. ©. 137. 

*9) teberrafchend iſt allerdings die Aehnlichkeit der Sections⸗ 
ergebniffe bei den vom Blitze getüdteten und den am Milzsbrand Fres 
pirten Thieren; daraus ift aber keinesweges der Schluß zu ziehen, 
daß der Milsbrand eine durch electrifhe Spannung in der Atmos 
fphäre erzeugte Krankheit-ift, es kann vielmehr nur daraus gefol- 


gert werden, daß das Blut, wenn ed vom eleetrifchen Strome durch» 


‚zuckt, gleichzeitig mit dem Erlöfchen des Lebens auch feine 
Vitalität, das lebendige Eontractionsvermögen der Blut— 
biäschen, eingebüßt hat, und der Ehemismus fofort eingetreten if. 

Die apopleetifche Anthraxform (Anthrax acutissimus) ift durch 
den blisfchnell eintretenden Tod, ohne vorangegangene Krankheit: 
zeichen der Todesart, durch den Blig oder durch den Schlag einer 
geladenen Batterie Ähnlich, aber auch weiter nichts, wie ähnlich dem 
Anfcheine, und nicht dem Wefen nad. Denn das ſchwarze, dick⸗ 
Rüffige Blut der am Anthrax apoplectifch verforbenen Thiere ent: 
hält ein Eontagium, welches, auf andere Thiere Übertragen, unter 
Umftänden den Anthrax wieder erzeugt. Niemand wird aber wohl 
behaupten wollen, daß das fchmarge dickflüffige Blut von durch ven 
Blitz getöbteten Thiereh eine contagiöſe Eigenfchaft hat. 
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Dagegen: ift gewiß nicht zu leugnen, daß gewitters 
ſchwangere Luft, wobei auch immer eine Eteigerung ber 
Temperatur und eine Berminderung des Luftdrucks ftatt hat, 
ein begünfligendes, vermittelndes Moment ift, wos 
durch eine vorhandene Anthrax⸗Dyskraſie Leicht. zum Aus⸗ 
bruche kommt, « wie wir und dies auch aus ber oben ange⸗ 
- führten Wirkungsmweife recht gut erklären koͤnnen. 


Contagiofität. 


8. 44. Die Blutſeuche ift anftecfend, ebenfo und Yiels 
leicht in höherem Grade, ald ber Anthrar ber übrigen 
Hausthiere; es wird unter allen Umfänden ein Contagium 
gebildet, welches, wenn es auf irgend eine Weiſe ind Blut 
gefunder Schafe gelangt, fletd dieſelbe Krankheit wieder 
erzeugt. Dennoch aber werden bie Polizeigefeße in Betreff 
des: Milzbrandes bei der Blutſeuche der Schafe am aller 
wenigften beachtet, ja fie werben fogar ganz allgemein 
nicht befolgt, und manches Schaf fallt als Opfer dieſer 
Fahrläffigkeit. Die Hirten ziehen dad Schaf da ab, wo 
es gẽendet hat, ed wird weder mit noch ohne Kell vers 
ſcharrt, fondern bleibt frei zu Tage liegen, und. bie Hirten⸗ 
hunde thun fich gütlich daran, Denen es auch bei unverletz⸗ 
ter Mauls und Rachenſchleimhaut in der Regel nicht ſcha⸗ 
Det, die aber die Impfer bei ber Heerbe find, wenn fie von 
“ihrer Beute weggerufen und zum Heben gebraucht werden, 
Einige von den beflern’ Schäfern haben mir -felbft offen ges 
fanden, daß öfter Schafe, wenn fie von Hunden gebiflen, 
die vorher von einem an ber Blutſeuche Frepirten Schafe 
gefreffen hatten, den zweiten und britten Tag am ber Blut⸗ 
ſeuche krepirt ſind. 

Zunaͤchſt will ich einige Beobachtungen und dann meine 
Impfverſuche mittheilen, woraus ſich dann Die Natur des 
Contagiums und die Art und Weiſe ber Weiterverbreitung 
der Blutſeuche Durch Anſteckung ergeben wird. 

25% 
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Herr Amtmann Sintenis in Bolleben erzählt fol⸗ 
gende Fälle *): 

I) ‚Meinem Hammelfnecht farb ein gut genährter 
Hammel aus feiner Heerbe; biefem zog er, wie Dies gewöhns 


lich ift, gleich an Ort und Stelle bas Fell ab. Zufällig 
war dies auf einer Ede von einem Stüde, wo junge Es⸗ 


yarfette zur zweiten Schur nachgewachfen war. Das Ka- 
daver warf er in einen Waſſerriß. Einige Tage darauf 
fichelte der Eigerithümer die junge Eöparfette auf der bes 
fagten Ede ab und fuhr dies. zum Futter für fein Vieh 
nach Haufe. Schon benfelben Abend ftarb eine Ziege, den 
folgenden Tag zwei Kühe und auch zwei Gänfe, die von’ 
dem Futter gefreffen hatten. Bei näherer Erfundigung 


hörte ic) von dem Hammelfnecht, daß beim Abziehen des 


Hammels viel Geblüte auf die junge Eöparfette gekommen 
fei, waͤs aber bald durch die Luft aufgetrocknet wäre.’ 

2) „Einem Bauer in D. erkrankte eine Kuh; in ber 
Meinung, daß biefelbe ſich erkaͤltet habe, weil ſie wie vor 


Froſt zitterte, zog er ſie in den Schafſtall, um ſie da auf 


dem Dünger wieder zu erwaͤrmen; aber die Kuh ſtarb da 
und ward da auch abgezogen, aller Dünger, von Blut und 
Unrath durchnäßt, blieb fo liegen. Abends kam feine Schafr 
haltung in ben Stall und nad) Verlauf von wenigen Wo⸗ 
den war bie ganze Haltung von 60 Stüd rein ausge, 
ſtorben.“ 

3) „Dem Amtmann J. in L., der ein: gleiches Ver⸗ 
fahren mit einer Kuh im Schafltalle machte, ftarben aus 
dem Mutterhaufen gleich darauf einige 90 Schafe. Solche 
Falle Fönnte ich noch mehr anführen.‘ — 

4) Amtmann Lydeke in Polleben fagt in feinem Berichte 


— — — 
— — 


*) Amtlicher Bericht über die erſte Generalverſammlung der 
Landwirthe aus der Preußiſchen Provinz Sachſen und den Anhalti⸗ 
niſchen Landen. Halle 1844. S. 173 und 74. 
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über bie Blutfenche: ‚Bor einigen Sahren find mir mehrere 
Schweine am Milzbrande krepirt, die ein am der Blutſeuche 
Prepirtes Schaf verzehrt hatten.” 

5) Bei den Berfuchen von Eulner flarben zwei Schafe 
ben dritten Tag nach dem Genuß von Heu, welches mit. 
Blut eines an ber Blutſeuche krepirten Schafes befeuchtet 
und zwei Tage lang der Sonne ausgeſetzt war, an der 
Blutſeuche. 

6) Sm Frühiahre 1843 brach der Milzbrand unter 
dem Rindvieh eines‘ Gutes aus; es erkrankten in fünf Tas 
gen nem Städ, wovon. fieben :Stüd Erepirt find. Seit 
zwei Tagen war dem Vieh Weizenfchröppe gefüttert wors 
ben, und ber. immer zunächſt liegende, aber oft: falfche 
Schluß: „Post hoc, ergo propter hoc”,. fand and. hier 
feine Anwendung. Die Weigenfchröppe ‚aber war bei. fruchts 
barer Witterung: fräftig gewachfen und gefund, ich Tonnte- 
mich auch daher mit dem beliebten Schluffe nicht befreun⸗ 
den, und bei weiterem Nachforſchen ergab | ſich dann auch 
Feolgendes. 

Im Sommer, Herbſt und Wimer 1842 krepirten bei 
und nad) der großen Hitze und Dürre fat. überall, fo auch 
hier fehr viel Schafe an der Blutſeuche; alle Kabaver wurs 
ben abgezogen und die frifchen Felle auf einem Boden aufs 
gehäuft. Auf diefem Boden, unter den Schaffellen, lag 
Eöparfettfamen mit Blättern ꝛe. gemengt, wie er abgedro⸗ 
fchen war, und dad Blut, fo wie auch mit Blut befubelte 
Maden, was von den Fellen abfiel, fam darauf. Ein 
Mann, ber fpäter den Eöparfettfamen reinigte, befam eine 
ſchwarze Blatter ind Geficht, woran er farb. Unmittelbar 
vor ber Weizenfchröppe hatte man das Rindvieh mit der 
von dem Saamen getrennten Esparfettfpren adıt Tage 
lang gefüttert, worauf denn nach zwei Tagen der Milzs 
brand ausbrach. — 

7) Sa Oräfenftuhl farben zwei Hunde am Milzbrande, 
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die 12 und 24 Stunden vor dem Erkranken von einem an 
der Blutſeuche krepirten Schafe gefreffen hatten. — Einem 
Hirtenhunde wurden die fpiten Zaͤhne -abgefeilt und Tags 
darauf Fleiſch von einem Schafe gefüttert, welches ich ge⸗ 
impft hatte und in Folge: beffen an der Alutſeuche Frepirt 
war. Am anderen Tage wurde ber. Hund frank und. befam 
einen dien Hals; er genas aber nach mehreren Tagen 
wieder *). 

Hildebrand (Blntfeuche ber Schafe. 1841 ©. 79-89) 
führt mehrere Falle an, wo Ziegen, Rindvieh und: Pferde 
bucch Felle von. an der Blutſeuche krepirten Schafen: ohne 
materielle Berührung angeſteckt wurden und in Folge’ deffen 
frepirten; Verfaſſer ftelt hierbei in Frage, ob in. Diefen 
Fällen die Anſteckung durch verpeftete atmosphaͤriſche kuft 
oder durch Inſectenſtiche bewirkt worden iſt. 
Deerſelbe theilt ferner noch einige Faͤlle mit, wo Hunde, 
die von Milzbrand⸗Kadavern gefreſſen hatten, durch den 
Biß Anſteckung bei Schafen und Rindern bewirkten. 

S. 45. Auch der Menſch wird von dem Contagium 
der Blutfeuche nicht verfchontz; viele Beifptele find vorhan- 
‚den, wo Menfchen, beſonders Hirten und Gerber, angeſtectt 
worden ſind. *. 

Herr Dr. Rupprecht hatte die Güte; mir Folgendes 
mitzutheilen: 

Während des heißen Sommers im Jahre 1842, wo 


*) Die Hunde find im Ganzen wenig empfänglich für das Milz⸗ 
brand » Eontagium, fte freffen fo immer von den an der Blutſeuche 
krepirten Schafen, felten aber ereignet ſich einmal eine Anfedung 
bei ihnen. Dagegen find die Kagen fehr empfänglich für das Mil;z⸗ 
- brand» Eontagium, fie krepiren gewöhnlich am Milzbrande, wenn fie 
son folchen Kadavern gefreffen haben. — Eine Katze krepirte am 
andern Tage am Milsbrande, nachdem fie ein, mit milgbrandigem 
Blute beſchmuztes Stück Holz beleckt hatte. — Ein alter Dorfhirte 
ſagte mir: Die Katzen krepiren immer, wenn ſie von ſolchem Viehe 
freſſen, was am Milzbrande krepirt if. — 


N 
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unter den Schafen und bem Rindvieh in unferer Gegend ber 
> Milzbrand fehr häufig war, beobachtete ich auch die foges 
nannte ſchwarze Blatter (Milzbrand-Karbuntel) in unge⸗ 
‚ wöhnlich vielen Fällen, von benen ich, als befonders für 
bie Liebertragbarfeit des Contagii auf Menfchen ſprechend, 
folgende Fälle hervorhebe. 

Der Schäfer 8. im Dienfte des Herrn F. zu M. hatte 
am 18. Auguſt 1842 gegen Abend vier am Milzbrande 
gefallene Schafe abgezogen. Bei dieſer Arbeit in Schweiß 
gerathen, wiſchte er ſich mit ben noch blutigen Haͤnden das 
Geſicht ab, und empfindet kurz darauf ſchon ein Jucken am 
rechten Auge. Bald trat Nöthe, Geſchwulſt und Entzun⸗ 
dung der Augenlieder ein, fo daß der geängſtete K. no 
in derſelben Radıt ‚meine Hälfe nachſuchte. Es hatte fich 
ein Milzbrand-Karbunlel am vechten Ange entwidielt, der 
mehrere Wochen bas. Leben des K. in Gefahr. fchwebend 
machte. Die Anftedung war durch Uebertragung bed Blu⸗ 
tes der milzbrandkranken Schafe auf. bie Schleimhaut 
des untern Augenliebes erfolgt. — 

Frau. G. in &. zog fich. am 25. September 1842 bar 
durch eine Milzbrand⸗Karbunkel am rechten Vorberarme zu, 
baß fie ein Schaffel, welches ihr Mann, Schäfer bei J. 
auf dem Amte 2, eben von einem milgbrandfranfen Schafe 
abgezogen hatte, über ben rechten Arm gehangen, nadı. dem 
Amthofe von dem Weideplage trug. Die Anſteckung wear 
hier an einer ganz gefunden und unverlegten Hauts 
ftelfe gefchehen. — 

Ein Weißgerberlehrling, ber ſich mehrere Tage mit 
Bearbeitung der Schaffelle befchäftigt hatte, von denen 
viele nachweißlich von milzbrandkranken Schafen abgezogen 
waren, konnte feine Arbeit ploͤtzlich nicht mehr. fortießen, 
weil er von Froft, Hitze, Angit und Uebelfeit, kurz von 
fieberhaften Erfcheinungen befallen wurde. Am anderen 
Tage zeigte ſich unter dem Fortbeſtehen eines gaftrifch ente 
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zümblichen Fiebers mit nervöfen Erfcheinungen ein fchwärz« 
Ticher Fleck neben dem linken Ohre, der ſich bald in einen 
ſchwarzen Schorf, auf einer bloßen, angefchtwollenen, nicht 
fchmerzhaften Hautſtelle verwandelte. Am dritten Tage 
fchon ſtellte ſich Diarrhoe, Kälte der Gliedmaßen, Irrereden, 
furz die Erfcheinungen einer brandigen Unterleibsentzündung 
ein, an welcher der Kranke am fünften Tage der Krankheit 
ftarb. Die Anftefung war bier durch Einathmen Des 
Milzbrand⸗Contagiums erzeugt, und zeigte fich auch 
hier die Neigung zur SKarbunfelbildung am linken Ohre, 
welche. bem Fieber nachfolgte, weil hier die Anftedung 
eine allgemeine, von. der Tungenfchleimhaut ausgehend, ges 
wefen war; während bei örtlicher Sinfection zuerft die Kars 
bunkelbildung und ſecundaͤr das Fieber eintritt.“ 

Hildebrand erzähle einen merkwürdigen. Sal, wo 
zwei Schäferweiber dadurch erkrankten, daß ihnen beim 
Ausbraten bed Talgs von an ber Blutſeuche Frepirten Schas 
fen diefes Fett ind Geficht ſpritzte. Dies iſt ein Beweis, 
daß die Siedhige das Milzbrand⸗Contagium nicht zerftört, 
wie es auch fchen mehrfach beobachtet worden if. — Mein 
Burfche, der mir ‚bei den nachftehenden Ssmpfverfuchen bes 
hülftih war, befam an die eine Hand, an ber die Haut 
aufgebosften. war und an. die er etwas Blut befommen 
hatte, zwei kleine ſchwarze Poden, die bei frühzeitiger Bes 
handlung vom Herrn Dr. Rupprecht, bald ohne weitere 
Folgen wieder abheilten. 


Impfverſuche. 

HG. 46. Die Herren Vorſteher unſers geehrten Vereins 
hatten die Güte, mir bie Geldmittel zur Beſchaffung ber 
Schafe Behufs der Impfung zu gewähren. 

Saͤmmtliche Schafe, die ich zu nachflehenden Impf⸗ 
werjuchen verwendete, waren ausgemerzt; fie waren theild 
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alt, theils jung und Prüppelhaft, lahm ꝛc., alle waren mehr 
ober weniger. abgemagert. 

Sie wurden fortwährend im Stalle gefüttert mit ſehr 
gutem Heu aus einer Gegend CBifenrode), wo die Bluts 
feuche nicht vorkommt. Alle Umſtände waren alfo nicht 
günftig für die Entwidelung der Blutſeuche. 

Erfter Berfuch den 1. Auguft 1844 Morgens 8 Uhr. 

An der innern wollfreien Fläche beider Hinterfchenfel 
machte ich, nachdem bie Hautſchmiere mit einem Mefler- 
rüden abgeftrichen war, mehrere Einfchnitte in Die Ober⸗ 
haut, fo baß es nicht bintete, und wifchte auf dieſe Stelle 
etwas blutigen Schaum aus ber Lunge eines vor vier 
Tagen an ber Blutfeuche Frepirten Schafed. Diele Lunge 
lag auf einer Oekonomie in ber Hundehütte mit etwas 
Stroh bedeckt; fie war ſchon in Faulniß übergegangen 
und verbreitete einen Aasgeruch. 

Am 2, Auguft des Morgens war bad Schaf bei gu⸗ 
tem Appetite und ganz munter, des Abends aber (36 Stuns 
den nach der Smpfung) lag es im GStalle und fprang 
nicht auf bei meinem Hineintreten, wie es früher immer 
that; das Athmen war befchleunigt (gegen 100 Züge in 
einer Minute) und umregelmäßig, bald ſchneller, bald lang⸗ 
famer, bald tiefer, bald kürzer; der Hersfchlag pochenb aber 
wenig befchleunigt. 

Beim Ergreifen zeigte das Thier noch Widerſtand nnd 
wollte ſich Iosmachen; Died gefchah mit ungewöhnlicher 
Aengftlichleit und Aufregung, fo daß ber Herzfchlag ploͤtz⸗ 
lich befchleunigt und pochend wurbe. Außerdem zeigte das 
Thier Freßluſt und war munter. 

Am 3. Auguft Morgens 5 Uhr, alfo 46 Stunden 
nach der Smpfung, frepirte das Schaf. 

Section. 

An demfelben Tage, wo das Schaf Frepirt war, wurde 

ed geöffnet. 
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Aeußere Umfläche des Körpers. 

Tympanitifche Auftreibung bes SHinterleibes, biutiger 
Schaum vor ber Nafe, Blutfpuren am After und an ber 
Schaam, die Schleimhaut beider Theile ſchwarzroth. Die 
Impffielen an der innern Schenfelfläche blauroth gefärbt. 
Nach Abnahme der Haut zeigte ſich an den Smpfitellen 
wäflerigsfülzige und blutige Ergießung ind Zellgewebe; die 
großen Denenflämme am Kopfe und Halfe mit ſchwarzem, 
flüffigen Blute gefüllt, die Hautvenen mit dunfelrothem 
Blute injicirt, befonderd auf dem Rüden und am Halfe. 

Oeffnung der Bauchhöhle Die erfien drei Magen⸗ 
Abtheilungen gefund, theilmeife mit Futterftoffen Ban 
das Epitheltum Löfte fich leicht ab und blieb im Wanſte 
theifweife an den: Zutterfioffen hängen. Die Schleimhaut: 
des Labmagens etwas geröthet. Die bünnen Gebärme, bes 
fonders ber Zwölffingers und Krummbarın, äußerlich mit 
vendfem Blute injieirt; die Contenta aus biutigem Schleime 
beftehend, die Schleimhaut aufgelodert, wolfenartig gerö⸗ 
thet, und felbft an einzelnen Stellen Blutfugillationen ents 
haltend; Leerdarm meift gefund und mit Luft angefüllt. 
Blinddarm gefund. Orimmdarm an ben Muͤndungen ftels 
lenweis gerdthet und mit injicirten Blutgefaͤßen; an folchen 
Stellen zeigte fih die Schleimhaut beim Auffchneiden aufs 
gelockert und ebenfalld geröthet. Maſtdarm nur am Außer- 
ften Ende, am After fchwarzroth und brandig (2), außerdem 
gefund. Ne und Gekröſe mit ſtark angefüllten Benen 
durchzogen, ſonſt gefund. Milz von dunkelm Blute aufges 
trieben, Leber etwas groß, mürbe und biutreich; Die Gallen- 
blafe enthielt blutig grüne, dünnflüffige Galle, nnd war 
auf der Schleimhaut geröthet. Rechte Niere gefund, bie 
Iinte von ſchwarzem Blute aufgetrieben, dag Nierenbeden 
enthielt zerfeßtes Blut und war auf der Schleimhaut ges 
röthet. Urinblafe gefund, nur die Schleimhaut am Blaſen⸗ 
halfe etwas geröthet; fie enthielt Fein Blut. Scheide nur da, 
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wo fie nach Außen mündet, ſchwarzroth, brandig (2), außer⸗ 
dem aber, wie auch die Gebärmutter, gefund. 

Rachen: und Bruſthöhle. Kehlkopf mit bintigsfillziger 
Ergießung ins Zellgewebe umgeben, Kehldedel ſtark gerös 
thes und mit Gefäßinjectionen, die Schleimhant der ganzen 
Luftröhre bis in die feinfter Bronchten mit blutigem Schaum 
bedeckt, geröthet und mit beutlichen Gefäßinjectionen und 
Blutunterlaufungen; die Lunge außerdem gefund. Der Herzs 
‚beutel enthielt etwas (eine Unze und mehr) gelblich rothes 
Blutwaffer. Die Herz, und Vorkammern faft bfutleer, an 
der innern feröfen Fläche gleichmäßig geröthet. Die Aorta 
leer und gefund, bie Hohlvene mit flüffigem ſchwarzen 
Blute theilweife, die Kranzvene bes Herzens ſtrotzend an⸗ 
gefüllt und auf der innern Fläche gleichmäßig typhös (ohne 
fichtbare Gefäßinjection) geröthet. 

Hirnhöhle. Die Venen der harten Hirnhaut und ber 
Gefäßhaut, fo wie die Blutleiter und Adergeflechte mit dun⸗ 
kelm Blute ſtark angefüllt. 

Zweiter Verſuch. Am 5. Auguſt. 

Die Lunge, von der das erſte Schaf geimpft worden 
war, hatte fünf Tage im Miſte gelegen, fie war nun neun 
Tage alt und ganz verfault. Um zu fehen, ob das Gons 
tagium gänzlich zerftört fei, frich ich von der faulen Lun⸗ 
genſubſtanz etwas auf die oberflächlich fcarificirte Haut an 
der innern Fläche beider Hinterfchenfel, aber ohne Erfolg, 
das Schaf blieb gefund. 

Dritter Berfuch. 15. Auguft Abends 7 Uhr. 

Ein Schaf wurde mit Blut aus ber Hohlvene eines 
zwölf Stunden zuvor an der Blutfeuche krepirten Schafes 
wie beim erften Verfuche geimpft. Am 16. war das Schaf 
noch ganz gefund; am 17. Morgens fünf Uhr wurde e8 
todt im Stalle gefunden. Das Schaf war Falt und konnte 
wohl ſchon mehrere Stunden todt fein, fo daß ber Tod 
ohngefähr 30—32 Stunden nach der Impfung erfolgt war. 
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Section. 

Nur an der einen Impfſtelle auf der rechten Seite 
und am Schulterblatte derfelben Seite zeigten ſich Blutun⸗ 
terlanfungen unter der Haut, Beide Nieren ftrogten von 
ſchwarzem Blute, was beim Durchfchneiden: derfelben als 


“eine biefflüffige Maffe theilweiſe herauslief. Die Nieren- 
becken und die Harnblafe enthielten zerfeßtes Blut. Außer⸗ 


dem Alles fo, mie bie Sertiongergebniffe bei dem erſten 
Schafe. 

Vierter Verſuch. 26, Auguft Morgens 9 Uhr. 

Ein Schaf wurde wie früher an der innern Schenfels 
fläche mit Blut eines vor 24 Stunden an-ber Blutfeuche 
frebirten Schafes geimpft. Am 27. Auguft fah man bem 
Schafe noch nichts an; am 28. früh 6 Uhr, alfo 45 Stun⸗ 
den nach der Impfung, fand man’ es tobt im Stalle. Sec⸗ 
tiondergebniffe wie bei bem 'erſten Verſuche. 

Fünfter Verſuch. 9. September Abende: 6-Uhr. 

Zwei Lämmer, a. und b., wurden. mit Blut aus.ber 
Milz eines vor zwei Tagen an der: Blutfenche Frepirten 
Schafes geimpft; a. war gut, b. aber fchlecht genährt und 
elend, chachectifch. Am 11., Mittags 11 Uhr, alfo nad 
41 Stunden, ift das Lamm b.. und Nachmitiags um 5 lihr, 
alfo nach 47 Stunden, das Lamm a, krepirt. 


Section. 


1) Bei dem Lamme a. alle Erfcheinungen wie bei Dem 
erfien und dritten Verſuche; außerdem war bie Milz fehr 
ſtark aufgetrieben, mürbe und zerfloß beim infchneiden in 
eine ſchwarze, theerartige Mafle; die dünnen Gedärme ente 
hielten viel’ zerfeßtes Blut. "In den Herzs und Vorkammern 
war ſchwarzes, theilmelfe geronnenes, theilweife aber dick⸗ 
flüffiges Blut. 

2) Bei dem Samme b. der Hinterleib wunpanttiſch 
aufgetrieben; an den Impfſtellen etwas waͤſſerig⸗blutige 
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Unterlanfungen. Die rechte Niere etwas von ſchwarzem 
Blute aufgetrieben; in einem kleinen Theile des Dünn- 
darms (Krummbdarm)’ blutiger Schleim. Die rechte Herz 
und Borfammer enthielten etwas fchwarges Blut. Außer 
dem nichts Abnormes. Die Sectiondergebniffe bei beiden 
Lämmern waren fo verfchieden dem Grade nach, daß man 
kaum ein und daſſelbe Uebel, woran fie geflörben waren, 
herausfinden konnte. Bei dem wohlgenährten Lamme a. 
alle Erfcheinungen des Anthrar im hohen Grabe; bei bem 
elenden, abgemagerten Lamme b. waren die Erfcheinungen 
faum für Anthrar zu nehmen, obgleich es mit demfelben 
Blute wie a. geimpft und auch, in Folge der Impfung Fres 
pirt war und zwar noch fechs Stunden früher als a. 

Sechſter Verſuch. Am 17, September. 

Bon dem am 11, frepirten Lamme a. des vorſtehenden 
fünften Verſuches wurde nach ſechs Tagen ein Schaf wie 
fruͤher an der innern Schenkelflaͤche mit Bluͤt aus der Milz 
geimpft. Das Schaf blieb bis zum 21. ganz geſund, und 
krepirte am 22., alſo am ſechſten Tage nach der Impfung. 

Bei der Section alle Erſcheinungen wie beim erſten 
amd dritten Verſuche, beſonders enthielten die dünnen Ges 
daͤrme viel zerſetztes Blut. 

Siebenter Verſuch. Am 25. September Abends 7 ihr. - 

Mit dem Blute von einem an demfelben Tage plöglich 
apoplectifch vom Milzbrande befallenen und nach Verlauf 
von vier bis fünf Minuten daran Erepirten Bullen, welches 
während Des Sterbens aus der Ssugularid abgelafjen war, 
wurbe ein Schaf wie früher geimpft. Am 27. Mittags, 
40 Stunden nad) der Impfung, Erepirte das Schaf, nach⸗ 
dem es einige Stunden zuvor anfcheinend noch gefund ger 
weien war. Bei der Section fand man Alles, wie bei den 
Berfuchen 1, 3 und 5a. in hohem. Grade. | 

Achter Verſuch. Mit dem Blute von dem Schafe des 
erften Verfuches wurde etwas Heu beneßt, und biefes einem 
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Schafe ald Futter vorgelegt; e8 wurbe nur wenig von bie- 
fem Heue gefreffen, größtentheils blieb es unberührt Liegen, 
obwohl dem Schafe anderes Futter in den erften Tagen 
nicht gegeben wurde. Das Schaf blieb gefund. 

Neunter Verſuch. Am 26. Auguft wurde ein altes 
Schaf in eine enge Bucht abgefperrt, und in eine Ede neben 
dem Futter ein Topf mit den Lungen und der Milz von 
einem, am 25. Auguft an der Bfutfeuche Erepirten Schafe 
. geftellt, fo daß das Schaf beim Freffen die Ausdünflung 
von: diefen Theilen einathmen mußte. " Auf die Bucht wurde 
ein frifch abgezogened Fell von einem’ an ber Blutfeuche 
krepirten Schafe gehängt. Nach vier Tagen nahm ich bie 
fhon in’ Fänlniß übergegangenen Kabaverabfälle und das 
Fell erft weg. Das Schaf blieb geſund. Denfelben Ber: 
fuch wiederholte ich fpäter bei einem andern Schafe, aber 
ebenfalls ohne Erfolg. 

Zehnter Berfuh. Zwei Schafen gab ich jedem zwei 
Drachmen Blut au der Milz eined an der Blutſeuche kre⸗ 
pirten Schafe ein, aber ohne allen Erfolg; biefe Schafe 
biieben gefund. 

Eilfter Verſuch. Zwei Läammer befamen jedes eine 
halbe Unze Blut ein, welches and der Hohlvene eines am 
Tage zuvor an der Blutfeuche Frepirten Schafes genommen 
war. Beide Lämmer blieben geſund. 

Zwölfter Verſuch. Ein Mann, der beim Fortſchaffen 
und Wbziehen des am 25. September plötzlich am Milz 
brande frepirten Bullens, von welchem ich Das Schaf im Ber- 
fuh 7. mit Erfolg impfte, behülflich gewefen war, befam 
am 2. October auf die Iinfe Hand eine ſchwarze Blatter, 
die bis zum 5. October die Größe eines Thalers erreicht 
und in deſſen Folge fich bedeutendes Fieber ausgebildet 
hatte; der ganze Arm war fehr ſtark angefchwollen, und 
die Lymphgefaͤße marfirten ſich als rothe Stränge, die man 
von der Hand bis in die Adyfelgrube verfolgen konnte. 


Beim Scarificiren der fchwarzblauen Pode quollen große 
Tropfen wafferheller Slüffigfeit hervor. Mehrere Fifchbein- 
ftäbchen tauchte ich in dieſe Flüſſigkeit, bewahrte fie im gut 
verfchloffenen Glaſe auf, bis ich nach Haufe fam und impfte 
dann hiermit ein Schaf, indem ich an der innern wollfreien 
Stelle beider Hinterfchenfel die Hautſchmiere fammt der 
Oberhaut mit einem Meſſer abfchabte, fo daß die Stelle 
fehr ‚geröthet erfchien, und hierauf Die etwas angefeuchteten 
Fifchbeinftäbchen abrieb. — Die Smpfung war ohne Er- 
folg, das Schaf blieb gefund. 

$. 47. Aus vorftehenden Beobadjtungen und Impf⸗ 
verſuchen ergiebt ſich folgendes: 

1) Die Blutſeuche iſt anſteckend; es iſt poſitiv erwieſen, 
daß ſie durch materielle Berührung, namentlich bei verletzter 
Oberhaut die Blutſeuche bei Schafen wieder erzeugt. 

2) Mehrere Beobachtungen fprechen dafür, daß das 
Contagium auch flüchtiger Natur ift, daß die bunftförmige 
Erhalation der Kranken und die Ausdünftung der Kadaver 
anftedtend ift, daß ferner dad mit milzbrandigem Blute ber 
ſchmutzte Futter nach dem Genuß den Milzbrand erzeugt. 

Dies alles muß bisjegt als wahr angenommen werben, 
weil viele Beobachtungen dafür fprechen. Meine. derartigen 
Berfuche haben dies zwar nicht beftätigt, fie können aber 
durch das negative Nefultat die beobachteten Thatfachen 
nicht widerlegen, weil fie einmal noch zu einzeln baftehen, 
andern Theils aber, weil fie unter folchen Umfländen ftatt 
hatten, bie für die Entwidelung des Anthrar fehr ungünftig 
waren. Außerdem iſt es auch bei dem Anthrar, bei der 
Blutfeuche wie bei allen andern Gontagien, daß nicht jede 
Gelegenheit zur Anfterfung letztere zur Folge hat. 

3) Das Contagium ift befonders im Blute vorhanden 
und ift von großer Lebenstenacität, fo daß es bei beginnen- 
der und fchon etwas vorgefchrittener Faͤulniß noch wirffam 
fortbefteht und erft bei gänzlicher Zerftörung bes Kabavers 
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durch Faulnig mit zu Grunde geht. Sm Sommer bleibt 
das Gontagium bis 6 Tage, im Winter aber jedenfalls 
länger wirffam. Bei folcher großen Lebenstenacität kann 
man auch annehmen, daß das Gontagium durch Siebhige 
nicht zerflört wird, wie es auch ſchon mehrfältig beobachtet iſt. 

4) Der Zeitraum von der Anftedung bis zum Aus⸗ 
bruche der Krankheit ift gewöhnlich 30—48 Stunden, in 
einzelnen Fällen kann er ſich jedoch auf mehrere, bis 6 Tage 
erftrecfen, wie wir dies bei dem bten Verfuche gefehen haben. 
Namentlich fcheint der Ausbruch dann fpäter einzutreten, 
wenn das Contagium durch vorgefchrittene Fäaulniß des 
Vehiekels an Intenſitaͤt verloren: hat. 

5) Beim Anthrar des Rindviehes, felbft bei der acu⸗ 
teften, apopfectifchen Form wird ebenfalld ein Contagium 
erzeugt, welches auf Schafe übertragbar ift, und bei diefen 
die Blutfeuche erzeugt. Anthrar bed Rindviehs und Blut⸗ 
ſeuche der Schafe find alfo identifche Krankheiten, wie po⸗ 
fitio erwiefen ift. 

6) Die durch Anftecfung erzeugte Blutſeuche iſt wieder 
anſteckungsfaͤhig. 

7) Wie der Anthrax aberhaupt, ſo iſt auch die Blut⸗ 
ſeuche der Schafe im Beſonderen anſteckend für den Men⸗ 
ſchen. Sowohl auf der Schleimhaut, als auch auf unver⸗ 
letzter, beſonders aber auf verletzter Haut haftet unter Um⸗ 
ſtaͤnden das Contagium und erzeugt die Milzbrand⸗Kar⸗ 
bunkel. Es ſprechen ſogar Beobachtungen dafür, daß ſelbſt 
durch Einathmen der mit Milzbrandcontagium verpeſteten 
Luft eine allgemeine, von der Lungenſchleimhaut ausgehende 
Anſteckung erfolgt, in deſſen Folge ſich ein typhöfes Fieber 
primär entwicelt, wobei aber immer fecundär eine Neigung 
zur Karbunfelbildung vorhanden ift, die jedoch nicht immer 
volftändig zu Stande fommt. Auch ber Fleifchgenuß von 
milzbrandfranfen Thieren fol allgemeine Snfection bewirfen, 
wovon mir jeboch Fein Beifpiel vorliegt. — 


— 
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8. 6. 
Vorbauung. 

Bei der Blutſeuche wie überhanpt beim Milzbrande iſt 
die Vorbereitung um ſo wichtiger, als von der thieraͤrztlichen 
Behandlung der Kranken ſelbſt nicht viel Heil zu erwarten 
iſt; die Krankheit tritt gewoͤhnlich ſchnell ein und verläuft 
fo ſchnell, daß es meiſt gar nicht möglich iſt, aͤrztliche Bes 
handlung. in Anwendung zu bringen; außerdem ift auch der 
Werth jedes einzelnen Schafes zu gering, als daß die Bes 
figer fish bemogen fühlen ſollten bei ben einzelnen Erkrankten 
thierärztliche Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 

Wenn wir in dieſem Bortrage ‚bisher vorzugsweiſe die 
Erforfchung der Urfachen zum. Gegenftande hatten, fo ift es 
nun die Aufgabe, Diefer Abhandlung auch einen practifchen 
Nutzen dadurch zu geben, daß wir von ben erhalten Re⸗ 
fultaten Anwendung machen, daß wir barauf eine rationelle, 
practifch ausführbare nnd wirffame Vorbauung gründen. 
Die Borbauung kann nur barauf begründet werben, was 
wir ald urfächliche Momente kennen gelernt haben; ift der 
Vorderſatz falfch, fo kann auch die Schlußfolgerung nicht: 
richtig fein, deshalb wird auch Die Borbauung gewiflermaßen 
der. Prüfftein für die Nefnltate fein, wo fie fich bewähren 
ober-nicht bewähren. Wenn wir nun aber bedenken, wie 
die Haupturfachen, bie eigentlichen veranlaffenden Mor 
mente in einer Franfhaften Qualität ber Nahrungss 
mittel, die wieder durch Bobenbefchaffenheit und Witterung 
bedingt wird, begründet ift, wenn wir berüdfichtigen, daß 
es felten in unferer Macht liegt, diefe fchädliche Qualität 
ber Begetabilien zu verhüten, daß jede Wirthfchaft auch das 
Futter confumiren muß, was auf ihren Feldern probucirt 
wird, fo fcheint e8 außer dem Bereich der Möglichkeit zu 
liegen, unter allen Umftänden ficher vorzubeugen. 

Es ift aber gewöhnlich die eine oder die andere Futters 
gattung, die eine oder bie andere Weide vorzugsmeife fchäds 
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lich; wir fönnen alfo wählen und meiden unb koͤnnen 
unter Umftänden die Futterftoffe auch fo präpariren, daß 
fie ihre urfprünglich fchädliche Qualität mehr oder weniger 
verlieren. Wir haben aber auch ferner noch mancdherlei 
Umftände kennen gelernt, die al vorbereitend umd vers 
mittelnd bei bem Ausbruche der Blutfeuche wirkſam find, 
wir haben gefehen, baß die Krankheit ohne biefe oft nicht 
zum Ausbruche kommt, wenn auch mancherlei Schäblichkeiten 
mit dem Futter aufgenommen find, daß ber Organismus, 
wenn er bor andermweitigen Beleidigungen befchügt wird, 
im Stande ift, den fchon vorhandenen Keim bed Milzbrandes, 
die AnıhrarsDysfrafie. zu befiegen, ohne daß es zum 
förmlichen Erkranken kommt. Somit fieht es denn audy 
nicht fo ganz fchlecht mit der Vorbauung, wir können da⸗ 
durch viel, fehr viel wirken, und wenigftend größere, bes 
deutendere Berlufte jedenfalld und immer, vermeiden, nur 
dürfen wir und die Mühe und Unbequemlichkeit nicht vers 
drießen laffen, wir dürfen Heine Opfer nicht ſcheuen, wenn 
es größere zu vermeiden gilt, wie müflen alles, ſelbſt das 
fcheinbare Geringfügige nicht unbeachtet Iaffen und mit 
Strenge auf puͤnktliche Ausführung halten, letzteres ift um 
fo nothwendiger, als die Schäfer nicht zu überzeugen und 
fchwer zu leiten find. Zur beſſern Ueberſicht will ich bie 
Borbauung in die biätetifche, die polizeiliche und bie 
eurative eintheilen, und fo einzeln näher betrachten. 


$. 49. 
Diätetifhe Vorbauung. 
. a, Borbauungsmaßregeln beim Weidegange vom Frühjahr bis 
sum Herbſt. 

Um uneingefchräntt, frei über fein Areal disponiren zu 
konnen, iſt e8 nothwendig, daß man Herr feines Eigen⸗ 
thums ift, dies ift ein jeder Lanbwirth aber dann erft, wenn 
Koppelhütungen aufgehoben find, wenn alfo Specials Sepa, 
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ration ſtattgefunden hat, nur dann erſt iſt es möglich, alle 
biätetifchen Maßregeln in Anwendung und ſtrenge Ausfüh⸗ 
rung zu bringen. Unter den vielen anderweitigen Bortheis 
len der Separation ift gewiß ber nicht der geringfte, daß 
ed dadurch möglich wird, der Blutſeuche da Einhalt zu thun, 
wo fie ftationär ift, wo fie alljährlich fenchenartig auftritt 
und bebeutende Derlufte herbeiführt. Die großen dürren 
Angerweideflächen, die Jeder nach Möglichkeit nugen, Nies 
mand fchonen und verbeffern will, Die meilt nır Dazu taugen, 
die Schafheerde darauf halb verhungern zu laffen und bie 
Blutfeuche unter Umftänden zu veranlaffen, fünnen, wenn 
fie unbefchränftes Eigenthum geworden find, gefchont, vers 
beffert und fo zu nahrhafter und gefunder Weife cultivirt, 
fie können theilweife zu Wiefen und Ader umgefchaffen und 
fo für die ganze Wirthfchaft und für das Vieh beffer ges 
nut werden. Es ift daher wirklich erfrenlich, gegenwärtig 
die Augficht zu haben, daß man nach gerade überall von 
der fo wohlthätigen Einrichtung Gebraud) machen, daß in 
Sahr und Tag an den meiften Orten Specials Separation 
ftattgefunden haben wird. So lange Koppelhütung zwis 
fchen einzelnen oder mehreren Gemeinden befteht, fo. lange 
Domänen und Nittergüter unter einander und mit ben Ges 
meinden die Schafweiden gemeinfchaftlic; benugen, fo lange 
ift e8 auch vergebens, auf dem Wege der Belehrung zu 
nügen; nur bei privativer Hütung ift Alles das practifch 
ausführbar, was wir im Nachſtehenden ald zur fichern 
Borbauung nöthig Fennen lernen werden. 

1) Wenn ım Frühjahre fid) neues Leben in ber Des 
getation regt, wenn frifchgrünende Angerweiden und milde, 
heitere Witterung die Hirten auffordern, mit ihren Heerben 
die bunftigen Winterftälle zu verlaflen und das trodene 
MWinterfutter mit den erften Trieben verjüngter Angerweide 
zu vertaufchen, dann ift zunaͤchſt nöthig, den Uebergang 
möglichft zu mildern; zuerft bei heiterer Wittering nur in 
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den Mittagsſtunden zu weiden und nicht weit zu treiben. 
Beſonders iſt dies dann zu beachten, wenn ſich bei der 
Winterfütterung immer einzelne Todesfälle an ber Blut⸗ 
ſeuche ‚gezeigt haben; wenn alfo das trodene Winterfutter 
der Art war, daß es eine Anthrar⸗Dyskraſie erzeugte und 
smterhielt, wie es fich bei vorangegangenem bürren Som⸗ 
mer, bei ungünftiger Witterung während bes Trockenens und 
Einfammelns der zu Heu gemachten Futterftoffe ꝛc. fo leicht 
ereignet, die dann burch fchroffen Lebergang yon der Stall» 
fütterung zum Weidegange, von dem langen trägen Bei⸗ 
fammenftehen in dunftigen warmen Ställen zur muntern 
Bewegung in der freien Natur nicht felten zum Ausbruche 
fommt und viele Opfer fordert. Diefe Vorſicht ift auch 
ſchon um deswillen nöthig, weil die Schafe, befonderd das 
junge Bieh, die Sährlinge, gewöhnlich in einem vollblütigen 
Zuftande mit reger Hautthätigfeit aus dem Winterftalle 
fommen. 

Wenn fich bei ben erfien Weidegängen plötzlich meh- 
rere Sterbefälle an der Blutfeuche zeigen, wie es 3.8. im 
Frühjahre 1843 in mehreren Wirthfchaften der Fall war, 
dann iſt es nöthig, wieder Halt zu machen mit bem Weiber: 
gange, die Heerbe auf firenge Diät zu feßen und erft ſpaͤ⸗ 
ter nach acht bis vierzehn Tagen einen fucceffiven Ueber⸗ 
gang zur Weide zu verfuchen. 

Das Horben ift unter Feiner Bedingung in ber erften 
Zeit des Austreibens zu geflatten. 

2) Zu jeder Jahreszeit, ganz befonders aber im Frühjahr 
und Herbit, bürfen die Schafe des Morgens nicht zu früh 
audgetrieben und bed Abends nicht zu fpät eingetrieben werben. 

Des Morgens muß ber Falte Than erſt abgetrodnet 
fein, ehe die Weiden von ben Schafen betreten werben, 
und bed Abends darf nur fo lange gehütet werben, wie 
die Weide trocden if. Denn mit den condenfirten Waffers 
bünften werden auch mancherlei Effiuvien, die in ber untern 


— 405 — 


Schicht der Atmosphäre ſchweben, an ben Pflanzen und 
der Erdfläche abgefegt, und ſowohl hierdurch, wie auch 
durch Magenerfältung, befonbers bed Morgens, wenn bie 
Schafe mit mehf leeren Mägen auf die naffe Weide kom⸗ 
men, ift die bethaute Weide ſtets mehr oder weniger nad 
theilig. 

Dies wird bis jet ganz allgemein nicht berücfichtigt; 
was feinen Grund theild in dem althergebrachten Gebrauche 
der Schäfer, theild in der gemeinfchaftlichen Nutzung der 
Weiden hat. Der Eine will dem Andern zuvorkommen, 
Keiner kann genug befommen nnd Alle opfern lieber einen 
Theil ihrer Heerden, ehe fie es geflatten, daß eine andere 
Heerde früher. auf der Weide iſt. 

Wie fchwer es iſt, dieſen alten Mißbrauch abzuftellen, 

weiß jeder Befiber; es Tann nur bei firenger Aufficht und 
"dann gefchehen, wenn. keine Koppelhuͤtung beftcht. ' Nicht 
die lange Zeit: bes Hütens ift im Stande, ben etwa vors 
handenen Futtermangel. auf ber Weide zu wrfeßen, ſondern 
im Gegentheil, je Iänger das hungrige Vieh auf Färglicher 
Weide feine Nahrung. auffucht, defto größer wird ber Hun⸗ 
ger, und defto mehr ſchaͤdliche Stoffe, die ſich derbicien, 
verzehrt es. 

Man ſuche alſo nicht durch Langes Hüten vom frü⸗ 
hen Morgen bis zum ſpaͤten Abend, ſondern durch Scho⸗ 
nung und Eintheilung, buch Fünftliche Weide ıc., 
den etwa vorhandenen Futtermangel zu erfeßen und hüte 
nur zu den Tageszeiten, wo die Weide trocken und dehabw 
auch geſunder iſt. — 

3) Sm Frühjahr und Herbſt und Immer, wenn bie 
Weide knapp oder wenn bie Witterung regnerifch ift, rriche 
man den Schafen vor bem Austreiben etwas Futter, went, 
es auch nur Stroh if. Bei hinlänglicher Weide ‚pflegen: 
die Schafe vorher nicht gern trodenes Sutter zu freſſen, 
find fie aber daran gewöhnt, und ift die Nahrung kinapp, 
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fo verſchmaͤhen fie bie trockene Koſt nicht ‚gänzlich. Dies 
tft wohl zu beachten. 

4). Die Wohfchur nehme man bann erft vor, wenn 
die Witterung gut, beftändig und warm, wenn ed nicht 
regnerifch und windig iſt, wenn namentlich Fein trocener, 
zauher Oft» und NordsOftwinb herrfcht; auch muß fich 
das Vieh erft ganz von ber warmen, dunftigen Stallluft 
entwöhnt, die rege Hautthätigfeit, das Schwißen unter Dem 
Wollvließ muß aufgehört haben. 

‚Alles, was bie Schafe echauffirt, weites und ſchnelles 
Treiben, Sagen und Heben muß kurz vor und bei der 
Schafwaͤſche möglichit vermieden werden. Gegen Abend 
müffen bie geſchwemmten Schafe in einen gut geftreuten,. 
warmen Stall gebracht und des Morgens exit fpät bei 
guter Witterung andgetrieben werden; follte ungünftige 
Witterung eingetreten fein, fo behalte man fie im Stalle. 
Nach dem Abfcheeren müflen die Zhiere ebenfalls 
ſorglich vor aller Erkältung gefchügt werden; fie dürfen in 
der eriten Zeit nicht in den Horden liegen, fondern müffen 
in Ställen fo lange übernachten, bis die Wolle wieder 
etwas nachgewachfen ober bie Thiere fich wenigſtens an 
ihr leichtes Sommerkleid gewöhnt haben; bei naffer Wittes 
rung müflen fie auch auf dem Stalle gefüttert werben. 

Saben fit fhon vor der Wollſchur öfter einzelne 
Sterbefälle an der Blutfeuche gezeigt, fo muß man obige 
Vorſichtsmaßregeln um fo mehr beachten, weil dann anzu⸗ 
nehmen ift, Daß auch von den gefund erfcheinenden Thieren 
viele den Keim ber Blutſeuche mehr oder weniger in fich 
tragen. Auch ganz abgefehen von der Blutfeuche, fo ift es 
gewiß, Daß manches Schaf bei der nicht mit obiger Vor⸗ 
fiht ausgeführten Wollſchur den Keim zu mancherlei Krank⸗ 
heiten legt, woran es früher oder fpäter zu Grunde geht. 

5) Das Horden. Hier kommen bie Vorbauungsregeln 
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jeder Landwirth, ob es nicht vorzuziehen iſt, zur Geſund⸗ 
erhaltung ſeiner Schafheerde ein anderweitiges Opfer zu 
bringen, ſo weit es ausführbar iſt und ſich mit den Wirth⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſen verträgt. Das Gefühl der Menſchlich⸗ 
keit ſetze man hierbei auch nicht ganz hinten an. 

Dringend, ſehr dringend zu empfehlen iſt das gänze 
liche Einſtellen des Hordens an den Orten, wo die Blut⸗ 
ſeuche eine häufig vorkommende, ſtationaͤre Krankheit iſt und 
alljaͤhrlich bedeutenden Schaden aurichtet. Sollte es der 
Wirthſchaftsverhaͤltniſſe und der Oertlichkeit wegen nicht 
angehen, das Horden gänzlich zu ımterlaffen, oder kommt 
die Blutſeuche nicht fa Häufig vor, daß man fich bewogen 
fühlen: follte, biefe bequeme Düngungsart aufzugeben, fo 
halte man wenigfiens darauf, daß nicht gleich nach dem 
Austreiben -im Frühjahr, fondern: erft fpäter, wenn bie 
Schafe ſchon längere Zeit ausgetrieben und mehr abgehärs 
tet find, daß ferner nicht in den erſten vierzehn Tagen 
nach der Schur und. nur wenn bie Witterung gut und bie 
Rächte nicht zu kalt find, in den. Hoxben übernachtet wird; 
Bei regnerifcher Witterung, wenn ber Boben naß und Falt 
it, bei ftürmifcher Witterung, namentlich bei kaltem, raus 
hen Oſt⸗ und Nord⸗Oſtwinde müffen bie Schafe unter 
allen Umftänden des Abends in gut geftrente Ställe 
geführt werden. Auch barf das Horden im Herbfte, wenn 
die Nächte fehr Falt werden, nicht: mehr gefihehen. 

6) Weite, anhaltendes Treiben und Heben muß nas 
mentlich in heißen Sommertagen möglichft vermieden wer 
den; daher darf. Das fogenannte Lagern in ben Mittags⸗ 
fiunden im Intereſſe der Hirten nicht geitattet werben. 
Gefchieht dies, fo müflen die armen Thiere oft bei brüfs 
fender Hiße weite Märfche machen, um an bie beſtimmten 
Drte-zu gelangen, wo fie gewöhnlich weber Schatten noch 
Trinkwaſſer haben, wo fie lechzend bie Argfte Hitze getragen 


möffen und. fich: “en ‚bergen tonnen vor brennenden Son⸗ 
nenſtrahlen. 

7) Man ſei ſteig "dafiir beſorgi, daß die Heerden 
wenigſtens einige Male des Tages auf der Weide Gele⸗ 
genheit haben, mit frifchem :guten Trinfwafler ihren Durſt 
zu flillen. Wenn es-trgend-angeht, fo laſſe man fle in der 
Mittagshige wenigſtens zwei Stunden an befchatteten Or⸗ 
ten, wo friſches Trinkwaſſer it, liegen, bamit: fie fih er» 
holen und in Ruhe wieberfäuen. können, ohne Dabei Durft 
zu leiden. und den brennenden Sonnenftrahlen ausgelegt zu 
fein. Es iſt daher: fehr wünfchenswerth, daß an ben Bär 
den. und Quellen Bäume (Weiden, Pappeln ꝛc.) anges 
pflanzt werben, wo. ſie: noch nicht vorhanden find, um ein- 
mal: den Heerden fchattige, Tühle Aufenthaltsorte zu vers 
ſchaffen, andern Theils auch, um: dad Austrocdnen der 
Bäche mehr zu verhuͤten. Dies Mi ia auch noch. von an⸗ 
derweitigem Gewinne. 

Da, wo auf größeren lächen kin. Zrinkwaſſer — anzu⸗ 
treffen iſt, und die Thiere erſt weit getrieben werben muͤſ⸗ 
ſen, wenn fie ihren Durſt ſtillen, ſollen, wäre es ſehr 
wünſchenswerth, wenn ein oder. einige Brunnen mit 
etwas Baumanpflanzungen angelegt wuͤrden, we bie Schaͤ⸗ 
fer fhöpfen und ihre lechzende Heerde erquicken könnten. 
Die Koſten find im Vergleich zu den Vortheilen nicht in 
Anſchlag gu. bringen, gumal ba. man bie Stellen. waͤhlen 
fann, wo die Ausführung die wenigfien Schwierigfeiten hat. 

». Außerdem- iſt es ja: auch unſere Pflicht, den Thieren, 
die ‚wir ‚gu unferm Nutzen halten, die nöthigen Bedürfniſſe 
zu. gemähren, ‚und ebenſo abſcheulich und polizeiwidrig es 
ift, die. Thiere hungern zu laſſen, ebenso iſt es auch unges 
recht und den menſchlichen Gefühlen zuwider, fie durſten 
zu· laſſen. Daß, aber. ſalche Anlagen namentlich von Ges 
meinden nur dann gemacht werden würben, wenn dieſe von 
Oben herab dazu angehalten werden, iſt gewiß, und waͤre 
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es daher fehr. wünfchenswerth, wenn bie Hochloͤblichen Re⸗ 
gierungen dahin wirkten, daß überall, wo ſich nach dem 
Gutachten eined Sachverſtaͤndigen die Rothwendigfeit hers 
ansfellt, Eunftliche Tränkanflalten angelegt würben, 

8) Sorgfältig fei man dahin bedadjt, Daß die Schafe 
nicht von fiehendem, durch organiiche Theile in Faͤulniß 
übergegangenem, theifweife ausgetrodnetem, grüngefärbtem 
und finfendem Waſſer faufen, wie man es in den Schwem⸗ 
men und Zeichen anf den Dörfern gewöhnlich im Sommer 
antrifft. — 

Ferner laſſe man bie Thiere nicht von dem, beim Res 
gnen zufammengelaufenen, warmen, mit Pilzen und andern 
Theilen gefehwängerten Wafler in Gräben und andern Ver- 
tiefungen faufen, fondern ſuche ſtets frifches, reines Quell⸗ 
oder Flußwaſſer auf, was eine der Hauptbedingungen ift, 
um bie Blutfeuche möglichft abzuwenden. 

9) Wenn ed nad) langer Dürre regnet, wo mit 
dem. erfien Regen viel Effluvien ans der Luft herabgeführt 
werben, wo der Staub von verſchiedenen Pilzen, yon Bäus | 
men und andern. Pflanzen abgefpült und anf ber Beide 
abgefegt wird, dann faffe man nicht gleich hinaushüten, 
fondern man warte, bis ed abgetrodnet ift, damit die huns 
grigen Schafe bei. dem begierigen Abbeißen der grünen 
Grasfpigen ſammt der Nafennarbe auf der ermweichten Erbe 
nicht fo mancherlei auf der Erdfläche abgeſetzte Schädlich⸗ 
feiten mit verfchlingen, und das in Fußſtapfen, Fahrgleis 
fen x. angefammelte und mit mehr oder weniger Pilzen . 
geichwängerte Waſſer dazu hineinfchlürfen. Dan hüte bes 
fonders nicht gleich unter Yaubbäumen. 

10) Man forge möglichft für gleichmäßige Ernähs 
rung der Schafe und laſſe fie nicht einmal halb verhungern 
und ein andermal im Weberfluffe ſchwelgen; befondere muß 
dad Lieberfreffen, das übermäßige Didfrefien namentlich 


— 410 — 


auf folcher Weide, wo dies in wenigen Stunden gefäehen 
kann, abſolut vermieden werden. . 

Seder Schäfer, der nicht gedankenlos bei feiner Heerde 
fieht, wird auch foldye fehr nahrhaften Weiden zur rechten 
Zeit verlafien. Bei Futternoth frefien die Schafe Alles, 
was ihnen vorkommt, ihr Suftinct fchweigt, weil der Hun⸗ 
ger ihn nicht reſpectirt; fie frefien, fo zu fagen, die Grades 
narbe aus der Erde heraus, und verfchonen felbft mancher⸗ 
let fcharfe und narkotifche Pflanzen nicht, die wenigſtens 
infofern zur Entftehung der Blutfeuche mit beitragen, als 
fie nachtheilig auf bie Verdauungsorgane einwirfen, über- 
haupt eine größere oder geringere Störung im ganzen Or⸗ 
ganismus hervorbringen, und fo auch ald vermittelnd wirs 
Sen koͤnnen. Bei Ueberfluß, befonders an fehr nahrhaftem - 
Futter, bildet fich mehr oder weniger fchnell Vollblütigkert 
aus, mit deren Ausbildung die Kräfte nicht in gleichem 
Grade zunehmen, es entfteht alfo eine Plethora ad vires, 
welche bie Entftehung der Blutſeuche fehr begünfligt. 

Menn die natürlichen Weiden nicht mehr im Stande 

find, die Schafe hinlänglidy zu ernähren, fo muß man für 
fünftliche forgen und dabei jene fchonen, damit fie ſich wies 
der erholen. 
Bei und tritt in der Regel in dem Monate vor ber 
Ernte Futtermangel ein, es ift daher nöthig, zu biefer Zeit 
fünftliche Weide für die Schafe bieponibel zu haben. Was 
man durch Fünftliche Weide nicht bezwecken kann, fuche man 
durch Stallfütterung zu erreichen; denn jedenfalls ift es 
gerathemer, die Schafe auf dem Stalle, wenn auch nur 
fehr mäßig, zu füttern, als fie auf großen, bürren An⸗ 
germweiden verhungern und an ber Blutfeuche Erepiren zu 
laſſen. 

Wenn die Weide von der Art iſt, daß die Schafe 
zwölf Stunden und laͤnger darauf zubringen müflen, sum 
ſich nur halb fatt zu freffen, dann dürfte es viel vortheil⸗ 
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hafter fein, yon bem Weiden ganz abzuſtehen. Will man 
bie Schafe hierbei nicht gänzlich von der Weibe nehmen, 
fo futtere man fie wenigitend des Zaged einmal im Stalle 
fatt. — 

11) Zur fünftlichen Weide, die gewöhnlich für Böcke, 
Lämmer und Sährlinge benugt wird, find beſonders einige 
Getreidearten, der Roggen, und Hafer und mehrere Grass 
arten zu empfehlen, als: englifches Rapgras (Lolium pe- 
renne), Timothygras (Phleum pratense), Fuchsſchwanz 
(Alopecurus pratensis und geniculatus), Wieſen⸗Riſpen⸗ 
gras (Poa pratensis), Kuaulgra® (Dactylis glomerata) 
und einige Festuca-Arten. Alle diefe Gräfer liefern eine 
ſehr gefunde Weide. 

Die bei uns ſehr gebräuchliche KHleeweide von dem 
fogenannten weißen Klee, Trifollum repens, gehört mit zu 
ben Nahrungsmitteln, weldye die Blutſeuche vorzugsweiſe 
und nicht ſelten feuichenartig erzeugen (die Schäfer pflegen 
‚ dann zu fagen: „Der Klee feucht dies Jahr.“, und es iſt 
fehr zu rathen, diefen Klee gar nicht als Weide anzubauen. 
Hierdurdy wird auch nichts verloren, denn ed muß eine 
große Fläche mit theurem Samen beitellt werben, und der 
Ertrag ift dabei fo gering, daß die Schafe nur kurze Zeit 
darauf ernährt werden fünnen, namentlich in trodenen 
Sahren, wo er fehr fümmerlich wächlt, fehr leicht: vertrock⸗ 
net und befaͤllt. 

Bei Behütung der kuͤnſtlichen Weide ſei man nament⸗ 
lich in der erſten Zeit ſehr vorſichtig, weil die Schafe ge⸗ 
wöhnlich ſehr gierig darüber herfallen; man gebe immer 
nur kleine Flaͤchen zum Abfreſſen ein, und wenn die Schafe 
ſo ihren Hunger geſtillt haben, ſo kann man wieder auf 
magere Weide hüten, damit ſie des Guten nicht zu viel 
genießen und Zeit zum Wiederkäuen und zum Verdauen 
haben. 
12) Stoppelhuͤtung. Waͤhrend der Ernte it die Bluts 
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ſeuche in der Regel am haͤufigſten, wovon ber. Grund in 
der Stoppelweide liegt; ſie muß daher mit Vorſicht, mit 
Berückſichtigung nachſtehender Maaßregeln benutzt werden. 

a) Man ſorge dafür, daß die Schafe nicht zu ſehr 
abgehungert in die kraͤftige Stoppelweide kommen, damit 
ſie nicht zu gierig und zu viel freſſen und aus einem abge⸗ 
magerten Zuſtande ſehr bald in einen vollblütigen gerathen. 

b) Die Schafe dürfen nicht unmittelbar nach dem 
Mähen und Abfahren des Getreides, fondern erſt mehrere, 
gegen acht. Tage fpäter hinein gehütet werben, Damit das 
Kraut, welches unter dem Getreide. ber laͤuternden Einwirs 
fung der Sonnenftrahlen mehr ober weniger entzogen ges 
wefen ift und immer etwas, oft viel von ben Brands und 
Roſtpilzen des. Getreibes enthält, einige Zeit. dem freien 
Luftzutritte ausgeſetzt ift; fehr gut ift e8 daher auch, wenn 
vor dem Behüten erft ein fruchtbarer Regen hineinfält, 
was jedoch nicht immer abgemwartet werben fan. In mans 
chen Sahren und an foldyen Orten, wo. die Blutfeuche 
recht mörderiſch auftritt, iſt es fogar fehr anzurathen, bie 
Stoppelweide nicht eher zu benutzen, als bis. dad ausge⸗ 
fallene Getreide ausgeſchlagen ift und nicht mehr die Kör⸗ 
ner. und roftfledigen frifchen Aehren und Halme, fondern 
die frifch ausgefchlagenen .Getreibepflängchen zur Nahrung 
Dienen. 

Sch weiß, daß man fich hierzu nicht . gern bequemen 
wird, wenn ſich aber täglich Erkrankungs⸗ und Todesfälle 
ereignen, wenn bedeutende Verluſte bevorſtehen, dann rathe 
ich ſehr, dieſe Vorſicht zu gebrauchen, zumal da der Ver⸗ 
luſt an Nahrung für bie Schafe nur augenblicklich iſt, ber 
ſich fpäter. mehr ald hinlänglich ausgleichtz; denn das Korn 
Ihlägt aus und wächſt nad) dem Abweiden einige Dale 
wieder nad). 

c) Mit Mäpigkeit und Eintheilung muß die Stoppels 
weide genubt, es darf nicht gleich über ganze Breiten und 
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Selber hingehütet, ſondern gradatim eine kleinere Fläche 
nach der andern abgehütet werden; nur des Vor⸗ und 
Nachmittags laſſe man einige Stunden hineinhüten und 
laſſe dabei noch Anger⸗ und andere Weiden benutzen. 
Alles dieſes iſt freilich nur bei privativer Hütung aus⸗ 
fuͤhrbar. 
qh) Es muß, in der Stoppel rein nachgeharkt werben, 
und darf namentlich nicht abfichtlich mehr für die Schafe 
liegen‘ bleiben, als eben bie Harfe Liegen laͤßt, weil ohnes 
hin ſchon Nahrung genug vorhanden ift. 
13) Nach der Ernte, im Herbft, wenn das Laub von 
den Bäumen zu fallen beginnt, dann darf nicht unter Weis 


den, Pappeln und andern Bäumen, und nicht in Obfigärten . 


gehütet, werden, befonders wenn das Laub fehr befallen, 
wenn es gelb, braun, ſchwarz ꝛc. gefleckt iſt; namentlich 


beachte man dies in der erſten Zeit, wenn das Laub abzu⸗ 


fallen anfaͤngt, wo es die Schafe am liebſten freſſen und 
oft begierig aufſuchen, und wo es gerade am ſchaͤdlichſten 
iſt, weil das am meiſten befallene, abgeſtorbene Laub auch 
immer zuerſt abfaͤllt. 

Wenn auf den Kohl⸗ und Mübenfeldern nach dem Ab⸗ 
ernten viel befallene, verwelkte, vertrocknete und theilweiſe 
verfaulte Blaͤtter umherliegen, ſo iſt ſehr anzurathen, ſie 
nicht zu behüten, wenigſtens nicht mit hungrigen Schafen, 
die Alles bei der Nacht ohne Auswahl wegfreſſen. 

Kohl zum Abhüten ſtehen zu laſſen, kann unter Um⸗ 
ſtaͤnden für die Schafe ſehr nachtheilig fein, einmal dadurch, 
daß der Kohl von fchlechter Qualität it, viel vertrodnete, 
befallene und angefaulte Blätter enthält, andern Theile 
aber auch beshalb, weil, wenn ausgehungerte Schafe be> 
gierig darüber herfallen, fie fich in Furzer Zeit, -fchon in 
einer Stunde, überfreffen, dabei aufblähen ıc., fo daß bei 
vorhandener Anthrar »Dyskrafie die Schafe auch dadurch 
an ber Blutſeuche erkranken und frepiren Tonnen. Ssebenfalls 
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ift es vorzuziehen, den Kohl mit Maaß, Orbnung und 
Auswahl im Stalle zu füttern. 

Wenn im Herbft die Witterung fchlecht wirb, wenn 
die Nahrungsmittel auf der Weide fnapp und bei anhals 
. tenb naffer Witterung theilweife verdorben find, dann ift 
ed überhaupt gerathen, die Schafe aufzuftallen und fie lies 
ber mit Stroh, ald anf fchlechter, theilmeife vermoderter 
SHerbfiweide zu ernähren. — 

14) Sutterveränderung ift eine wirffame biätetifche 
Vorbauung bei ausgebrochener Blutfenche; fie muß aber fo 
gewählt werben, baß bie neuen Nahrungsmittel den bishes 
rigen möglichft entgegen gefegt find, 3.8. von dürrer Ans 
gerweide gehe man zur faftreichen, Fünftlichen Weibe, zur 
Brachweide, von erhißender, Fräftiger Stoppelmeide zu mas 
gerer Angermweide und fo umgefehrt über. Sind die-Schafe 
reichlich ernährt worden, fo feße man fie auf firenge Diät, 
laffe fie ein Paar Tage etwas hungern x. 

Am träftigften, ficherfien und fchnelfften wirfend ift 
das auf einige Zeit gänzliche Zurücbehalten von der Weide, 
die Stallfütterung; augenblicklich wird die Blutfeuche feltes 
ner und fi ſtirt ſich in einigen Tagen gänzlich. Ich habe 
oft Gelegenheit gehabt, dies zu beobachten und kann es 
daher ſehr empfehlen. 

15) Stallfütterung im Sommer hat ſich ſehr bewährt 
und iſt wenigſtens für das, der Blutſeuche vorzugsweiſe 
ausgeſetzte junge Vieh, für die Laͤmmer, Sährlinge und für 
die werthuollen Böde in den Gegenden zu empfehlen, wo 
die Blutſeuche ſehr mörbderifch ift. 

Wenn auch hin und wieder ein Stücd verloren geht, 
fo gewinnt bie Krankheit doch höchit felten einen ſeuchen⸗ 
artigen Character, Berüdfichtigt man hierbei, Daß die 
Schafe im Stalle mit Klee oder Luzerne von 5.8. fünf 
Morgen eben fo lange ernährt werden Tünnen, als dies 
mit 20—25 Morgen Klees ober anderer fünftlicher Weide 
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gefchieht, fo find die Koften bes Mähens und Einfahrene 
mehr als hinfänglich gedeckt. 


b. Borbeuungsmaaßregeln bei der Stalfütterung. 


16) Die Scafftälle müffen geräumig, hoch und mit 
Luftzügen unter der Dede verfehen fein, fo daß die Schafe 
nicht gu eng beifammen fliehen, Die Temperatur nicht zu 
hoch, nicht über + 8 bis 10° N. fteigt, und die Ausbünftung 
fowohl von den Schafen, ald auch von dem Dünger fort⸗ 
während gehörig abziehen und frifche Luft hineindringen 
kann. Wenn man ben- Dünger den ganzen Winter über 
liegen läßt, wie es faft allgemein gefchieht, dann müſſen 
auch die Ställe um fo höher, vierzehn bis fünfzehn Fuß 
hoch fein, denn der Dünger fammelt fidy nicht felten vier 
bis fünf Fuß hoch an; es muß dann um fo forgfältiger 
auf beftändigen Abzug der Dünfte und Erfrifchung der 
Luft gehalten werden. Sind die Ställe nicht hoch genug, 
fo muß der Dünger im Winter ein oder einige Mal her- 
ausgefhafft werben, denn die Ausdünftung fleigt immer 
nach Oben; fammelt fid) nun in den, an und für ſich nicht 
hohen Ställen der Mift vom ganzen Winter an, fo daß 
man faum aufrecht darinnen gehen kann, fo fißen die 
Thiere in einem completten Dunftbade, fie ſchwitzen beftäns 
big, erfälten fich Eeicht bei Deffnung des Stalles und er- 
kranken fo nicht felten an der Blutfeuche *). Bei fchlechtem 


Hildebrandt (Blutfeuche der Schafe. ©. 53) erzählt ein fpres 
chendes Beifpiel von der fchädlichen Wirkung der dunfligen Ställe. 
In einem Schofftalle waren alle Luftzüge, Zenfter und Thüren ängf- 
lich verftopft, und der Dünger hatte fich angefammelt, fo daß es im 
GStalle fehr warm und dunftig war; died wurde von Temandem ges 
tadelt und in Folge deffen ging man zum entgegengefeßten Ertreme 
über; der Stall wurde ausgemiftet, fämmtliche Thüren und Zuglöcher ' 
ließ man bei Tag und Nacht offen, die verwöhnten Mutterfchafe 
krochen, vor Sroft bebend, in einen Haufen dicht beifammen, um fich 
iu erwärmen. Schon nach wenigen Tagen brach der Milzbrand mit 
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Wetter, bei Wind,, Negen, Schnee, großer Kälte bürfen 
die Schafe während des Einfutterns nicht gu lange auf 
dem Hofe ftehen, bei guter Witterung können fie an zwei 
Stunden draußen bleiben, damit die Ställe orbentlich aus⸗ 
gelüftet werden; recht zweckmäßig ift es auch, ſowohl bei 
der Winters ald auch bei der Sommer» Stallfütterung den 
Schafen täglich etwas Bewegung zu machen, wenn die 
Witterung nicht zu ungünftig ift; namentlich ift ben jungen 
Thieren Bewegung ein Bedürfniß, fie fpringen munter um⸗ 
her, wenn fie in die Freiheit kommen. 

17) Futter. Das Raufenfutter, Esparſett⸗, Rees, 
Euzernes und Wiefenhen muß troden eingeerntet und gut 
aufbewahrt werden, damit es nicht theilmeife verdirbt, nicht. 
multrig und fchimmelich wird, Alles Eigenfchaften, die der 
Gefundheit unbedingt nadhtheilig und die im Stande find, 
eine Anthrax⸗Dyskraſie und die Blutfeuche zu erzeugen. 
Esparfette, Luzerne und Klee find diejenigen Futterftoffe, 
welche bejonders fehr gut aufbewahrt werben müflen; fie 
dürfen nicht über Schafftällen Tiegen, die unter ber "Dede 
feine Euftzüge und Feine undurchdringliche Dede haben; fie 
bürfen ferner nicht unter fchlechten Ziegeldächern aufbewahrt 
werden, denn fie find hygroscopiſche Körper, welche alle 
Dünfte und Feuchtigfeiten begierig anziehen. Unter folchen 
Umftänden verderben wenigftens die äußern Schichten mehr 
oder weniger tief. 

Das Wiefenhen iſt, wenn es aus füßen Gräfern ber 
fteht, das geſundeſte Raufenfutter; es ift, wie auch bie ver- 
fchiedenen Stroharten, weniger empfänglic; -für äußere 
Feuchtigkeiten bei der Aufbewahrung und daher auch nicht 
fo Teicht jenen Berberbniffen unterworfen. 

Erbfen und Widen find dem Roſte und anderweitigen 


folder Vehemenz aus, daß im kurzer Seit gegen bie Hälfte der 
Heerde mit Tode abging. 
Ber 


— 41 — 


Befallungen am meiften unterworfen; fie bürfen daher nie 
ungedrofchen gefuttert werben, wie es fo häufig gefchicht, 
fondern müffen gut gedrofchen werben, wobei der Roſtſtaub 
zum größten Theil abfält und die befallenen Blätter ganz 
abgehen und unter bad Kaff kommen. — Sind alle dieſe 
Sutterftoffe Fümmerlich, kraft⸗ und faftlos bei dürrer Som⸗ 
merwitterung gewachfen, find fie namentlich mit Brand⸗, 
Roſt⸗ und andern Pilzen ſtark befleckt, was ſich vorzugs⸗ 
weiſe bei Erbſen⸗, Wicken⸗, Weizen⸗ und Gerſtenſtroh, bei 
Esparſette, Luzerne und Klee ſo oft ereignet, ſo iſt dringend 
anzuempfehlen, dieſe Futterſtoffe durch Gaͤhrung, durch che⸗ 
miſche Umſetzung der Beſtandtheile in einen Zuſtand zu ver⸗ 
ſetzen, wo fie, ähnlich wie durchs Kochen, ihre ſchäadliche 
Beſchaffenheit wenigſtens größten Theils verloren haben, 
indifferenter und leichter verdaulich geworden ſind. 

Alle eben angeführten Futterſtoffe beſitzen Stärkemehl, 
Zucker und ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile; fie find daher un⸗ 
ter Gegenwart von Waſſer und bei einer Temperatur von 
+5 bis 100 R. gaͤhrungsfähig. Zum Behufe ſolcher Gäh- 
rung wird das Futter geſchnitten, mit Waſſer befeuchtet 
und ſo in Kaſten feſtgeſtampft. 

Am beſten bringt man dieſe Kaſten an einem Ende bes 
Schafſtalls an, wo gewöhnlich die nöthige Temperatur von 
bGb bis 100 R. vorhanden iſt. Bei ſehr Falter Witterung 
muß man das Futter einen Tag länger gähren laſſen, auch 
Tann man dann das Wafler etwas erwärmen In dem 
Waſſer kann man auch, um bas_ Futter zu würzen und 
wohlfchmecdend zu machen, etwas Salz auflöfen. Will man 
folches Futter recht nahrhaft machen, fo menge man bei bem 
Einftampfen zerfchnittenes Wurzelwerk, ‚Kartoffeln, Rüben 
oder Turnips darunter, und nehme zum Anfeuchten Schrofs 
wafler. 

In den erfien 3 Tagen bürfen bie fo gefüllten Kaſten 


nicht angebrochen werden, dann aber ift das Futter gar 
Mag. f. Zhierheilk. XI, 27 
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und kann verbraucht werben. Es müffen 4 Kaſten vorhan⸗ 
ben fein und jeder muß fo viel Futter faflen als in einem Tage’ 
verbraucht wird; wenn ber erfte Kaften angebrocdhen wird, 
dann muß der Ate gefüllt und fo jeden Tag einer verbraucht 
und gefült werden. v. Wulffen *) fagt „für die nicht. 
arbeitenden Zugochfen werben für jeden 2 Meben Kartof- 
fein, 2 Pfund Heu und fo viel Hexel genommen, als nös 
thig iſt, um das Vieh fatt zu machen. Bei Der Arbeit wird 
das nährende Futter verboppelt. In 3 Sahren, wo fo ges 
füttert iſt, hat ſich kein Verluſt am Milzbrande gezeigt, 
während er ſonſt felten fehlte.” 

Derfelbe fagt ferner „ber Schimmel wird baburd vers 
hindert, daß das Kutter fehr feft getreten wird, und daß 
man bad richtige Verhältniß der trocdenen zur feuchten 
Maſſe beachtet. Schimmelt das Futter, fo hat man zu 
wenig Wafler genommen, werden die Kartoffeln nicht gar, 
dann ift zu viel Waller verwendet. Das Zuviel und Zus 
‚ wenig richtet ſich nach ber Temperatur bes Local, wo bie 
Gaͤhrung geſchieht. Seder Ort ift zu Diefer Selbfterhigung 
ungeeignet, wo Die Temperatur tiefer finft, als +5°, auch 
bei der ſtaͤrkſten Kälte darf die Temperatur nicht tiefer fine 
fen”, 8 bis 100 Wärme hält v. Wulffen für die günftigfte 
Temperatur ber Gährung. 

Saftreiche Wurzelfrüchte, ald: Kartoffeln, Rüben und 
Turnipfe find für Schafe ein recht geſundes und bei fchon 
vorhandener Authrax⸗Dyskraſie zu empfehlendes Futter, wenn 
fie nicht angefault und theilweife befchimmtelt find, wenn 
die Kartoffeln nicht weiße Keime im Keller getrieben haben, 
unter allen diefen Umſtaͤnden dürfen fie unter keiner Bedin⸗ 
gung gefüttert werben, weil fie dann fehr ſchaͤdlich und felbft 
im Stande find, den Milzbrand zu erzeugen. 


”) Amtlicher Bericht über die erfie Verfammlung der Landwir⸗ 


the aus der Preußifchen Provinz Sachfen und den Anbaltifchen Län⸗ 
bern. Halle 1844, 
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Die Preßrüditände aus Zuderfiedereien find ebenfalls 
ein ganz gefundes Futter, fie müffen jedoch immer frifch 
verbraucht werben, damit fie nicht mit Schimmel befchlas 
gen, was fehr Leicht gefchieht, und dann find fie nichts we⸗ 
niger, als gefundes Futter. Waren die Rüben theilmweife 
verborben, fo find auch bie Preßrückſtaͤnde fchäblich und 
müffen durchaus verworfen werden, weil fie ba den Ans 
thrar wirklich veranlaffen fönnen; da ſich jedoch folche theils 
weife verborbene Zuckerrüben wenig für die Zuderfabrif eige 
nen, fo bürfte folches nur felten und vielleicht mehr nur 
aus Berfehen vofommen. 

Die Körner, als: Roggen, Gerſte, Hafer, Erbfen find 
an und für fih nicht ſchädlich, fie dürfen aber nur in 
folcher geringen Quantität den weniger gut genährten 
Schafen gefüttert werden, daß Feine Voll⸗ und Didblütigs 
feit und fomit feine Praͤdispoſition zur Blutſeuche er⸗ 
zeugt wird. 

Schlechter, vertümmerter, von dem beſſeren abgeſiebter 
brandiger Weizen (guter Weizen wird ohnehin nicht gefuͤt⸗ 
tert) darf unter keiner Bedingung weder als Körner noch 
geſchroten gefüttert werden. 

Im Allgemeinen fei man dahin bedacht, daß die 
Schafe zwar gut genährt, aber nicht zu vollblüs 
tig werden, man forge ſtets für gefunbes Futter; 
ift e8 nicht zu umgehen, weniger gutes und wirt; 
lich’ ungefundes Futter zu reichen, fo muß folches 
durch Selbfterhigung, Gährung unfchädlicher ges 
macht werden, und endlidy verabfäume man nicht, 
neben den verfchiedenen Raufenfutterftoffen und 
Stroharten, worin fehr oft, faft immer mehr oder 
weniger [häbliche Stoffe enthalten find, gefun> 
des faftreiches Wurzelwert zu füttern, und man 
wird nicht nöthig haben, Verlufte Durch die Blutfeuche zu 
beflagen. 

27* 
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18) Es muß ſtets für friſches gutes Trinkwaſſer 
geſorgt ‚werben. Täglich müſſen die Saufgefäße geleert und 
mit frifhem Waffer gefüllt’ werden, weil das Waſſer die in 
den Ställen immer mehr oder weniger vorhandenen Gafe, 
als Ammoniacs, Schwefelwaſſerſtoff⸗ und felbft Kohlenwaf- 
ferftoffgas abforbirt; befonders aber ift dann für. Reinlich- 
feit der Gefäße zu forgen, wenn Delkuchen oder Schrot 
unter dad Waſſer gethan wird, weil dann die faure und 
demnaͤchſt die faule Gährung Teicht eintritt. | 

Endlich iſt hier bei ber biätetifchen Vorbauung noch 
Folgendes zu erwähnen: 

19) Man vermeide fo viel wie möglich das Einführen 
von fremdem Vieh, befonders aus Gegenden, wo ber Ans» 
thrar nicht herrfcht, denn folche Fremdlinge find in den Ge⸗ 
genden, wo die Blutfenche eine ftationäre Krankheit ift, am 
empfänglichften für die Urfachen, fie find die erften und oft 
bie alleinigen Dpfer der Blutfeuche. 

20) So viel wie möglich fei man dahin bebadht, eine 
bem Zwecke und der Dertlichkeit entfprechende conftante 
und conforme Race zu bilden, d. h. folche, Die ihre Eigen» 
[haften unfehlbar fortvererben und bie fich der Dertlichleit 
angepaßt hat, gehörig acclimatifirt ift und daher eine fers 
nere Veränderung Ihrer Eigenthuͤmlichkeit durch Einfluß der 
Dertlichkeit nieht mehr zu erleiden hat, Das alljährliche 
Einführen von fremben Böden, befonvers wenn dieſe in Bes 
zug auf die Meutterfchafe fehr heterogen find, und dadurch 
bie beftändige Baflarderzeugung muß möglichft vermieden 
werben. Denn bad fo erzeugte Baftarbvieh ift um fo 
fhwächlicher in feiner innern DOrganifation, und um fo em⸗ 
pfänglicher für äußere Schäbdlichkeiten, je heterogener die Ael⸗ 
tern waren. Die Dertlichkeit laͤßt fich folche Eingriffe nicht 
gefallen ohne es zu ahnden. Die Kunft greife nicht zu tief 
in bie Rechte ber Natur. — 

Wenn ich hier bei der diatetifchen Vorbauung etwas, zu 
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freciell geworden fein ſollte, fo gefchah e8 ans dem Grunde, 
weil felbft das fcheinbar Geringfügige in der Reihe anderer 
‚Scäblichfeiten von Wichtigkeit wird, und muß ich es drin⸗ 
gend empfehlen, bei vorfommender Blutſeuche nichts unbes 
achtet zu laſſen, wenn man diefe Kalamität abwenden will. — 


Polizeilihe Borbauung. 


$. 50. Nach den Polizeigefeben in Betreff der Blut⸗ 
feuche und des Milzbrandes überhaupt darf Fein an ber 
Blutſeuche Trepirtes Schaf abgezogen, fondern muß mit Haut 
und allen Abfällen ınehrere Fuß tief vergraben werben. 
Dies gefdyieht aber nie, ja es werben fogar nicht einmal 
die abgelederten Kadaver verfiharrt. Unter den Hirten 
herrfcht in diefer Beziehung noch grenzenlofe Fahrläffigkeit; 
im Winter ziehen fie fogar die Kabaver im Stalle ab, häns 
gen die Felle im Stalle auf, die Hunde fchleppen ſich tages 
lang mit dem Fleifche umher, fo daB ed auf dem Schäfer 
reihofe und felbft im Stalle nicht felten wie auf einer Schins 
deranflalt nad) Luder ftinft, Auf der Weide Fiegen, wenn 
die Blutſeuche recht arg graffirt, die Gerippe umher, halb 
verwefte Radaver verpeflen die Luft und find von Inſecten 
und Naben umſchwaͤrmt; Ueberall wo ein Schaf krepirt, 
wird es abgezogen und bleibt fo liegen; ber Schäfer: weiß 
nicht, wozu er feinen ſpadenfoͤrmigen Schäferhafen hat, wohls 
gefältig fieht er’ zu, wenn fich feine Hunde Bene thun an 
dem Luder; er denkt fich nichts dabei, wenn die Hunde auf 
fein Geheiß ihre Beute verlaffen und mit blutigen, vergifte- 
ten’ Zähnen die Schafe beißen; er iſt weit entfernt, daran 
zu denfen und zu glauben, daß die heute Durch den Hun⸗ 
debiß geimpften Schafe übermorgen ſchon ald Opfer feiner 
Fahrläffigfeit an der Blutfeuche fallen und ihn wieder zu Dem 
blutigen Gefchäfte des Ablederns auffordern; er nimmt kei⸗ 
nen Anftand, feine Heerde über die frifch -abgelederten Ka⸗ 
daver hinweg zu treiben, und ahnet endlich auch nicht, daß 


\ — 42 — 


er felbft und andere Menſchen hierdurch ber Gefahr ber 
Anſteckung ansgefegt find, | 

Alles dieſes gefchieht täglich wo die Blutſeuche herrſcht, 
ich frage daher, wie viel von den Kobesfällen find auf Rech⸗ 
nung ber Anſteckung bei foldjem Treiben und Thun zu brins 
gen? — gewiß ein anfehnlicher Theil. Bon den Landwir⸗ 
then felbft ift dies bisher viel zu wenig berüdfichtigt wor⸗ 
den, und ber Polizei war es bisher an. ben meiften Orten 
nicht möglich, firenge Gontrolle zu führen; wenn aber erft 
die Hütungstheilung allgemein geworben ift, wenn überall 
privative Hütung beſteht, dann ift auch firenge polizeiliche 
Controlle leicht ausführbar; denn die auf .einer Weibefläche 
sorgefundenen, nicht perfcharrten Kadaver mäffen nothmens 
dig aus den Heerden flammen, bie hier Hütungsrecht haben. 
Dorzugsweife aber ift es nöthig, daß bie Landwirthe mit 
mehr Sorgfalt und Strenge darauf halten, daß alles dies 
ſes nicht ferner noch fo gefchieht. 

Zur Sicherheit der Menfchen und zur möglichften Ein- 
Schränfung der Verbreitung der Blutſeuche durch Anftedung 
it Folgendes zu beachten: 

» Wenn ein Schaf an der Blutfeuche erfranft und kre⸗ 
pirt, fo muß es fofort von den gefunden getrennt 
werden. ’ 

2) Werben die Kadaver abgelebert, was bis jeßt aber ge, 
feglich nicht erlaubt ift, fo darf es erſt dann an 
einem entlegenen Drte gefchehen, wenn fie erfaltet find; 
der Hirte darf es nicht unternehmen, wenn er Verlez⸗ 
zungen an ben Händen hat, in jedem Falle aber muß 
er fi) die Hände mit Del beftreichen. Schäfer, bie 
fchon viele Kadaver abgezogen haben und immer gut 
davon gefommen find, befolgen dieſe Vorficht gewiß 
nicht, wenn fie nicht ſtreng dazu angehalten werden, 
denn fie glauben nicht, weil fie den Glauben noch nicht 
in und an die Hand befommen haben, — 
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3) Die Häute muͤſſen gleich eingekalkt und an ſolchen Or⸗ 
ten aufbewahrt werben, mo weber Menfchen noch Vieh 
hinkommen und wo feine Kutterftoffe Liegen. 

Das Kadaver muß unbedingt mit allen Abfällen fo 
tief verfcharrt werben, Daß wenigſtens 2 Fuß Erbe 
Darauf liegt. Die Hunde dürfen nie davon freflen, iſt 
Dies aber dennoch gefchehen, fo dürfen fie denſelben 
Tag nicht zum Heben gebraucht werben. 

4) Solche Stellen, wo ein Schaf an der Blutfeuche ger 
endet hat und bie mit Blut, Speichel ꝛc. befubelt ift, 
umgehe man wenigſtens in den erfien Tagen mit ben 
Heerden und werfe etwas Erbe auf das Blut. 

5) Aus folder Heerde, unter der die Blutſeuche herrfcht, 
bürfen weder Schafe geſchlachtet noch verkauft wers 
ben. — Schließlich fei hier noch bemerkt, daß es fehr 
wünfchenswerth ift, wenn von ber Ortöpoligei fireng 
darauf gehalten würde, daß die Schwemmen und Vieh⸗ 
tränten in den Gemeinden alljährlich einmal gereinigt 
werben. Denn ber Schlamm fammelt fich in ſolchem 
ftehenden Waſſer fehr bald an und entwidelt im Soms 
mer bei theilmeifer Austrodnung des Waſſers Sumpfs 

. Inft, die für Menfchen und Vieh fchäblich iſt. Außer- 
dem geht auch felches Waffer, wenn es viel organifche 
Theile enthält im Sommer bald in Faͤulniß über umb 
wird fo, wenn ed von dem Biehe genoflen wird, nicht 
felten die Urfachen des Anthrar. — 


Kurative Vorbauung. 


$. 51, Biel und Mancherlei hat man zur Furativen 
Borbauung empfohlen, homöopathifche, ifopathifche und alloͤ⸗ 
opathifche Mittel find angewendet worden, aber gewöhnlich; 
mit wenig ober gar feinem Erfolg, ja bie mebicinifche Vor⸗ 
bauung hat meiftenstheild nur gefchadet in fofern, ald man 
von ihr allein alles Heil erwartete‘ und barüber verabs 
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fäumte, bie biätetifche und polizeiliche Borbauung in Ans 
wendung zu bringen. So lange wir nicht ein unter allen 
Umftänden ficheres Drittel gegen die Blutfeuche haben, muß 
die biätetifche Vorbauung immer die Hauptfache bleiben; 
aber. auch wenn wir ein ſolches Mittel wirklich befigen, fo 
darf Doch weder bie biätetifche, noch Die polizeiliche Vor⸗ 
bauung hinten angefeßt werden, denn immer ift es vorzu⸗ 
ziehen, die Urfachen zu meiden und zu ſchwaͤchen, als vor⸗ 
handene Uebel durch Medicin zu heilen. 

Als homöopatiſches Mittel iſt beſonders das Arſenikum 
in Aufnahme, und als iſopathiſches Mittel die mehr oder 
weniger potenzirte Anthrarmaterie in Anwendung gekommen. 

Die Homöopathen, die überhaupt ausgezeichnete Wirkungen 
von ihren Mitteln zu beobachten gewohnt ſind, wollen gu⸗ 
ten Erfolg von obigen Mitteln geſehen haben, die Allöopa⸗ 
then aber haben feine Wirkung davon gefehen. 

Die bisher vorzugsmeife gebräuchlich gewefenen alldopas 
thifchen Meittel find: Kochſalz, Glauberſalz, Bitterfalz, Sales 
peter, Weinftein, Brechweinftein und -verfchiedene Mineral⸗ 
fäuren, namentlich Schwefel» und Salsfäure, alle aber mit 
wenig günfligem Erfolg, was offen: zu geftehen, wir Allöo⸗ 
pathen keinen Anftand nehmen, und find wir deshalb auch 
ferner bemüht, anderweitige, wirkfamere Mittel durch Der: 
fuche auszumitteln. Der Brechweinftein hat ſich oft bei 
Behandlung des Anthrar bewährt, jedoch in vielen Fällen 
auch nicht und ift deshalb bei feinem thenern Preife nicht 
befonders als Präfgrvativmittel für ganze Heerden zu em⸗ 
pfehlen. Der Aderlaß als prophylactifches Deittel kann nur 
bei vollblütigen Thieren angewendet werben, wenn aber die 
Blutfeuche bei großer Dürre und Futtermangel Ausbricht, 
wie es fo oft geichieht, fo kann er gar nicht in Anwen: 
dung kommen. Aber auch bei vollblütigen Thieren hat man 
daran Fein ficheres Borbauungsmittel, denn die Blutmaffe 
‚wird bald wieder erfegt, und bei wiederholten Aderläffen 
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werben die Kräfte gefchwächt, während die Säftemaffe um 
fo fehneller wieder zunimmt und fo ein Zuſtand entficht der 
die Blutfeuche nur noch. begünftigt. - Viel zwedtmäßiger ift 
ed bei Bollblütigkeit der Heerde dieſe längere Zeit auf 
firenge Diät zu feßen. Bielfältige Verfuche mit mancher 
let Mitten habe ich feit Sahren gemacht, ich habe ſelbſt 
Schafe geimpft und dann mit verfchiedenen Mitteln behan⸗ 
delt, habe aber von allen nur eind befonders wirkfam ges 
funden, und dies ift das Chlor. In den Jahren 1841 des 
fonders aber 2842 fam der Milzbrand häufig vor und es ers 
krankten auch viele Pferde daran, bei denen ich das Chlor, 
weil mich alle Mittel im Stiche ließen, zuerft und zwar 
an Waller gebunden als Chlorwafier (Aqua oxymurialica) 
anmandte. Der Erfolg war in den meiften Fällen übers 
rafchend günftig, fo daß ich von biefer Zeit ab das Chlor 
vorzugsweife bei Behandlung des Anthrar gebrauche. In 
folhen Fällen wo torpider, adynamifcher Character ausge 
fprochen ift, habe ich das Terpenthinöl abwechfelnd mit 
Chlorwaſſer ebenfalls mit dem beiten Erfolg angewenbet. 
Herr Departements» Chierarzt Hildebrand hat in Therffen 
das Chlorwaffer bei der Blutſeuche der Schafe auch mit 
gutem Erfolge angewendet, er gab jedem Schafe täglich 
einen EBlöffel vol (1 Loth) 6 Wochen hindurch mit bem 
Trinfwafler. Da nun aber das Chlorwafler an ber Luft 
und durch Einwirkung des Lichtes fehr leicht zerfegt und in 
Salzfäure umgewandelt wird, das Chlor daher in dieſer 
Form fich nicht gut zur Landpraris eignet, fo verfuchte ich 
fpäter den Chlorkalk (welchen auch Jvart und Mandt 
ſchon beim Rindvieh mit gutem Erfolg angewendet haben), 
wo das gasförmige Chlor an Kalk gebunden iſt, und eben⸗ 
falls mit gutem Erfolge. Sowohl das Chlorwaſſer als der 
Chlorkalk muß mit Waſſer verdünnt werden, und muß man 
beim Eingeben ſtets ſehr vorſichtig ſein und nicht gewalt⸗ 
ſam zu Werke gehen. 


nz 
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Auf diefe günftige Reſultate geftügt wandte ich nun 
ſpaͤter, befonders aber in diefem Sommer (1844) den Chlor 
kalk bei Schafen als Präfervativmittel gegen bie Blutfeuche 
an und fcheinbar mit dem beften Erfolge. Wenn ich hier 
fage fcheinbar, fo gefchieht es deshalb weil meine bisheris 
gen Berfuche noch zu gering find, ald daß id; bies Mittel 
ficher und unfehlbar bezeichnen könnte; zu fernern Verſuchen 
empfehlen, und von allen bisher gebräuchlichen Mitteln für 
das wirkſamſte zu halten, Dies kann ich aus Ueberzeugung. 
Sch halte e8 bei vorhandener AnthrarsDyskrafie, bie ich 
dann unter einer Heerde ald vorhanden annehme, wenn fid) 
fortwährend, faft täglidy Sterbefälle zeigen, wenn an und 
für fich unfchuldige Urfachen 5. B. Erkältung ꝛc. im Stande 
find, die Blutſeuche zum Ausbruche zu bringen, für Das 
träftigfte Entgiftungsmittel. 

Sch habe den Chlorkalk als Praͤſervativmittel bei Schas 
fen folgendermaßen angewendet: 

‚Des Abends, wenn die Schafe von ber Weide in den 
‚Stall fommen, wird ihnen etwas Viehſalz zum lecken aber 
fein Sanfen gegeben; am andern Morgen früh wirb auf 
100-125 Schafe 1 Pfund Ehlorfalf in fo viel Waller 
aufgelößt, als die Heerbe wohl ungefähr ausfäuft, babei 
muß das Wafler fortwährend umgerührt werben. Das 
erſte Mal wollen die Schafe gewöhnlich nicht recht faufen, 
fpäter aber faufen fie es gern und ift es dann auch nicht 
mehr nörhig, den Abend zuvor Salz zu geben. 

Bei vorhandener Anthrars Oysfrafie fahre man fo 8 
Tage lang fort, bie dahin hat ſich die Krankheit gewöhlich 
vermindert, und man kann dann einige Tage ausſetzen, dars 
auf wiederhole man diefe Behandlung wöchentlich 2—3 
Zage hindurch. Zeigt ſich gar Fein Sterbefall mehr fo kann 
man ganz ausſetzen. 

Kalte Begießungen namentlich bei anhaltend großer 
Hitze, welche Hildebrand als Präfervativs und Heilmits 
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tel empfiehlt, habe ich auch als folche fehr wirkſam bei als 
len Thiergattungen gefunden. Derfelbe fchlägt ganz zweck⸗ 
mäßig vor, daß die Heerben in der Nähe eines Brunnene 
in Horden zufammergebrängt und dann mit einer Feuer⸗ 
fprige, an deren Schlauch die Braufe einer Gießlanne ans 
zubringen ift, eine halbe Stunde lang mit Faltem Waſſer 
begoſſen werden. 

Ich wiederhole es aber, bei der kurativen Vorbauung 
die diaͤtetiſche und polizeiliche nicht zu überfehen, ſondern 
gleichzeitig auf ihre Anwendung und Ausführung ſtreng zu 
halten, unb der Erfolg if ficher. 

Somit befchließe ich denn nun meinen Vortrag mit ber 
Bitte um gütige Nachſicht und nicht zu verfennen, daß ich 
etwas Gutes gewollt, zu nützen mich beitrebt habe, und 
ſollte mir Dies nur in geringem Grade gelungen fein, fo 
bin ich für meine Mühe hinlänglich belohnt. 


————|——— 


JH. Stenose *) au Intestine duodene 
(Duedeno-Steneosis) und Tuberfeln der 
Milz (Spleno-tuberculosis). 
| Bon Br. C. Hekmeher Thierarzt Iter Kaffe zu Amſterdam, 


und Pferbearzt des reitenben Urtillerie-Negiments der 
Königl. Rieverländiichen Armee. 


Sm Anfange des Dezember 1843 Titt ein fchönes Pferd 
von Engliſch⸗Meklenburgiſcher Race, 9 Jahr alt, Wallach, 
welches dem Major Koopman vom reitenden Artillerie 


*) Alle Verengerungen des Lumen der hohlen oder gefäßartigen 
Drgane, durch welche Urfache auch hervorgebracht, find von den neue⸗ 
ren Autoren (nah Schönlein) zu der Familie der Stenofen ges 
bracht Cfiehe Rychner Hippiatrit Bd. I. ©. 555). Die früheren 
Pathologen nannten jede Verengerung nach den Urſachen, wodurch 
fie entfianden war. In nachfolgender Mittheilung follte man fie da- 
ber mehr mit dem Namen Stenochoria befiimmen, obwohl diefes 
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Regiment gehoͤrte, an Dispepſie, ohne Kennzeichen von Ent⸗ 
zündung, ſelbſt nicht von Irritation, wozu übrigens keine 
Conſtitutionsanlage des Pferdes Statt fand. Es wurden 
Pillul. e, sulphat. Sodae c, pulver. rad. Calami aromatici ge 
‚geben, anfangs mit Erfolg, wenigftens kam der Appetit 
der aber nicht ganz verloren gegangen war), zuruͤck, Die 
Zunge erfchien weniger belegt u. ſ. w. Ungeachtet diefer 
guten Symptome find die Fäces von dieſer Zeit an flüſſi⸗ 
ger, und mit unverbauten Haferförnern vermifcht. — Man 
veichte nun weiter nichts wie Amara, ‘aber auch diefe richtes 
ten wenig aus; die Fäces find nun dem Waffer ähnlich und 
beren Geruch unangenehm, faul. — Ohne daß man etwas 
mehr Kränftiches fehen Tonnte als belegte Zunge, war das 
Pferd nicht fo munter wie früher. — Decoct. sem, Lini 
cum Infusione flor. Chamomillae nebft Laud. liq. Sydenh, 
in flarfen Dofen, — Opium, Adstringentia, u. f. w. wers 
den, ohne gute Nefultate zu befommen ‘gegeben; die Diars 
rhoe wird immer ſtaͤrker. — Einige Tage nachher wurden 
@ier mit Dec. sem, Lini empfohlen, damit die Kräfte des 
Pferdes nicht zu fehr finfen follten; fie ſchienen aber nicht 
ertragen werden zu Tonnen. Bis zum 15, Dezember fand 
bie Excretio alvi täglich öfter flatt, von dieſer Zeit an ein» 
- mal in 24 Stunden, dann aber plößlich eine enorme Quan⸗ 
tität dem Waſſer ähnliche, übelriechende Fäced. — Drei 
viertel Stunden vor diefer Ereretion war das Pferd miß⸗ 
müthig, ſtand zurüd von der Krippe und zeigte Bauch⸗ 
ſchmerzen, fchlug wit den Hinterfüßen, fah dann und wann 
ſich nach dem Bauche um und befam, als biefe Zufälle 
einige Zeit gedauert, heftiges Fieber, fo Daß es zitterte und 
bebte; fein Blick war dabei ängftlich. — Als diefes Fieber 


Wort bloß eine widernatürliche Verengerung einfchließt. — War bie 
Derengerung durch mechanifchen Druck hernergebracht, fo nannte 
man fie Thlipfis, und diefer Name könnte alſo für unfern Fall 
auch anwendbar fein. 


.. 
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eine halbe Stunde angehalten hatte, ſo trat Entleerung ein, 
Das Dferb war wieberum munter und zeigte Appetit. Aber 
Diefe Zufälle kehrten täglich zuruͤck; Emollientia et Anlispas- 
modioa bfieben ohne Wirkung. 

‚Am .18. Dezember war das Fieber mit Meinem, har⸗ 
ten Puls, Hige im Maule und die. Koliffchmerzen fo bebeus 
tend, daß ich glaubte, eine Enteritid werde eintreten. Sch 
ließ daher. zur Ader. Der Patient war nach dieſer Opera⸗ 
tion ruhig, und, offener Leib erfolgte. — Am andern Tage 
war keine Furcht vor Entzündung mehr da, jebod; bie 
Schmerzen, obfchon nicht fo heftig, fanden immer bei der 
Excretio alvi ſtatt. — Clysmata ex Amylo wurden appflis 
cirt ohne Erfolg, und fonderbar war es, wenn die Schmer⸗ 
zen vemittirten, fing bad Pferd ſogleich an zu freffen. — 
Laud. lig. Sydenh., Opium cum Amylo et Extr. Hyoscyami 
abwechfelnd gegeben, hatten keine Veränderung zur Folge. 
Den 19.- December fand bie Darmausleerung zum letzten 


Male flatt und von. diefem Augenblide bis zum Tode, wels 


“cher den 23, eintrat, wurben die Kolik⸗Schmerzew je Ian, 
ger je heftiger, fpäter mit mannigfaltigem Aufftoßen (mactus, 
ungewöhnlidy beim Pferde). Auch in ben -vier lebten Tagen 
fraß und trank das Pferd, wenn bie Schmerzen etwas rer 
mittirten: — 

Es würde zu einer großen Weitläuftigfeit führen,. wenn 
ich alles, was in den lebten drei. Tagen angemenbet. ift, 
mittheilen wollte. ‚Genug, Nichts unterblieb, um das Pferb 
zu erhalten, (denn es befaß einen großen Werth); jedoch 
alles war umfonft, nichts Tonnte die Kolikfchmerzen felbft 
auf.einige Augenblide bezwingen. Das Pferd fiel. plöglich 
nieder, beſtrebte ſich noch einmal anfzufichen und war 
ſchnell todt. 

Schon im Anfange dieſer merkwuͤrdigen Krankheit hatte 
ich dem Eigenthümer ſo wie auch Andern meine Meinung 


mitgetheilt: Es wäre eine organifche Krankheit, bei ber 
eine mechanifche Urfache befiche, und weshalb das Durchs 
gehen der im Magen aufgenommenen Subſtanzen nicht ftatts 
finden koͤnnte. Im Anfange der Krankheit war das Lumen 
intestinorum noch nicht ganz gefchloffen, fo daß noch etwas 
paſſirte, wiewohl es fpäter völlig obliterirt, nichts mehr 
durchgehen ließ, — 

Nun aber konnte ich mir feine richtige Erklärung ges 
ben, von welcher Art biefer organifche Krankheitszuftand fein 
müßte; denn gewiß, folche find vislfeitig, Daher ed unmög⸗ 
lich, dies: feftftelen zu Eönnen. Sch vermuthete als wahrs 
feheinlich: Zufammenwachfung der Cingemweide mit einem 
andern Theile, oder eine Spalte im Diaphragma, wodurch 
eine Portion ber Eingeweibe gegangen fein mögte; vielleicht, 
obgleich nicht fo wahrfcheinlich, Steine in den Gebärmen, 
ober einen Tumor auf der Membrana mucosa intestinorum, — 
Sch Konnte hier feine Intussesceptio oder Volvulas vermuthen, 
die Schmerzen waren biefem nicht ähnlih, und das Pferd 
zeigte ſich auch ganz anderes, wie Diejenigen, weldye ich 
früher an Intussesceptio oder Volvulus leidend, beobachtet 
hatte, — 

- Sch meinte aber mit Grund, die Diagnofe dahin feſt⸗ 
ftelen zu fünnen, daß das Hinderniß im engen Gebärme 
anweſend fei, vorzüglich im. vorbern Theil; denn, wäre Died 
im weiten Gebärme der Fall geweſen, fo hätte die Auslee⸗ 
rung von foldyer Quantität Flüffigkeit (Waſſer war es, fein 
Schleim, kein Probuft der DarmsSecretion), nicht flatt fins 
ben können, nachdem der größte Theil der im Magen aufs 
genommenen Fhiffigleiten im Dünndarm abforbirt worden; 
diefelben Fonnten jedoch durch Die ſpasmodiſche Bewegung 
der Gedärme ſchnell nad, hinten geführt fein, ohne die ges 
hörige Zeit zu haben, abforbirt werben zu fünnen. 

Die Autopsia fand am folgenden Tage flatt in Gegen» 
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wart des Beſitzers, einiger Freunde, und eines Thierarz⸗ 
tes. — 

Der Kopf wurde nicht geöffnet. — Die Bruſthhbhle 

lieferte feine Abnormität, _allen Lungen und Herz ohne 
Blut, bfeich von Farbe; einzelne glandul. bronchiales vers 
größert und indurirt. 
In der Bauchhöhle beim erſten Aublick Feine Abnormi- 
täten. Als ich die Hand zur Erreichung des Duodenums 
einführte, fühlte ich einen harten Körper, der fich bei der 
Unterfuchung ald durch Zufammenwachfung eines Theil 
vom Nebe, Ligamentum gastro-lienale, dem blinden Sade 
vom Intest. coecum, von vergrößerten Glandulis Iymphati- 
cis, die mit 'verfnächerten Punkten befegt waren, fo daß man 
die Glandulae nur mühſam durchfchneiden konnte, — und 
von der Iimfen Krümmung des Duodenums zufammengefegt 
zeigte. — Diefe Portion der Gedärme war mitten in ber 
Zufammenwacfung und mittelft dieſer Maffe völlig coms 
Yrimirt; das Pancreas war gefund, gegen diefe Mafle ans 
liegend. — Eine Portion vom blinden Sade des Coecums, 
neben der Zufammenwachfung, war erweicht (Enteromalacia), 
fo daß man es felbft bei der größten Sorgfalt ganz leicht 
zerreißen Tonnte. — Hier und da, vorzüglich aber im Coe- 
cum und Colon, beftand Ulceration, wie bei Typhus abdo- 
minalis. (Dothenterite, Enterite folliculeuse), - Im Magen 
rohe Nahrungsmittel und Medicamente. Das Rectum im In⸗ 
nern geröthet, Durch reizende Clysmata, am legten Tage applis 
cirt, hervorgebracht; übrigens war eine eigenthünliche bleiche 
Farbe am ganzen Tractus intestinalis zu bemerfen. — 
Pohl ald Zeichen einer Facochymifchen Beichaffenheit. — 
Die Gekroͤsdrüſen waren vergrößert und verhärtet. 

Außerdem hatte dieſes Pferd eine ungemein vergrößerte 
Milz (12 Kilogrammen oder gegen 284 Pfund ſchwer), mit 
Tuberleln von verfchiebener Größe befeßt, fo Daß Fein eins 
ziger Theil gefund war, bie meilten Tuberkeln erweicht, 


— 432 — 


andere aber gehörten in bie zwei früheren Stadien dieſer 


Krankheit. Ich hatte fie nie gefehen *). 

OSonderbar, daß beim Leben Feine beflimmten Symptome 
diefer weitgehenden Entartung der Milz hervortraten. Ob⸗ 
gleich Feine einzige Tuberkel eröffnet war, fo hätte Dies bei 
längerer Dauer wohl nicht auebleiben fünnen. 

Diefe ſchwere Milz lag auf dem Zwerchfell, dadurch 
war das Dferd feit 14 Sahren ohne Ausdauer in ber Ber 


Reſpiration als früher erfolgte, 

Eetzteres hatte ich mehrmals beobadhtet,. jedoch ohne 
mir davon eine richtige Erklärung geben zu können, indem 
bie Lungen und ber Umlauf des Blutes im normalen Zur 
ftande erfchienen, felbft bei ftärferer Anftrengung, — quod 
demonstrandum post mortem,. — Ich erwähne weiter, daß 


vor 14 Sahren, auch einmal diefes Pferd von Schluchzen **) 


afficirt 


*) Die Tuberculosis der Milz gehört gewiß zu den beim Pferde 
felten: vorfommenden Krankheiten (fiehe Surlt, Pathol. Anatomie u. 
ſ. w. 1831. Ir Th. S. 194. Hering, fpec. Pathol, u. Therap. 1842. 
©.422. Funke, Handbuch u.f.w. 1841. Ir Bd. ©. 490 u. Ans 


dere. — Batel, Handbuch u. ſ. w. theilt diefe Krankheit nicht mit; ° 


auch hat Rychner, Hippiatrik u. f. w. II. Bd. 1844. ©. 464 fie nicht 
wu feiner Samilie Tuberculosen gebracht. — Selten kommt biefe 
Krankheit bei Menfchen vor). Arnold, Patholog. Physiologie 1836. 
J. Th. ©. 151; jedoch Canſtatt wiederfpricht diefer Behauptung. — 

29) Außer diefem Pferde mo das Schluchten flarf ausgebildet 
mar, habe ich mehrmals diefe Erfcheinung bei andern beobachtet. — 
Der Thesis von Schwab ‚das Schuchzen fol, ausgenommen bei 
den Hunden, bei den Hausthieren nicht vorkommen” wird durch die 
meiften Autoren der Thierarzneifunde beſtimmt widerfprochen. 8. 
B. Rychner (Moturgefchichte des Frankh. Zuftand.) 1840. — Hip- 
piatrik 1843. 11.90. ©. 116 nebft in feiner und Im⸗Thurn's 
Eneyel. 1837. bei den Wörtern Schluchgen und Iwerchfellents 
zündung. Waldinger (fpec. Pathol. u. Therap. 3. Aufl. ausgeg- 
son. Erdely 1822. Ir Ch. ©. 95). Funke (Handbuch ber fpee. 
Pathol. u. Therap. 3. Aufl, Ir Bd. S. 362). Hering (ſpec. Pathol. 


& 


wegung, wahrſcheinlich weil eine mehr tiefe und fchnelle 
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afficirt war, in Folge von Spasmus Diaphragmatis, hervor; 
gebracht durch ſtarke Anftrengung, weil bas Pferd früher 
eigenfinnig war und dafür von einem amdgezeichneten Reis 
ter dreffirt, fchwere Bewegungen aushalten mußte. 

Die Nervofität des Pferdes war fo vorherrfchend, Daß 
es bebte, wenn man zu ihm ſtark fpradh. 

Das Schluchzen, über welches ich ängfllic war, ‘in 
dem es bei längerer Dauer leicht eine Diaphragmatitis bil⸗ 
den Eonnte, vorzüglich weil bad Pferd zu der Zeit bi! und 
volblütig war, verlor fih von felbft, und auf meinen Ber 
fehl wurde das Pferd nicht mehr fo ſtark angefirengt, was 
auch nicht mehr nöthig war, da -ed mit der zeit from: 
mer wurde, 

Das eigenthäntlich tiefe und fchnelle Athmen mit Rück 
ficht des früheren Spasmus Diaphragmatis veranlaßte mich - 
fhon im Anfange der Krankheit, auf eine Spalte des 
Zwerchfells zu fchließen. — 

Wahrſcheinlich ift die obengenannte Zufammenwachfung 
verfchiedener Theile durch Drud der fchweren Milz hervors . 
gebracht; wenigftend konnte ich Feine andere Urſachen entdecken. 


n. TIherap. 1842. ©. 448. obfchon diefer Gelehrte früher das Vors , 
handenfein des Schluchjend bei Thiere bezweifelte) Bürger (Ve- 
terin. Diagn. 1830. ©. 18). Beith (Handbuch u. f. w. 4. Aufl. 
1840. II. Bd. ©. 94). Bir (Lehrbuch der allgem. Pathol. 1840. 
©. 206). Falke (Handbuch der Phyſ. u. ſ. m. 1829, ©. 142). — 
Hurtrel D’Arbo»al (Dict. de Mödec. veterin. 1839, bezweifelte 
auf das Wort Hoquet das Schluchzen bei Thieren, bis er durch 
die Wahrnehmung von Leblane vom Gegentheil überzeugt worden 
it). — Siehe auch Journal de Medicine veterinsire et comparee. - 
GSeptemberheft 1826 u. a. Die meiften diefer Autoren halten das 
Schluchzen, fo wie bei Menfchen, für das Hauptfymiptom der Zwerch⸗ 
fellentgünbung. — Das Schludhsen (im Helländiſchen Hick) wurde 
von mir bei einer Diaphragmatitis nicht beobachtet (fiehe diefes Mars 
gain 7r Tahrgang ©. 287.) 

Sch behalte mir vor (weil ich das Schluchzen auch bei andern 
Thieren beobachtet habe) fpäter hierüber etwas. mitzutheilen. 

Mag. fe Thierheilk. XI. 28 
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Bemerfung. 


Da ich die Milz nicht verletzen wollte, und mir bie 
Zeit fehlte, fie getau zu unterfuchen, das Präparat aber 
mir fehr merfwürdig zu fein fchien, fo fandte ich es noch 
an demfelben Tage, um der Fäulniß zuvorzufommen, an 
ben Herrn Profeffor Numann, Direktor der Thierarzneis 
ſchule zu Utrecht. 

Heute (16, Februar) hat mir der Herr Numann mits 
getheilt, es fei nach einer nähern von ihm angeflellten Uns 
terfuchung der Milz deutlich geworden, daß fie nicht mit 
Tuberkeln behaftet, fondern die Krankheit ein wahrer Fun- 
gus Medullaris Lienis fei, welches Reſultat durch eine 
microscopifche Unterfuchung von ihm und den Herren Pros 
fefforen Harting und Schröder van der Kolf zu Ut⸗ 
“recht, außer allem Zweifel geftellt ift. 


! 





IuE. Dbliteration des Bauch-Theiles der 
bintern Aorta, 


- Bon Demfelben. 


Ein Pferd des reitenden Artillerie Regimentes, Gaudion 
genannt, 5 Jahre alt, Wallach, braun mit weißer Stirn, 
mit Nr. 11. gezeichnet, nod) nicht ganz abgerichtet, von 
einem Tebhaften Zemperamente und vorzüglichem Gliederbau, 
kam den 22, Nov. 1843 an Pleuritis in heftigen Grabe 
leidend, in die thierärztliche Behandlung. 

Man wandte bie gewöhnliche antiphlogiftifche Heilungs⸗ 
mweife an, wobei bie Krankheit einen günftigen Ausgang neh⸗ 
men zu wollen fchien; das Athemholen wenigftens wurde 
almählig ganz normal, alle inflammatorifche Zeichen Keßen 
nach; ber Appetit Tehrte wieder, bie Urin-Abfcheibung ges 
ſchah wie es gehörte, eben fo auch die Ausleerung ber Faͤ⸗ 
ces; Das Pferd Iegte ſich nieder wie üblich, u. ſ. w. — 
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Aber Has Pferd blieb wiebergeichlagen, wiewshl .alle 
Berrichtungen gehörig ſtatt fanden. — Dem Aufchein nadı 
blieb eine Art :Qluttüberfülung (pleikora ad volumen, . Poly- 
haemia) befiehen, obfchen im Anfange der Krankheit: ſtarke 
Blutentziehungen angewandt umd eine firenge Diät hefolgt 
worden war, — Diefer vofblütige Zuſtand ſchien zuzunch⸗ 
men, weswegen, jedoch ohne daß ſich Entzänbungsfgmptome 
wahrnehmen ließen, ich am 5. Derember denöthigt war 
noch einmal eine Venae Sectio von’ 3 Kilogrammen (etwa 
64 Pfund bürgerl. Gewicht) zu thun; dann wurbe .bas 
Pferd ein wenig munterer. 

Jedoch begann das Pferd allmählig träger zu werben; 
von Tag zu Tag wurde es ſchwerer, baffelbe in Bewegung 
zu bringen, oder nur auf bem Siedle wo es fland, deſſen 
Stellung zu ändern; es wurde. immer mehr geneigt, Öfter - 
und lange Tiegen zu bleiben, welches gewähnlich auf. ber’ 
. xschten Geitei geſchah; dabei ſtreckte es ale vier Schenfel 
gerade und .ftühnte oftmals in dieſer, Stellung. — Es fchien 
das Pferd Schmerz. zu fühlen im Obertheil der rechten 
Schulter; beim leiſeſten Drude wenigſtens gab es dies 
deutlich zu: verfiehen; and flellte es: diefen Schenkel immer, 
fogar beim Freſſen des Haferd, voraus, und nur mit vieler 
Mähe fonnte man zuweilen. es nöthigen ſich auf Diefen 
Schenkel zu fügen. — 

"Die Urfache davon zu entbeden war mir um fo mehr 
Aumöglich weil das Pferd keinen Iahmen Gang. hatte: Doch 
ar es unleugbar, daß ed. nuter oder. an dem Schulterblatt⸗ 
knorpel Schmerz fühltez zumeilen warb dieſer Schmerz. hefs 
Siger, und dann zeigten iſich: rampfhafte Zufammenziehungen 
in den Muskeln ber Schulter. — BE 

Des Pferdes Hintertheil war. gar nicht ſchwach voller 
Kraft ftand es auf und legte ſich eben. fp. ruhig nieber; in 
Ber Ruhe. wie in Der Bewegung nahm es die Hinterſchen⸗ 
Hl. auf. und ſetzte ſie nieder wie üblich, Doch dam: ch. mir 

28 # 
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vor, daß in den zwei letzten Tagen ſeines Lebens das 
Pferd, wenn es ſtand, die Hinterſchenkel weiter and einander 
ſetzte als dies früher der Fall war. — Die Urin⸗Abſonde⸗ 
rung fing nun an in allmaͤhlig geringerem Maaße ſtatt zu 
finden, wiewohl täglich viele Anftrengungen dazu geſchahen, 
zuweilen von Erectio Penis begleitet. — Der. rin ſelbſt 
war dlartig, Did. 

Der Puls, melcher Anfangs der Krankheit gleich (pol- 
sus aequalis) war, fing fpäter an allmählig unregelmäßis 
ger, ungleicher ober unrhythmifcher zu fein, in ber einen 
Stunde war er voller und härter, oder häufiger und wieber 
feltener als in der anderen, dann ſtark fchlagend, dann wies 
berum wie ausfegend. Eben fo die Herzſchlaͤge, die ſelbſt 
öfterd pochend, dann wieberum ganz mmfühlbar waren. 

Manchmal hatte ich Das Pferd Stunden lang beob: 

achtet, ohne jedoch die obengenannten Erfcheinungen mir 
ertlären zu. koͤnnen. — Ich mußte geftehen: feine rein pas 
thologifche Idee von der hier ſtatt findenden Krankheit zu 
haben. Das Blutgefaͤßſpſtem fchien angegriffen; aber wie 
und wo? ſchien mir ımerflärbar zu fein. 
Das Pferd blieb im nämlichen Zuftande bis zum früs 
hen Morgen. des 5. Dezembers, wo man mir in der größs 
ten Eile berichten kam, baflelbe fei plößlich, eben mit bem 
Hafer im Maule, wie raſend geworden, zerriß Halftern 
und Ketten, taumelte Durch ben Stall, ſchlug heftig mit dem 
Kopf an alles was in der Nähe war, u. ſ. w. Ich begab 
mich fogleich zum Stalle; allein, als ich ’anfam, war das 
Pferd ſchon tobt. — 

Die Section des Cadavers konnte erft 28 Stunden 
fpäter ftattfinden. Aeußerlich war am tobten Pferde nichts 
bemerkbar als: einige unbebeutende noch frifche Wunden, 


vorzuͤglich am Kopf, welche durch das Nieberfallen in dem 


+‘ 


Stalle verurfacht waren, ber Kopf war bil, die Augen 
mehr als gewöhnlich hervorragend, bie Augenlieber gefchwollen 
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und roth unterlaufen. Die Zunge hing aus dem Maule 
heraus; die Schleimhaut der Rafe war von fit rother 
Garde. —_— — 

- Beim Abziehen ‚der San war eine anßerorbentliche 
Bintüberfülung derſelben und ber unmittelbar ‚barunter lies 
genden Muskeln, vorzüglich am Kopf und Halfe bemerkbar. 
An den Hinterfchenfeln fand bied nicht ftatt. — 

Der früher anwefenden Pleurites zufolge war auf. einis 
gen Stellen in der Brufthöhle die Lunge wermittelft ber 
Pſendo⸗ Membranen an der Pleura abnormer Weiſe ange, 
heftet: — Ringsum einige Stellen biefer Verbindungen war 
eine etwas flärfere- Anfüllung ber Blutgefaͤße bemerkbar. 
Ebenfo. war: dad Vericardium durch ein Paar ıhautähnliche 
Pendas Membranen anormal an ber Pleura befefligt; (folgs 
lich hatten die. äußern Blätter an der Entzündung Theil - 
gehabt): Es war. fein. Wafler. im Thorax ausgeichwigt, 
und das Pericardium enthielt nicht. mehr Fluͤſſigkeit als ge 
wohnlich. Das Herz, welches mir eine mehr als gewoͤhn⸗ 
liche Größe: zu haben ſchien, war geſund, allein bie rechte 
ober vordere Herzkammer, ſowohl wie die linke ober hits 
tere Kammer war mit coagulirtem Blut angefuͤllt; in 
beiden Höhlen hefanden ſich ſogenannte falſche Polypen. — 
Die Lungen erſchienen, obwohl biutreich, namentlich an der 
rechten Seite, auf welcher liegend das Pferd geſtorten war, 
voöllig geſund. 

Alle Veucheingeweide waren geſund, allein die Arte⸗ 
rien wie auch die Venen alle unterlaufen; uͤbrigens nir⸗ 
gendwo eine Abnormität an denſelben. — Nur bad Lumen 
des Stammes ber Arteria qosliaca ſchien mir groß zu fein; 
auch fand ich daß diefes Gefäß, wie bie daraus entfichens 
den ˖ drei Zweige mit coagulistem Blut angefüllt waren. 
Dies reiste meine Aufmerkfamfeit, weil.ich früher niemals 
etwas Derartiges wahrgenommen. hatte, — 

Spgleich bei dem Erenteriren der Eingeweide fiel das 


1 
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"Auge anfsine Geſchwulſt, gegen die Körper. der Venden⸗ 
Wirbel Tiegend. Es fand ſich eine ſtarle Ausdehnung: ber 
hintern Aorta, durch eine in derfelben fich befindliche Ge⸗ 
ſchwulſt herbei geführt. ‚Die Schlagader : hatte 'nor-biefer Ge⸗ 
ſchwulſt einen größeren Durchmegfer als gewöhnlich, war auch 
angefällt nat coagulirtem Blut, in welchen. falfıhe Polypen, 
jedoch loſe in ˖der Artewie- diegend, auweſend ‚waren. Die 
innere Haut: bet: Aorta war hellroth won ‚Farbe. Der 
ausgebehnte Theil der Aorta war mit den:Körpera ber Lens 
denwirbel und: mit den in der xahe licunden Musleln feſt 
zuſammengewachſen. ":: 

Der’ Tumor in der Mom. ‚ku zwiſchen den Aten und 
Bten Arturlae. lumbales an mit einer frei in Der Aorta lie 
‚genden ſtumpfen Spigey und ebenfalls mit einer ziemlich Lofe 
in ber Nortw, liegenden Spitze endete er. am Hintertheil. 
Roh ein-Fleinee Theil des Beinunä: ber Yartn war / hin⸗ 
rer dor Geſchwulſt anweſend. et, 

VEs War’ offenbar daß diefer fremde Rbener "bie Horte 
nich⸗ völlig. verſtopft hatte, weil eine Schicht coagulirten 
Bluͤtes zwiſchen der innern Wand ber. Aorja undi der aͤu⸗ 
Beren-der. Geſchwulſt liegend von vorn nach hinten ſich 
fand.“ Dieſe enge aber: breite Röhre ſieß vorzũglich ber 
rechten ‚Arteria renalia zu; hatte jedoch. auch Verbindung 
mit! drmm hinter der Geſchwulſtliegenden Theil der Aorta; 
in welchem wie ſchon geſagt die hintere Spiteihes Tumor 
freiliegeid mar; — Weil an. ber. obern Wand‘ ber ‚Aorta 
Diefe Kormunikatton fich.befäud,, ‚hatte das VBiut: amgehin⸗ 
derten Zutritt Ju mllen . Artenike‘.lumbales. ber: rechten Seite, 
doch auf der Finfen nur zu „bon Di eriten,. weil die ſechee 
fehlte. · 

Offenbar war durch Di eſchwulft die Bote. ah ‚ber 
Länge nach ausgedehnt; diea.Kft.,Teicht bemerkbar an der Di⸗ 
ftanz von der ßten bis zur Gten Tenbeirfdglagaher des rechten 
Seite. : Uebrigens waren bie Arterien ‘gang, aus deren Stels 
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fen und Zuſammenhange gedraͤngt. — Auch bie zuſammen⸗ 
gewachfene Arteria -mesentrica anterior befindet ſich nicht 
zwifchen der 2ten und ten Lendenfdjlagader, fondern zwis 
fehen ber Aten und Sten, welches Hier eine Anomalie zu 
fein fcheint. | 

Als die Aorta über ber am meilten auögebehnten Stelle 
ber Geſchwulſt Cungefähr in ber Mitte) geöffnet ward, fand 
man die gelbe, zähe, faferige Subſtanz (Kibrine), aus wel⸗ 
cher bie Geſchwulſt beftaud, an vielen Stellen mit ben fehr 
verdickten, ganz entarteten Wänden der Aorta zufammen 
gewachfen, oder an biefelben geheftet. Am Vordertheil der 
Geſchwulſt find die Wände der Aorta theild knorpelartig 
geworden, theild ganz in Dem verwandelt. — Diele Ver⸗ 
fnöcherung umgab Freisförmig die Aorta und war höchjteng 
5 Gentimeter (circa 1; Zoll) breit, — Die vordere Spitze 
ber Geſchwulſt lag frei in dieſem beinartigen Ring. 

Wie ſchon gefagt fand das Blut, obſchon unvollkom⸗ 
mener Weiſe, jedoch einen Weg zur rechten Nierenfchlag- 
aber; auch war bieferfeitd Die Riere gefund. Die linke Nies 
renarterie war Dagegen durch die Maffe. gänzlich verftopft 
und enthielt Fein Blitz bie. linfe Niere war wohl 5 Fleiner 
als gewöhnlich, atrophirt; es war im ‚Pelvis renalis fein 
Urin befindlich. 

Die übrigen Zweige hinter ben Arterse renales waren 
im gefunden Zuflaub, wiewohl and ihrer natürlichen Stel: 
lung gebrängt. Auch die Arteriae crurales und hypogastrieae 
waren normal und enthielten Fein Blut. Folglich ift dieſer 
Fall von der im Gurlt'⸗ und Hertwig’fhen Magazin (9r 
Jahrg. S. 461) mitgetheilten Beobachtung verfchieden, wie 
auch von den übrigen dort citirten Zählen. Dielleicht war 
diefes Die Urſache, warum das Pferd periodiſch und naments 
lich nad) einiger Bewegung keinen lahmen Gang hatte, 
oder nad) Bewegung die eigenthümlichen Symptome zeigte, 
welche in der genannten Beobachtung fo wichtig augeins 
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anber gefest find*). Möglich kann der ungehindberte Zutritt 
bes. Blutes zu den Arteriae lumbales dazu beigetragen has 
ben. — 

Die Fänge ber Gefchwulft war 21 .Gentimeter haft 9. 
Z0N), deren Umkreis auf dem dickſten Theil, Die Aorta dazu 
gerechnet, war 30 Gentimeter, und das Gewicht mit Ins 
begriff eines Stuͤckchens ber Aorta 0,65 Kilogramme 
(ä 45 Mark). 

Offenbar hat die Verdcherung der Wand der Aorta 
(der Jugend des Pferdes an ſich ſchon merkwuͤrdig) früher 
als der Tumor felbft eriftirt. Sch wage es nicht zu bes 
haupten: daß, wie bei Verfnöcherung der Wände häufig 
. gefchieht, die innere Haut ber Aorta. geborften fei, eine Las 
melle der Berfnücherung in der Arterie hangend, dem Blut⸗ 
from im. Lauf hinderlih war, und fo zu einer Scheidung 
des Blutes in befien Beftandtheile Anlaß gegeben hatz 
weil um dem Präparat Feine Befchädigung guzufügen, ich 
biefes nicht unterfuchen Fonnte **). Gleichwohl deucht es 
mir mehr wahrfcheinlich die Maffe zu betrachten ald das 
Product einer örtlich anweſenden Aortitis, und folglich wie 
durch Exſudation entftanden; eine Borausfegung die an 
Grund gewinnt, wenn man erwägt daß der Maſſe größter 
Theil mit der Aorta zufammen gewachfen war, und baß 
Diefer Umſtand mittelft der erſten Vorausſetzung ſchwer zu 
erklären fein möchte, Diefe Yortitis fonnte auch wohl dem 
Beriten der intern Haut. zufolge entftanden fein. — 

Bei der Autopfie habe ich für ben Samen in der 
Schulter feine Urfache auffinden können. — 


ren 





*) Ich bemerke indeflen, daß das Pferd nur allein einige hun⸗ 
dert Schritt trabte, und alfo viel Fürgere Zeit wie in der Som⸗ 
merfchen Beobachtung. . 

*5) Das Präparat befindet fich jest im pathologifchen Kabinet, 

. ber Veterinärfehule zu Utrecht. (Das Ganze feheint mir ein Aneu- 
rysma Aortae geweſen iu fein. Gurlt.) — 
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Piewohl es wegen Mangel an Zeit mir nicht moͤg⸗ 
lich war dad Gehirn zu unterfuchen, ift es jedoch einleuch⸗ 
tend, das Pferd fei an einer Apoplerie geitorben. 

Endlich iſt noch zu erwähnen, daß es früher immer ges 
fund und im Hintertheil Fräftig und ſchnell, beöwegen ans 
genehm zu reiten gewefen ifl. 





IV. Beitrag zur fubentanen Durchfchneidung 


der Schweifmusfeln. 


Vom König. Remonte» Depot-Roarzt Sommer zu 
Neuhof Ragnit. 


. Indem bie Befprechung eines Gegenſtandes durch mehs 
rere Perfonen in ber -Regel ein "günftigered Nefultat ers 
zielt, ald wenn derfelbe nur eins oder zweiſeitig betrachtet 
wird und befonders, weil die Zeitfchriften diejenigen Organe 
find, welche durch Aufnahme ſolcher Beſprechungen - ihren 
eigentlichen Zweck erfüllen, fo erlaube ich. mir meinen Ders 
ren Collegen im Nachſtehenden die von: mir gemachten Bes 
obachtungen über die neue Methode bed Engliſirens ober 
bes fogenannten fubentanen Schweifſchnittes mitzutheilen 
und gleichzeitig die früher über biefen Gegenitand gemach⸗ 
ten Mittheilungen vom Brofeffor Disterichs und: Ober⸗ 
Roßarzt Wichmann zu erörtern, weldjes die genannten 
Herrn mir nicht übel deuten wollen, weil es im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft gefchieht. 

Die Operation an: und- für fi fowohl, als deren 
Nachbehandlung ift fo einfach und Leicht, Cobgleich der Ber 
griff von leicht fehr relativ ift) in Betreff der frühern Des 
thode des offenen Schweiffchnitts, daß: fie fich gewiß beim 
erften Male die Gunft eines Seden erwirbt, der fie zu mas 
den Gelegenheit hat. — Sie fand bei ihrem Entitehen, wie 
vieled Neue, einige Gegner und es’ giebt deren ‚auch noch 
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jest, die ihe den beften Erfolg, welcher durchaus in ben 
meiften Fällen nicht zu lengnen ift, abiprechen wollen; aber 
fo wie bei dein offenen Schweiflchnitt nicht alle Pferbe nadı 
Wunſch tragen, fo giebt es andy bei biefer' neuen: Methobe 
monde, die den gehegten Erwartungen: nicht vollommen 
entfprechen; Doch im Ganzen if: fie: ſehr vortheilhaft, weil 
bie Pferde nicht fo lange als beim offenen Schweifichnitt 
ihrem Gebrauche entzogen werben, indem die Wunden viel 
fehneller heilen, die Thiere überdem nicht fo große. Schmer⸗ 
zen dadurch erleiden und auch, weil fie ferner ben jegigen 
Geſchmack den Schweif zu tragen, völlig befriedigt. 

Es ift dieſe Operation fchon vom Profeffor Dietes 
richs, zuerft in feiner Beterinär-Afiurgie, Seite 210—214, 
fpärer nochmals mit. einigen unmefentlichen Beränderungen 
in deffen Beiträgen zur Beterinär- Chirurgie. und Akiurgie 
Seite 103— 110, und vom Ober⸗Roßarzt Wichmann in 
dieſem Magazin im Iten Hefte des IX. Sahrganges fehr 
genau, deutlih und von beiden meiftens mit einander über 
einſtimmend befchrieben worden. " 

Da dieſe Beichreibungen ber Operation felbft mit ber 
Son mir biäher angewandten Methode ziemlich gleich find 
und ich mich in dieſem Auffat befonders auf eine einfachere 
Nachbehandlung beziehen will, jo könnte füglich Die Wiss 
. berholung der Beichreibung der Operation, inben ich anf 
die angeführten Schriften hinweiſe, ganz wegbleiben; jebod) 
will ich die S:perationds Methode in Kürze anführen, wels 
ches den geehrten Lefern, denen die vorgenannten Hefte 
nicht zur. Hand liegen, nicht unlieb fein bürfte, 

Nachdem das Pferd geworfen, gleichviel auf welche 
Seite, weil es nad) Durchfchneidung der Muskeln der einen 
Seite auf die andere gelegt wird, Fnieet ber Dperateur an 
der Rückſeite des Schweifs, erfaßt Denfelben mit ber linken 
Hand und mit der rechten durchflicht er mit der Spike 
eines geraden Bistouri's die Haut an der Stelle, wo bie 
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behaarte Haut in’ die unbehaarte übergaht moͤglichſt· nahe 
dem After: Diefe Stichwunde, wit dem Schweife parallel 
lanfend, darf höchſtens! z Zeil lang ſein, hiernuf geht er 
mit, einem ſchmalen, etwas ſichelföormigen, an ker Spitzt 
runden 2—21 Zoll langen und höchſtens 3 Linien breiten 
Mefler flach . vurch: die gemadyte Hautwunde zwiſchen ber 
Sant unb den Muskel bis zur Mitte des ESchweifs *), wen 
det nım das. Diefier, bie Schneide gegen..ben Muskel ges 
kehrt und durchſchneidet dieſen mittelft: keichter: Büge,: wobei 
der Schweif zur :größern Spannung. der: Moedlem ‚ae 
mehr xuͤckwuͤrts gebogen wird. | 

RNachdem uun ein oder zwei ſach Schnitte, wie. & 
euforherlich fchien, auf einer Seite gemacht, wenbet man 
das Dferd auf: bekannte Art um unb aperirt auf ber andern 
Seite in ‚gleicher Art, Die Entfernung‘ ber: Schnitte, fo 
wie deren Zahl ift eben fo--befichig, wie bein ‚offenen Eng» 
liſiren; in: der Regel. wird. ber Zwei ſchon durch eines, 
hoöchſtens 2 Schnitte erreicht. Auf dieſelbe Art. venfährt 
man auch bei der Durchſchneidung der Geber und Seit 
wärtözieher, went ſolche bei. zu - hoch oder ſchieſtragenden 
Pferden erforderlich iſt. J 

Um das Umwenden.: des Pferdes zu vermeiden, ver⸗ 
ſuchte ich auch, beide Niederzieher des Schweifs von riner 
Seite zu durchſchneiden, indem ich in ber. Mittellinie des 
Scmeifs einen Einftich. machte und un: von. hieraus: 
dem vorgefchtiebenen Biſtouri (Tenotom), flach zwiſchen ber 


Haut und dem nad) ‚unten (in der ſich za denkenden Gew 


tenlage bes Pferdes) Tiegenden Nieberzieher, dieſen men 
und dann das Mefler umdrehend, ihm durchſchnitt. 
Durchſchmeidung des ua oben liegenden Niederziehers * 
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Auch kann man ohne Nachtheil anf ähnliche Art mit dem 
Meffer zwiſchen dem Muskel und den Wirbeln eingehen und nach 
der Haut zu fchneiden. 
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ſchahe aber wieber anf Die fchon angegebene Weiſe mittelſt 
eines Einftichd an der Seite des Schweifd. Die Einſtichs⸗ 
wunde in der Mitte ded Schweifs hinterläßt nach ihrer Hei⸗ 
fung, eben ſo wie bie Wunden an den. Seiten, feine Narben. 
Die Nachbehandlung betreffend, fo wirb biefe vom 
Weofeffor Dieterich& und Ober⸗Roßarzt Wich mann ziem⸗ 
lich complicirt und von einander abweichend, angegeben. 
Diete richs laͤßt, nachdem die Muskeln gut durchſchnitten, 
das unter der Haut ergoſſene Blut aus ben Einftichsöffs 
nungen heraudftreichen, dann etwas lockeres Werg auf bie 
Dperationsftelle, in die ſichtbare Queerfurche, fo daß diefe 
dadurch ausgefüllt werbe, barüber noch eine geringe Werg⸗ 
somprefle.in ober vielmehr über jebe Muskellücke, legen und 
mit Leinwanbbinden verbinden, und zwar, wie bein Berbinben 
nach dem offenen Durchfchneiden, mit Unterlegung von Stroh; 
dann foll der Schweif von feiner Spike bis zur Banbage 
des 2ten Schnitts mäßig ſeſt mit einer wollenen Binde in 
Achtertouren umwickelt und bie Binde an- biefer Stelle bes 
feftigt werben. Nach 2—3 Stunden fol das Stroh ..ans 
der. Bandage entfernt fein und der Schweif banı wage⸗ 
recht eingehängt werben. Wenn nadı 2 Tagen. ober fchon 
früher die Leinewanbbinben locker geworben, fo follen fie 
ganz weggenommen, bie Gompreflen aber liegen bleiben und 
Die. wollene Binde über dieſe fort und der Schweif bis an 
feine Wurzel mit eingewickelt werben. Wenn ſtarke Ges 
ſchwulſt eintritt, dann follen die Leinewanbbinden gelöft 
und läßt es fi) das Pferd gefallen, dann die operirte 
Stelle mit kaltem Waffer angefeuchtet werden, wo nicht, 
fo fol dad Anfeuchten unterbleißen, um nicht durch unru⸗ 
higes Benehmen die Stelle zu reiben. 
Na 4 Tagen ift Alles geheilt, weshalb man bie wols 
Iene Binde und dann trodene Somprefien, welche man um 
nachzufehen, abgenommen hatte, wieder auflegen nnd mäs 
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Big feſt umwickeln, auc den Schweif um etwas mehr ger 
hoben, aufhängen. fol. 

Wichmann will zwar nicht ganz beftreiten, daß ein 

Berband da, wo man ben. Schweif zur Stelle in Rollen 
hängen Tann, vielleicht entbehrlich. wäre, bod fand er es 
nicht für rathſam, in den circa 200 berartig von ihm ges 
machten Operationen einen folchen Berfuch zu machen, ſon⸗ 
dern legte den Berband dennoch theilweife fchon aus dem 
Grunde, daß bie Pferde nach. ber Operation meiſtens im⸗ 
mer erft eine Strede bis nach Haufe geführt werden muß⸗ 
ten, in allen Fällen bie er behandelt mit Erfolg und für 
die Nachbehandlung am zwedmäßigften fo an: . Nachdem bie 
Durchſchneidung gefchehen, drüdt er das etwa noch fläffig 
gebliebene Blunt aus den. Fleinen. Operationsöffunngen herr 
aus, legt einen Wergbaufchen recht feft ein und zieht, nach⸗ 
dem Stroh in befannter Form und Menge an die entge⸗ 
gengefegte Seite des Schweifd gebracht, durch eine Leine⸗ 
wanbbinde Tampons feſt in bie Lüden ber zurüdgefprunges 
nen Muskeln. Wenn das Pferd im Ställe angelonmmen, 
fol der Wärter ſchon nad) einer Stunde anfangen, in je 
der halben Stunde 15—20 Halmen Stroh zu entfernen 
und mit einem Schwamm faltes Waller über ben Scheif 
herab laufen laſſen. Nach 10 ftündigem fo anhaltend fort 
gefebten Verfahren, während dem das Stroh entfernt. und 
"die Blinden locker liegen, können letztere auch entfernt wer⸗ 
ben, falls fie nicht ſchon von felbit abgefallen find... Die 
Entzündung ift nun fo weit niebergehalten, daß die Anwen⸗ 
dung bed Kühlend nur noch feltener nöthig wird. 

Bei Langichweifen legte er noch eine wolene Cirkel⸗ 
binde von der Spite bed Schweifs nach oben zu an, um 
Eongeftionen zu verhüten und ließ dies im ben erfien 3 Tas 
gen wieberholen. Am ten Tage hängt er den Schweif 
mäßig ihn erheben in Nollen oder legt ihn am Öten, 6ten 

Zage, wenn alle Gefahr vorüber ift, die durch Reibung der 
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Unterlage entſtehen Fönmte, ein gepolſtertes Hinterzeng un⸗ 
ter, ſo daß er ſtets in ſchwach erhabener Biegung erhal⸗ 
ten wid... 
ı Hierauf fagt Bihmann noch mehreres ſehr Zweckmaͤ⸗ 
Biges über die Durchſchneidung ber Heber bes Saroeiit 
ud über die Behandlung. des Hautbraudes. 

Nach Voranſchickung diefer beiden fait woͤrtlich wieder⸗ 
gegebenen Behandlängömethoben mag mun.eine ganz einfache 
folgen, deren ich mich ſtets mit Glück bediente. 

Wenn die Muskeln (Nieberzieher oder Heber) auf irs 
gend eine der angegebenen Arten durchſchnitten find, woe 
nach in’ manchen Füllen ſchwache, im anbern. ziemlich bes 
beutende Blutungen (wie Heine Fontainen) ans den Kits 
ſtichs affnungen eintreten, jenachdem die Seitenarteriew.des 
Suhweifs mehr ober ‚weniger auögebifdet und mit. durch⸗ 
fshmitten: find, Inffe ich das Pferd ohne Verband und ohne 
das Blut and den Einflihsöffumigen ‚zu drüden aufſtehen 
und den Schweif wie gewöhnlich herunteehängen. In ben 
meiſten Hallen hört die Blutung hiernach gleich auf; in dem 
‚ wenigen, wo. Died nicht gefchieht, biefelbe aber doch immer 
ſichwaͤcher wird, felten. 4 Stumbe oder barüber bauert, 
wird während diefer Zeit kaltes Waffer auf den Schweif 
gebracht. Kine nochmalige Blutung ift nicht‘ zu befürchten, 
delbft wenn die Pferbe Meile und weiter geführt wurden. 
Denn wird der Schweif gleich in Rollen und zwar ein we⸗ 
ng über ‚die wagerechte. Rage Cbei fchlecht: tragenden und 
Ailtern Pferden habe ich ben Schweif fogar: einige Male 
“unmittelbar nad) der Operation im rechten Winfel mit ber 
Kuppe: uud. wit Gewichten von 3—4 Pfund belaſtet) auf- 
sehängt, wornac dann ver Schweif. und dad auch wohl 
mit Blut beſchmutzte Hintertheil gereinigt. werben. In Dies 
Ser. Zuge bleibt der Schweif 2—3 Tage, worauf man ihm, 
ie: nachdem es erforderlich fcheint, jede beliebige Richtung 
ie. den Rollen, bis nad 6—7 Kagen, wo die. Wanbes 
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fchon völlig geheilt und die Zwifchenmafle ber Muskellücken 
feft geworden find, geben kann. 

Schon am Iten Tage nad, der Operation kann das 
Pferd außer dem Stalle mit nubefeſtigtem Schweife be⸗ 
wegt und nad) dem Sten Tage zu jeden Dienſt (d. h. noch 
einige Tage ohne Schweifriemen) gebraucht werben, 

Einen Berband nach diefer Dperation anzulegen, halte 
ich aus folgenden Gründen für überflüffig: Es kann durch⸗ 
aus Feine gefahrbringende Blutung nach der Dyeration eute 
fiehen, weil die Kleinen Einitichsöffnungen fehr bald vom 
Blute verfleben, wobei ſich auch coagulirtes Blut innen vor 
die Deffnung fest und fomit jede, Durch irgend welche Ber 
wegung des Schweifs hervorzubringenbe Blutung verhindert; 
eben fo ift das Ausdrüden des ſich unter: der Haut in den 
Muskellücken ergoffenen Bluts, fo mie das Einlegen von 
Tampons in biefelben und das Liegenlaffen derfelben ‚durch 
24 Stunden und länger jebenfalld die Heilusg nicht befürs 
dernd,; denn nachdem die Tampons endlid, entfernt ſind, muß 
ſich nun zur Ausfüllung der Musfelüden neuerdings Blut, 
oder wenn die Gefäßöffnungen verſchloſſen find (welches 
gewiß nach 24 Stunden ‚geichieht), plaſtiſche Lumphe in 
ſolchem Maaße ergießen, daß die Queerfurchen damit aus⸗ 
gefüllt werben. Im obigen Falle, wenn. das Blut nid 
ausgedrückt wurbe, füllt es die Lücken gleich vom Anfauge 
aus, wobei der Faſerſtoff deffelben zu der fich neu bilpanden 
Maffe verwendet wird; anderer übler Zufälle, als zu feſtes 
Anlegen oder zu langes Liegenlaflen des Verbandes, welches 
zuweilen vorfommen kann, indem die Anosbnuygen: des 
Thierarzted von den Wärtern nicht immer fo ſtreng ber 
folgt werden, will ich, nicht weiter gedenken. Ein 10 Stun⸗ 
ben oder noch laͤnger anhaltendes Anfeuchten des. Schmeifs 
mit kaltem Wafler, wie Wichmann es vorfehreibt, halte 
ich ebenfalld nicht für erforderlich, da die Wärme und auch 
die Geſchwulſt au den Operationgftelen ſowohl, wie an 
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den übrigen Theilen des‘ Schweifs, (wenn ſonſt, wie Pro⸗ 
feffor Dieterichs fagt, gut operirt iſt) nie eine folche 
Höhe erreicht, wie man. fie fonft bei Wunden, die fich durch 
Eiterung fihließen, in den erften Tagen gewöhnlich findet; 
fondern die Geſchwulſt ift äußerft gering und die Wärme 
wenig über die natürliche vermehrt. Das Kühlen Tann 
alfo: hier jedenfalls der Bildung neuer organifcher Maflen, 
fo wie der Heilung überhaupt nur hindernd fein, indem zu 
Ießterer ein etwas erhöheter Wärmegrad nothwendig if. 

Durch; das fofortige Einhängen und etwas über bie 
wagerechte Lage in die Höheziehen des Schweifs, glaube 
ich, den bei Langfchweifen fich manchmal einftellenden Con⸗ 
geftionen nach der Schweifſpitze vorzubeugen, wenigſtens 
fade id) derartige Zufälle nie darnach eintreten. Somit er⸗ 
giebt fich won felbft, daß das Umlegen wollener Binden 
von ber Schweifſpitze zum Körper hin, nutzlos ift. 

* Sollten dennoch, entweder: durch Fehler beim Dperis 
ren ſelbſt, indem durch das-mehrmalige Durchitoßen entweder 
das Periöfteum ber Schweifwirbel, ober die Gelenfbänder ber 
letztern verlegt, oder durch fonftige ſchaͤdliche Einwirkungen 

Zufälle hervorgerufen werden, die ben gewöhnlichen Gang 
der Heilung unterbrechen oder verzögern, in weichen Fällen 
dann das Anlegen von ‚Bandagen, Kühlen sc: wohl nöthig 
werden fünnte, fo wird jeder’ Sachverſtaͤndige dieſen zu be⸗ 
gegnen und nach Moͤglichkeit entgegen zu wirken wiſſen, 

ohne jedoch dies als Norm aufftellen zu wollen. 
Bemerken will ih noch, daß nach dem ſubcutanen 
Schneiden nie ein folcher Reiz oder Neigung ſich an jeden 
zu eklangenden Gegenſtand den Schweif zu fehenern, flatt 
findet, wie bies nady"bem offenen Schneiden bei den mei⸗ 
ſten Pferden der Fall ift, wenn die Wunden zu eitern bes 
ginnen und wovor gewiß jeber Thierarzt Furcht hat. Man 
kunn baher auch auf erfiere Art operirte Pferde, ohne fie 
auf die fonft übliche Weiſe einzufchnüren, frei fiehen und 
ſchon 


fchon in der erfien Nacht mit verringertem Gewicht am 
Schweif, ſich nieberfegen laſſen, ohne Nachtheil zu fürdhten. 
Auch. laſſe ich zu dieſer Opergtion die Schweifhaare nie 
einflechten, welches fogar beim Durchfchneiden der Heber 
anpraftifch tft, da man fonft die Haut nicht deutlich fühlen 
und fomit den Gang des Meflers nicht richtig verfolgen 
kann; fondern ich laſſe nur ein 2—3 fingerdickes und einen 
Finger langes Bündel angefeuchtetes Stroh parallel mit dem. 
untern SCheile ber Schweifhanre legen und mit benfelben feſt 
zufammenbinden, um welches nun die Schlinge ber zum 
Aufhängen beftimmten Schnur befeftigt wird, - 

Sollte ein auf fubeutane Weile gefchnittenes Pferd in 
ben erſten Tagen nach ber Dperation den Schweif fchief 
tragen, welches zuweilen vorfommt, fo wird dies in ber 
Regel dadurch gehoben, daß man den Schweif einen, bis 
zwei Tage aus ben Rollen nimmt und nad) der entgegen, 
gefebten Seite am Bauchgurt feſtbindet. 





V. Vergiftung einiger Kühe mit dem Kraute 
und Samen der Serbftzeitlofe, Colchicum 
autummale, 


Vom Königl. Kreisthierarzt Lindenberg in Suhl. 


Bei dem Gutsbefiger Herrn Wietfchel auf Afchenhof 
erfranften unterm 30, Mai 1843, 4 Kühe unter folgenden 
Symptomen: 

Die Temperatur war ungleichmäßig über den Körper 
verbreitet, Ohren, Füße und Hörner Talt, das Haar ges 
firäubt, die Hungergruben eingefallen. Die Augen waren 
matt und glanzlos, die Augenlieder aufgedunfen, Die Bindes 
haut aufgelodert und gleichmäßig geröthet, ind Gelbliche 
fpielend; die Pupille bei jedem Lichtreize ſtark erweitert. 


Das Athmen geihah um einige Male pro Minute vers 
Mag. f. Thiergeill. XI. 29 i 
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mehrt, zuweilen ſtoͤhnend und mit einem eigenthuͤmlichen 
Brummen verbunden, der Puls war klein, weich und fre⸗ 
quent 80 —85 Mal in der Minute zu fühlen, eben fo. oft 
erfolgte der Herzfchlag, welcher ſtark, an ber. linken Seite 
der Bruſt zu fühlen war. 

Die Freß⸗ und Saufluſt, ſo wie das Wiederkaͤuen hat⸗ 
ten aufgehört, die Thiere knirſchten mit den Zaͤhnen und 
machten eine eigenthuͤmliche nickende Bewegung mit dem 
Kopfe, wie man es wohl bei gaſtriſchen Uebeln beobachtet. 
Das Flotzmaul war ſchmierig, die Schleimhaut des Mauls 
mit einem zähen, ſchmutzig gelben Schleim belegt. Der Harn 
wurde nur felten in Eleinen Portionen abgefeßt und hatte 
ein röthliches Anfehen, es fchien ald wenn die Harnblaſe 
gelähmt war, daß fie gleichſam nicht die Kraft hatte, den 
Urin heraussupreflen. Die Schleimhaut des Afters und ber 
Scheide waren ſtark geröthet, der Mift wurbe häufig in 
Heinen Portionen, bünnflüffig und mit Blut untermifcht, 
abgefett, zuweilen folgte nach heftigem Drängen gar eine 
Entleerung (Afterzwang) oder e8 wurde Blut abgefebt. 
Dioie Thiere zitterten und ſchauderten periodifch, auch 

äußerten ſich häufig Zuckungen, namentlich an den Vorder⸗ 
und Hinterſchenkeln, uͤberhaupt waren ſie ſehr abgeſchlagen, 
faſt wie gelaͤhmt am ganzen Körper, deshalb nur ſehr ſchwer 
zum Aufſtehen zu bringen und ihr Gang war träge, matt 
und fchwanfend. Die fierbenden Thiere brüllten mehrere 
Dale heftig auf. 

Da fämmtliche Thiere fo plöglich unter denſelben Er⸗ 
ſcheinungen erkrankt waren, konnte ich die Krankheit für 
nichts anders als eine Vergiftung halten. Died ergab ſich 
dann auch bald; denn dag Mädchen, welches die Kühe ges 
weidet, zeigte mir bad Kraut an denen die Samenfapfeln 
noch faßen, von welchem die Thiere viel gefreffen hatten. 
Ich erfannte es fogleich für das Kraut und die Samen⸗ 
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tapſeln der Herbſtzeitloſe (Coldbiteum nutinmols) Kuno We 
nun gleich mit der: Diagttofis im Reinen. 1. me en 

Die Herbftzeitfofe wächft in -hefiger Gegend fee häus 
ſig nnd ich wundere mich, daß wicht haͤufiger dergleichen 
Vergiftungen vorfomimen) ed muß daher ſchon eine: ziemliche 
Quantitaͤt des genannten Krautes und der. Samen Yoh: den 
Wiederkaͤuern genoffen werden koͤnnen, ehe die Vergiftung 
eintritt. Die Pflanze wird auch wohl von den!:Thieven 
verfchmäht, wenn fle fonft andere Futterkraͤuter genug ha⸗ 
ben. Letzteres war aber in dem Jaͤhre hier nicht der Fall; 
denn in Folge des trocknen Jahres 1842 herrſchte hier all⸗ 
gemeiner Futtermangel. Der Centner Heu, welcher ger 
wöhnlich hier nur mit 10 — 12. Sgr. bezahlt wird’: koſteke 
1 Rthlr. 15—20 Ser. und das: Stroh war in -demfekbeh 
Berhältniffe im Preiſe. Die Thiere waren nun” gleichfam 
während des Winters wie ausgehungert: Das- Falte Fruh⸗ 
jahr hatte auf die Vegetation inen henimenden Einfluß ge⸗ 
äußert, daher waren bie Gräfer nur fpärlich erporgewach⸗ 
fen und das Vieh griff nun aus Hunger zu ben ihnen ſonſt 
nicht zuſagenden giftigen Pflanzen. 2: 

Da ſchon 36 Stunden vergangen waren, he ic hins 
zugerufen wurde, konnte ich nur eine ungühftige Prohnoſis 
fielen, indem fchon bei allen Thieren eit- faft blutiger Durch» 
fall eingetreten und das feharfe: narkotifähe Gift“ ſich den 
Säften fchon zu fehr mitgetheilt hatte, in Folge deſſen die 
Drgane faft gelähmt waren. Jedoch wurden durch Die 
häufige Anwendung: von: öligen, ſchleimigen and: einhüllens 
den Mitteln noch 2 gerettet; die andern Beiden: ſtarben am 
Aten Tage nach der Vergiftung. 

Ich ließ naͤmlich regelmäßig alle 20 Minuten 1 Maaß 
Ldeinſamen — oder Altheeſchleim und zwiſchendurch noch et⸗ 
was Leinöl einfchütten und Kliſtyre von Leinſamenſchleim 
appliciren,: um bie reigende Wirkung, welche diefe fcharfen 
Stoffe auf den Darmkanal herborgebradjt Hätten, zu mils 

29* 
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der und bie etwa noch vorhandenen giftigen Pflanzenüͤber⸗ 


reſte einzuhuͤllen und unſchaͤdlich zu machen. 
Wie ſchon geſagt wurden 2 Kühe durch bie eingeleitete 


‚Behandlung gerettet, es vergingen aber mehrere Wochen 
‚ehe fie wieder die gehörige Munterfeit und den normalen 


Appetit zeigten und während” des ganzen Sommers wurde 
eine Mattigkeit und Traͤgheit an ben Thieren wahrge⸗ 


nommen. 


Sectionserſcheinungen bei den geſtorbenen 
Thieren. 


Die Leichenoͤffnung wurde von mir gleich nach dem 
Ableben der Thiere unternommen und ergab faſt alle Er⸗ 
ſcheinungen, wie ſie beim Milzbrande vorkommen, außer 
daß die Milz mit wenigem Blut angefuͤllt, ihre Textur von 
normaler Beſchaffenheit war und das Fleiſch feine fchöne 
dunkelrothe Farbe noch hatte. _ - 

1) An: der ‚äußern. Umfläde der Körpers und 
nah Weguahme der Haut zeigte fich der After 
offenfichend und die Schleimhaut des Afterd ſtark dun⸗ 
tel geröthet. Die venöfen Gefäße ber Haut waren 
mit fchwarzem theerartigen Blute überfüllt. 

2) Bei Deffnung ber Bauchhöhle fand fich ebenfalls 
eine Ueberfüllung der venöfen Gefäße mit ſchwarzem 
therartigen Blute, ſowohl an ben Mägen, wie am 
Darmkanal und der Harnblafe, auch mehrere größere 
und Eeinere Blutertravafate (punktformige Nöthung). 
Die Harnblafe von einem rothgefärbten Urin ſtark 
ausgedehnt und bie Häute berfelben mit venöfem Blute 
überfüllt. Ich konnte ed für feine Entzündung halten, 
indem ſich das Blut durch Drud und durch Wafchen 

aus den Gefäßen entfernen ließ, auch verliefen nicht 

. beiderlei Gefäße, Arterien und Denen, bis in bie feins 

ſten Verzweigungen nebeneinander, es war mehr eine 
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Ueberfuͤllung der vmſen Eofatg wit Blut; (paflliog 
Eongeftion). .: ru te 
Der Inhalt ves erſten unn den Magens war ganz 
bünnflüffig (Folge der vielen. Flüſſigkeiten, die ein 
gegeben wurden, fo daß man kaum Pflanzen oder 
Theile derſelben mehr gehörig ‚unterfcheiden Tonnte. 
Der Inhalt des Zten und dien Magens war bon ner 
maler Beſchaffenheit. Der Grimm⸗ und” Mafbatki: 
waren mit Blut untermifchten Contentis augefullt. 
3) Bei Deffuung der Bruſthoͤhle geigten ſich Be: 
Lungen und das Herz Außerlih normal, in den: Herz⸗ 
fammern befand fich auch fchwarzes theerartiges Blut 
4) Bei Deffnung der Gehirnhöhle nahm man um 
den Häuten eine eben folche venöfe Uberfüllung mit! 

Blut wahr, wie fchon mehrere Dale angegeben. Ebenſo 

’ waren and alle Häute bee Rückenmarts mi Blut 
überfüllt. 

Sonach ift de Wirkmg der Herbſtzeitloſe wie bet ae 
anbern fcharfen Deitteln, veizenb auf den Magen und: Darm’ 
Tanal, vermehrt ben Zufluß bes Bluts nach diefen Organen, 
ohne gerabe eine heftige Entzündung ober Anätung- zu erre⸗ 
gen und erzeugt Aufregung der Nerventhaͤtigkeit; die ſecun⸗ 
daͤre Wirkung beſteht in Abfpannıing, Lähmung und Auf⸗ 
hören der Nerventhätigkeit, zuerft des großen: ſympathiſchen 
Nervend und fpäter der Gehirns und Ruͤckenmarksnerven, 
Andrang des Bluts nach dem Gehirn. und Ruͤckenmark undo 
den Nieren, endlich in Auflöfung und Zerfeßung bes Bluts 
wie bei ben typhöfen Krankheiten. Das Zittern der Muss 
keln, die Lähmung der Harnblafe und des Maſtdarmes und 
Später Des ganzen Körpers fo wie bie Abfonberung eines 
blutigen Urins und Darmlothes, fprechen nur zu Deutlich 
dafür. 
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WE einige Beiträge zur Diaguofe der 
Verletzungen des Herzens durch ſpitzige Kör⸗ 
— wer; so der Baube and. - : 
A ee . — Demfeben: u = . 


urn Eis BE TETTEBER a 

Sp keinem, einzigen Worte über. <hierheiftunde, bie ich 
— 5 in Sem fonſt Aortraflichen Merle von Rych⸗ 
nar, und AmzeThung iſt dieſe Kraufheit gehezrig beſchrie⸗ 
ben, Beikb. fühntnger, nichts: darüber an. In der neu⸗ 
em Zeit ſind mehrere; Auffuͤtze indem Magazin für bie 
gafpzmıte SChiecheikfunde: von: Gurlt und Hertwig, durch 
Vany Wendenburg,: Wilte und mich, über dieſe Krank⸗ 
heit geſchrieben, welche zwar im ber. Hauptſache überein⸗ 
Foundation: wehr Licht. uͤber dieſen Gegenſtand 
verbyrhhenn in welchen aber immer noch nicht" die charakte⸗ 
riftifcheg Syptome feſtgeſtellt ſind. Es würde mir ganz 
beſonders Freude machen, wenn es mir gelaͤnge, durch nach⸗ 
felgrade? Schilderung: der Krankheit: ein reines Bild derſel⸗ 
bes engeren, un; fie in iedem Falle erkennen zu Tönen. 
nö werde zuerſt verſuchen eine Schilderung. ber Krank⸗ 
heit :un:: Allgemeinen:; zu gehen. und dann noch 3 Fälle ſpe⸗ 
ciellAeſchreiben, die mir in. der: neueſten Zeit vorgefommen 
find: Mamentlich, in den beiden letzten Fällen gelang es 
mis, durch eine. genane.-angeftellte Unterſuchung die Diag⸗ 
noſeglaich rfeſtzuſtellen, ‚obgleich ſich bie Kraukheit noch nicht 
durch die, ſonſt als charalteriſtiſch angenommenen Symptome: 
hoͤrbnren Herzſchlag and Anſchwellungen: an der Bruſt, aus⸗ 
zeichnete. Bei den mir häufig vorgefomitenen Faͤllen von 
Herzentzündung, durch fremde Körper veranlaßt, es find dies 
waͤhrend meiner 10 ‚jährigen Praxis nun 13 Faͤlle, find 
mir einige Symptome ganz beſonders aufgefallen, die wohl 
als characteriſtiſch angenommen werben konnen und dieſe 
waren es einzig und allein, worauf ich meine‘ Diagnoſe 


ſtůtzte. 
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"Wie belannt, treten, wenn das Herz nur allein verletzt 
wurde und fi Entzündung und Ausſchwitzung bilber,: allt 
Symptome eined gaſtriſchen Leibend grell hervor, dies iſt 
jedoch nur ein fecundäres oder ſymptomatiſches Leiden... ::Dife 
Berftopfung iſt gewoͤhnlich ſehr hartnädig, der Miſt trocken 
und hart, wie Pferdemiſt, und mit vielem Schleim. umhäßt, 


und nach gehobener Verſtopfung tritt felten: gehörige Beſſe⸗ 


rund, hinfichtlich des Appetits und Wieberfäuend- ein, lets 
teres gefchieht gewöähnlid, nur. unvollkommen. Die Thiere 
zeigen eine Abneigudg:igegen alle- fünfkiic"bereiteten Traͤnkt, 
reines Waffer. trinken fie am. liebſten. Die: Milhabfendes 
rung vermindert ſich beſonders ganz bedeutend oder hört 
auf. und das Flotzmaul ift abmwechfelnd trocken und feucht. 

Das Athmen ift gewöhnlich nur um einige Züge pro 
Minute vermehrt, die Frequenz des Athmens ſteht wenig⸗ 
ſtens in’ keinem Verhaͤltniſſe zu der bes Pulſes, es iſt hoͤch⸗ 
ſtens um 12— 14 Athemzüge in der Mimute vermehrt, 
zum Unterſchiebe von einer Lungenentzündung; jedoch findet 
ein eigenthinmliches periodiſches Stöhmen ſtatt, welches von 
dem an einer Lungenentzündung leidenden Thiere verſchie⸗ 
ben: ift, es ik gleichſam nicht fo hart. Diefes Stöhnen 
wird durch. der Drud an die Bruft von beiden Seiten her 
fewohl, als von vorn, auch durch einen Drud längs bed 
MWiderrüftes und durch ſchnelles kurzes Umdrehen nach einer 
oder der andern Seite hin, vernehrt. Huſten wurde nicht 
in: allen: Fällen: bemerkt, ift gewiß auch in manchen Fällen 
ein zufälliged Symptom und wird’ häufig durchs. Verſchluk⸗ 
fen beim Eingeben hervorgebracht, oßgleich er. audy in eins 
zelnen Fällen von vorm herein bemerkt wurde und vecht gut 
durch Druck auf die Lungen und confenſuell durch die Ren 
venverbindungen veranlaßt werden Fann. 

Der Kreislauf des Bluts iſt ganz beſonders zu 
beruͤckſicheigen; denn bei rein gaſtriſchen Leiden wird ber 
Puls ſelten TO Schläge pro Minutx. an Frequenz übers 
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ſchreiten und wenn es mehrere Tage dauert; bei der Herz⸗ 
krankheit iſt der Puls aber klein und weich, auch klein und 
hart, und erreicht eine Schnelligkeit von 100—120 und 
darüber in der Minute. 

":.. Der Herzfchlag. iſt zu Anfang mehr oder weniger fühl: 
bar, in einigen Fällen tritt er ſpaͤter Träftiger hervor, wird 
wellenförmig .und fprigend, in andern Fällen wird er ganz 
unfühlbar, aber. anſtatt deſſen beim Anlegen des Ohres hör⸗ 
bar, dies hängt. von den mehr ober weniger hybropifchen 
Ergießungen, oder, ben Berwachfungen des Herzens mit bem 
Herzbeutel und, des letztern mit dem Zwerchfelle und. ben 
Bruftwandungen ab. Am erfien tritt der Herzſchlag hörs 


bar hervor, wenn man das Ohr oben an die Wirbelfäule _ 


in der Nähe des Widerrüſtes anlegt, fpäter ift er zumeilen 
af 3 Schritte Entfernung hörbar. 

Die fihtbaren Schleimhäute find anfänglic; etwas hös 
ber. geröthet, fpäterhin werben fie bläfler. 
Ferner halte ich für ein fehr charakteriſtiſches Symptom, 
daß die Ertreme des Körpers, Ohren, Hörner, Floß- 
maul, Füße und Triel, abwechfelnd heiß und kalt wers 
den; gewöhnlich tritt nach 1—1z Stunde, wo biefe Theile 
falt waren, eine faft brennende Hiße ein und fo umgekehrt, wie 
dies bei Bruftleiden der Fall ift. Der Blick drückt innere Angft 
und Schnierz aus. In einigen Fällen fand ich bie Haare 
am MWiderrüft gefträubt und nachdem bie Krankheit 5—6 
Tage gebauert hatte, trat Zittern längs der Wirbelfänte 
und fpäterhin. am ganzen Körper ein. 

. Der Gang ift ſteif und geſpannt, namentlich werben 
alle rafche Bewegungen zur Seite vermieden, ein kurzes 
Umbdrehen nad) der einen oder andern Seite bringt immer 
heftigere Schmerzen und ein flärferes Stöhnen hervor. 

In mehreren. Fällen ift e8 mir auch. ganz befonders 
aufgefallen, daß namentlich im Beginn der Krankheit ein zum 
Verſuch gelegtes Haarſeil, obgleich es mit fehr heftig wire 
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kenden, reizenden Mitteln beſtrichen wurde, durchaus feine 
Reaction hervorbrachte. 

Einige Thiere lagen ſehr viel, andere hatten gleichſam 
auf keiner Stelle Ruhe; denn nachdem ſie kaum einige 
Minuten gelegen hatten, ſtanden ſie wieder auf, noch an⸗ 
dere legten ſich faſt gar nicht, bis endlich das Niederle⸗ 
gen durch zu große Mattigkeit herbeigeführt wurde oder 


die Mattigkeit den Schmerz uͤberwand, den die Thiere 


beim liegen hatten; dann waren ſie aber auf keine Weiſe 
zum Aufſtehen zu bringen. Die Stellung der Thiere iſt 
der an der Lungenkrankheit leidenden aͤhnlich, mit abgeſpretz⸗ 
ten Ellenbogen. 

Dies find fo die erſten Erſcheinungen ber aranthei, 
gleichſam das entzuͤndliche Stadium. 

Nach 6, 10, 12 — 16 Tagen bilden ſich dann ˖oͤdema⸗ 
toͤſe Anſchwellungen an der Bruſt, von verſchiedener Größe, 
die ſich nach und nach bis zum Unterkiefer hinauf erſtrecken. 
In allen ſolchen Faͤllen iſt die Diagnoſe ganz ſicher; denn 
ich habe unter dieſen Umſtaͤnden immer einen, zuweilen auf 
3—4 Schritte Entfernung, hörbaren Herzſchlag gefunden, 
wenigſtens in 9 Faͤllen. 

Der hoͤrbare Herzſchlag ſcheint auch mit der hydropi⸗ 


ſchen Ergießung und den Verwachſungen des Herzbeutels 


mit dem Zwerchfelle und den Rippenwandungen in genaue⸗ 
ſter Beziehung zu ſtehen, indem durch die ſtarke Anfüllung 
bes Herzbeutels mit Klüffigleit die Erfchütterung intenfiver 
und fräftiger fortgepflanzt mird. Aus. biefem Grunde bes 
merkt man ben Herzſchlag zuerft durch dad Anlegen bes 
Ohrs auf das Widerrüft. Bemerkenswerth ift ed aber noch, 
daß bei ſtark hörbarem Herzfchlage derfelbe durch Anlegen 
der Hand an die Bruft nicht fühlbar iſt. 

In aller Kürze werde ich nun hier die oben angeges 
benen Säle mittheilen, in welcher Art ic die Symptome 


bei ber erſten Unterfuchung vorfand und wie fie ſich im — 
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Verlaufe der ‚Krankheit veraͤnderten, werde much ben Ob⸗ 
Ductionsbefund und noch einige Bemerkungen über die Wir⸗ 
fungen der verletzendan fremden Körper an ben verfchiebes 
nen. Stellen des Herzens ‚und. den muthmaßlichen: Sit der⸗ 
felben angeben. :-:- — 

ner Ahreiſe von Kloͤtze, wurde ich zu meinem Nachbar, dem 
Drechsler Schulz gerufen um eine kranke Kuh zu unters 
fchen und refpective. zu behandeln. Später Babe ich das 
hier taglich, wenigſtens S— 0 Mal, zumweilm 3— 
@tustbg. genau unterſucht und beobachtet und fand ‚folgende 
Eymptomengruppe: Körperwärme ungleichmäßig  vertheilt, 
Hörner, Ohren, Flatzmäul, Triel und Füße abwechſelnd 
heiß und Ealt, felbit bei der Kälte der: Ohren und Hörner 


waren dieſe doch am Grunde heiß, wie Died bei Bruftent- - 


zündangen der Kal if. Das: Daar war .am Bordertheil 
and, Widerräft in die Höhe :gerichtet, anfangs die Schleim 
häute stwaß geröthet, fpäter von normaler Farbe, ber Blid 
Ang ausdrüdend, fonft. die. Augen ar, noch feine oͤdema⸗ 
: Wis: Anſchwellung; Athmen faft normal 12 — 14:Züge pro 
- Minute, tiefes, aber nicht fo hartes Stöhnen, wie bei ber 
Lungenſeuche, welches beim. Druck an die Bruſt, ſowohl von 
vorn, als von der. Seite her, auch beim Druck auf das 
Widerrüſt, beim Liegen und Eingeben vermehrt wurde. Nach 
dem Druck an die Bruſt und. dem Eingeben bemerkte man 
vur zuweilen ein kurzes Hüſteln. Puls frequent, hart und 
klein 90 100 in der Minute, ſpaͤterhin gegen 120, Herz⸗ 
ſchlag anfangs im Stande ber Ruhe wenig, nach 4 —5 
Tagen ſtark fühlbar, ſpritzend, wellenfärmig, gleichſam dop⸗ 
pelfchlägig, von Aten Tage an beim Anlegen bed Ohrs 
an das MWiderrüft,. vom Gten Tage an auf. 2 Schritte Ent⸗ 
fernung hörbar, befoaders nach einer kleinen Anftrengung. 

Hänfiges Niederlegen und wieder Aufftchen, Ausftreden 
des Kopfes nach vorn, mie ein lauernder Hund, Knirfchen 


yo 
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mit: den Zähnen,. Legen bed‘ Kopfes hinter bie Schulter, 
Liegen mit nad) vorn und außen geſtrecktem rechten Vor⸗ 
derfuße, Stehen mit auögefpreizten Vorderfuͤßen. Freß⸗ und 
Sauftuſt, fo wie. Wiederkaͤuen in den erſten Tagen gaͤnzkich 
verſchwunden, ſtarke Verſtopfung, das Futter ſchlecht ver⸗ 
daut daher der Miſt wie Pferdemiſt, auch ganz Mein geballt, 
wie eine Wallnuß groß mit ſtarken Schleimklumpen unihüllt. 

"Nachdem bie Verſtopfung durch eröffnende Mittel ge⸗ 
hoben, trat am 6ten Tage: etwas: Appetit und geringes 
Wiederkaͤuen ein. Fluͤſſigkeiten, als: Leinfamenſchleim, Klei⸗ 
entrank und Kartoffelſaufen, wurden” gänflich verſchmaͤht, 
zuweilen ſof das Thier etwas: .reined Waſſer. Es wurden 
dem Thiere vom 2ten Tage ab tägtah:12-16. Maaß Lein⸗ 
famenfchleim eingegoffen. Vom 2ten Tage:an Zittern länge 
der. Wirbelfäufe, vom Öten Lage an: über den ganzen Kör⸗ 
per. Berfchminden der Milch vom erſten Tage der Kranla 
heit, was: fonft" bei: gaftrifchen Leiden: nicht fo ſchnell eintritt, 
Bermeiden ber kurzen Wendungen, zuweilen Schütteln tie 
dem Kopfe und. Rülpfen. Am Gten Tagefand ſich eine 
kleine oͤdematoͤſe Anſchwellung an der Beufk:bin, oberhalb⸗ 
des Triels. Am 2ten Tage hatte ich die Krankheit--ald 
Herzkrankheit erkannt, jedoch konnte ih "ben Cigenthümer 
nicht zum. Schlachten des Thieres bewegen, indem Andere 
ihn beredet, Das Thier könne noch wieder hergeſtellt wer⸗ 
den; Am G6ten Tage aber, als ſich ber hoörbare Herzſchlag 
und: eine Heine Anſchwellung an. der: Bruſt zeigte, wide: 
das Thier gefchlachtet. Ich hatte dem Beſttzer nämlich. die- 
oben genannten Rranfheitögefchichten ans dem Magazin: zum 
Leſen vorgelegt. und ihn dadurch zur Ueberzeugung gebracht,‘ 
Daß bei ſeiner auh ein aͤhnlicher Krankheitszuſtand -zugegen ſei. 


Sectionsbefund. J — 


Beim Deſnen der geſchlachteten kuh fand ſich nun 
Folgendes: | ” 
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Aenßerlich vorn an der Bruft hatte fich eine wäflerige 
‚ gelblidye Sulze im Zellgewebe abgelagert. 

In der Baudhhöhle fand ſich außer der Verwach⸗ 

fung des Aten Magehs. mit dem Zwerchfelle, an bem Punkte, 

wa der verleßende Körper durchgegangen war, nichts Re⸗ 

gelwidriges. 

In der Bruſth ohle fand ich den Herzbeutel ſtark 
ausgedehnt, ſo daß er an verſchiedenen Stellen mit dem 
Zwerchfelle und den Rippenwandungen verwachſen war und 
die beiden Lungenflügel zur Seite gedraͤngt hatte. Die 
Quantitaͤt der Fluͤfſigkeit, welche der Herzbeutel enthielt, 
betrug 7—8 Maaß, fie hatte eine röthliche Farbe, war 
mit plaftifchen Flocken untermifcht und übelriechend, ähnlich 
dem Erfudat, wie es bei der acuten Bruftwafferfucht bei 
Pferden fich zeigt. Es war dieſes alſo ald ein Hydrops 
Pericardii acutus anzufehen, und es ift wahrfcheinlich, daß 
fich in der erften Zeit immer berartige Ausfchwigungen bils 
den, welche nach und nach ihre Farbe verändern, indem 
der färbende Beftandtheil des Bluts wieder aufgefaugt wird. 

Späterhin bekommt bie Flüffigfeit mehr das Anfehen der‘ 
Molken. 
| Die innere feröfe Haut war ſtark verdickt 4” unb wes 

nigftens mit einer ebenfo flarfen Lage. Laftifcher Lymphe 
belegt, auf dieſelbe Weiſe war die aͤußere Flaͤche des Her⸗ 
zens mit plaſtiſcher eymphe bedeckt und fo zu ſagen mit. 
warzigen Erhöhungen verſehen, wie man DIES immer findet. 
Diefe warzenförmigen ‚Erhöhungen find ben‘ Tuberkeln bei 
ber Franzoſenkrankheit nicht unähnlich, und das ganze Herz 
hat das Anfehen ‚einer Staude Blumenkohl. Die Mus⸗ 
Felfubftanzg des Herzens war well und zufammengefallen, 
und beim Durchfchneiben zeigte fie eine ziegelrothe Farbe. 
Der verlegende Körper war ein Zahn von einer Flachöhes 
chel umd ſteckte mit der Spike in der rechten Vorkammer. 
Es hatte ſich am dieſer Stelle durch die Bewegung des Hers 
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zens ein breiediges Loch eingefchäuert, welches kaum mit 
einem Silbergrofchen bedeckt werben konnte. An ber Innern 
Fläche ber genannten Vorkammer hatte fid von bem Blute 
bes Herzens, in ber Umgegend bes dreieckigen Loches, ein 
Stüd plaftifche Lymphe von ber Größe und Stärke eines 
yreuß. Thalers angefegt. Sch glaube fogar, daß die Flüfs 
figteit im Herzbeutel theilweife aus burchgefi ickertem Blute 
aus dem Herzen beſtand. 


b) Zweiter Fall. Am 28. Novbr. 1843 wurde ich 
zu einer kranken Kuh des hieſigen Buüͤchſenmachers Jung 
gerufen. Genannte Kuh war fchon feit 5 Tagen von bem 
Hirten an Verftopfung behandelt, als nun befien Hülfe nicht 
‘ausgereicht, wurbe ich zu Mathe gezogen. 

Dei der Unterſuchung fand ich ebenfalld ale Sym⸗ 
ptome eines gaftrifchen Leidens, bie ich der Kürze wegen 
nicht noch einmal anführen will, da fie fo eben beim erften 
Falle befchrieben find. Ich will ganz befonders die Sym⸗ 
ptome angeben, worauf ich meine Diagnofe gründete. . 

Hartnädige Berftopfung, Verfchwinden ber Milch, wech⸗ 
felnde Temperatur an den Extremitäten; Ohren und Hörs 
ner waren periobifch Falt und warm. Stöhnen, welches 
beim Drud an die Bruft, von vorn her fowohl, als von 
den Seiten und beim Drud auf das Wiberrüft, auch beim 
Liegen flärkerihervortrat. Athemzüge 16—18 in der Minute, 
fieberhafter, Fleiner frequenter Puls, 9O— 100 pro Minute 
und eben fo viele ſchwache, faft unfühlbare Herzſchlaͤge, 
welche mit jenem gleiche Tempo hielten. Matter, Angit 
ausdrüdender Blick und gefträubtes Haar am Widerrüſt. 
Ein Hüfteln wurde nur nach dem Eingeben bemerkt. Ans 
ſchwellungen waren ebenfalls nicht zugegen. Außerdem ift 
noch, ald in diefem Kalle merkwürdig, anzuführen, daß ſich 
das Thier wenig legte und wenn ed einmal lag, nur mit 
großer Mühe zum Auffichen zu bewegen war, obgleich ſonſt 


— 462 — 


daſſelbe noch. Fräftig und wohl genaͤhrt war, Nach gemach⸗ 
ter Unterſuchung machte ich ben Cigenthümer ‘mit. dem 
Rranfheitözuftanbe bes. Thieres bekannt, ex wollte fic aber 
nicht dazu entichließen es zu fchlachten, obgleich ich mit 
voller .Gewißhest behaupten Tonnte, daß das Chier ‚nicht 
wieder hergeftellt werben konne. Sch leitete alfo, um ben 
Eigenthümer für ben Augenblick zufrieden zu fiellen, eine 
ganz einfache Behandlung ein, ich. ließ nämlich dem Thiere 
innerhalb 16 Stunden 2 Maaß Bierhefe und ftündlich 
einige Maaß Leiufamenfchleim eingeben, auch zweiftündlich 
einige Klyſtire appliciren. Außerdem Iegte ich noch am 
Zriel ein -Haarfeil, welches ich mit Gantharibenfalbe, die 
mit: Auripigmient verfeßt war, beftrich. 

Am andern Tage fand ich noch benfelben Zuftand, nur 
fchieh das Fieber um einige Pulfe geftiegen zu fein. Das 
Haarfeil hatte nicht die geringite Wirkung hervongebradjt. 

Am ten Tage, den 30. Novbr., wurbe ich fchon vor 
Zage von ben Eigenthümer requirirt. Die Kuh hatte ſich 
nämlich niedergelegt und heftiger geftühnt und mehrere 
Menſchen waren nicht im Stande. geweien, fie auf die Füße 
zu bringen. Run erſt ließ. fich der Befiter ‚bewegen, die 
Kuh; zu fchlachten, welches auch augenblicklich gefchah. 

Die. DObduction Lieferte denfelben Befund, wie im 
‚vorigen Falle, nur mit Dem Unterfchiede, Daß der: verlegende 
Köryer (ein Drathſtück) ungefähr 3 von der Spite des 
Herzens in die linfe Herzfammer gedrungen war, fo daß 
man nichts von demſelben fehen Eonnte. Anfangs glaubte 
ich der fremde Körper fei beim Ausfüllen bes Erfudats mit 
anfgefangen und verfchüttet worden, aber bei genauer Uns 
terfuchung bes Herzens fand ich an ber bezeichneten Stelle 
eine Kleine Wunde, welche einen mißfarbigen Rand hatte, 
ich fchnitt:mit einem Meſſer nach, und fand das Dratbftüd 
von circa 3° Länge im Lumen der Iinfen Herzkammer, wo 
ſich in der Mitte der gemeinfchaftlicyen Scheidewand ein 
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Stüdchen piaſtiſche eymphe von der Groͤße eines Viergro⸗ 
ſchenſtuͤcks angehöt hatte, i 

Nach meinem Dafürhalten hätte das Thier nicht mehr 
lauge gelebt. Beim Menſchen ſollen Verletzungen der Muss 
kelſubſtanz der linken Herztammer den wgendlictichen Tod 
veranlaſſen. 
Auch ſcheint die Verlegung es Herzens, wie fe gerade 
in. dieſem Falle vorfam,- in der Hinſtcht beruͤckſichtigt wer⸗ 
den zu müffen, daß in Folge deſſen die Kuh"viel fand’ und 
wenn fie einmal lag, ſchwer zum-Auffichen zu bewegen war. 
Das eine Ende des Drathſtücks ftach fich in das Herz ein und 
durch bie Bewegung des Herzens: ſowohl, ald durch das 
Niederlegen, drang baffelbe immer: tiefer hinein, aus biefem 
Grunde fcheute ſich das Thier fich nieder zu legen, indem 
durch den Drud von- unten oder von ber Seite her das 
Serz heftiger durch den fremben Körper gereizt murbe. 

Bei dem unter a angeführten Falle fcheint es, als wenn 
eine größere Unruhe durch die Verlegung ber rechten Vor⸗ 
kammer herbeigeführt worden ‚wäre, indem. das Chier fich 
{n einer Stunde 5—6 Mal legte und wieder aufitand und 
beim Liegen den rechten. Vorberfuß nach vorn und außen 
ſtreckte, wahrfcheinlich um dem verlegenden Körper fo viel 
als möglich Raum zu verfchaffen, "damit er fo wenig ale 
möglich von andern Theilen ‚berührt werde, 


c) Dritter Fall. Am 11. Deche. 1843 wurde id; 
von dem Böttcher Schreiber. aus Heinrichs aufgeforbert, 
eisie ihm zugehörige Kuh zu unterfuchen und reſpective zu 
behandeln. Das Thier war ebenfalld fchon mehrere Tage 
von bem Hirten-an Verftopfung behandelt worden und zeigte 
ganz diefelben Symptome, wie unter b angegeben. Ale ſich 
ber Befiger ebenfalls nicht zum fofortigen Schlachten vers 
ftehen wollte, leitete ich biefelbe einfache Behandlung ei, 
wonach auch in einigen Tagen fcheinbare Befferung, Freß⸗ 
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fuft und Wiederkaͤuen eintrat. Wenn aber nicht fortwaͤh⸗ 


rend eröffnende und ſchleimige Mittel gegeben wurden, fo 


war in einer Zeit von: 24 Stunden wieder eine heftige Ver⸗ 


ftopfung- zugegen. Nachdem nun auf diefe Weiſe 8 Tage 
hingegangen waren, fand fich eine oͤdematoͤſe Anfchwellung 
am Triel und Unterkiefer ein und ber in ber Ießten Zeit 
ganz unfühlbar gewordene Hersfchlag fing an, nach einer 
feinen Bewegung Dit das hier machte, hörbar zu werben, 


wenn man bad Ohr auf die Wirbelfäule legte. Rum 
entſchloß ſich der Eigenthümer auch, die Kuh fchlachten 


zu laſſen. 
Die Deffnung lieferte faft denfelben Befund, wie in 
den vorigen beiden Fällen, nur mit dem Unterfchiede, daß 


ſchon in der Bauchhöhle am ten Magen und Zwerchfell 
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eine gallertartige ſulzige Maſſe abgefondert war, wenigs 
fiens einige Maaß. Das Erfubat hatte im Herzbeutel fchon 


eine mehr ind Gelbliche fpielende Farbe, das Herz mar zur 


Hälfte mit dem Herzbeutel verwachſen und wenigſtens in” 
ftarfen Lagen, plaftifcher Lymphe foͤrmlich eingehüllt. Die 
Hlaftifchen Ausfchwigungen waren fo flarf, wie ich fie noch 
in feinem ber von mir beobachteten Fälle gefehen habe. 
Der verlegende Körper war eine abgebrochene Stopfs 
nabel von 23” Länge und ſteckte in der Mitte ber linken 


Seitenwand bed Herzens, welche fie bis auf 1 faft ganz 


ducchbohrt hatte. 

Hinfichtlich des Niederlegens ift biefer Fall auch merk⸗ 
würdig, während ber ganzen Kranfheit Iegte fich das Thier 
nie auf Die Iinfe Seite, inbem ber verlebende Körper in der 
Iinfen Seitenwand des Herzens fteckte. 

Der Weg, ben der verlegende Körper vom Magen aus 
bis zum Herzen nimmt, ift immer durch einen fchwarzen, 
mißfarbigen Kanal bezeichnet, um biefen Kanal legt ſich 
durch einen Entzünbungeprogeß plaſtiſche Lumphe au, uud 


auf diefe Weife verwaͤchſt die Haube mit dem Zwerchfell, 


und 
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und biefes mit dem Herzbeutel. Sn den meilten Fällen iſt 
Diele Wulſt, die den Kanal umgiebt, 1— im Durchs 
mefler. In Kolge diefer Erfcheinungen und in Folge der 
Abweſenheit aller acuten Entzündungsſymptome an biefen 
Stellen ift es fehr wahrfcheinlich, daß das Durchgehen nicht 
fo ſchnell geht, es ift daher anzunehmen daß je nach der 
Stätte. oder Rauhigkeit der ſpitzigen Körper 14 Tage bis 
6 Wochen darüber hingehen, ehe fie von Magen: bis zum 
Herzen gelangen und im Ganzen 6—10 Wochen barüber 
hingehen, ehe fid) die Entzündung des Herzens oder Herz⸗ 
beutels fo weit entwickelt, wie man fie gewöhnlich bei den 
Sectimen findet; 6— 8 Maaß einer röthlichen oder gelblich 
weißen Flüffigkeit, den Herzbeutel bis auf 1 ſtark verdickt, 
z—1"' ftarfe plaftifche Ausfchwigungen ums Herz herum. 
Hat der fremde Körper erft einmal den Magen und das 
Zwerchfell durchftochen, dann wird er ganz allmählig durch 
Das Wiederfänen, Athmen, Aufftehen und Niederlegen weis 
ter nad) vorn gefchoben, bis er endlich entweder ins Herz, 
ober in die Lungen gebrungen oder in dem freien Raume ber 
Brufthöhle angelangt if. 

Diefe Krankheitszuſtaͤnde find jedenfalls auch in der 
gerichtlichen Thierheillunde von großer Wichtigkeit und man 
könnte in folhen Fällen mit gutem Gewiffen, bei Thieren 
die verkauft wurden und früher ober fpäter nad) dem Vers 
fauf an. einer Entzündung des Herzens, in Folge von Vers 
letzungen durch einen fremden Körper von der Haube aus 
fierben, eine mittlere Sewährfchaft von 8 Wochen stellen. ° 


—— m ng 


VIE. Berreiiung der Leber bei einem Pferde 
und dadurch erfolgte innere Verblutung. 
Don Demfelden. ' 


Es ift dies ein ähnlicher Kal wie ihm der Kreiöthiers 
Mag. f. Thierheill. XI, 30 
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arzt Curdt aus Grimmen im Iiten Jahrgange ten Quar⸗ 
talhieftes, Seite 334 dieſes Magazins anführt. Da biefe 
Krankheitsfälle nur fehr ſelten find, fo hakte ich es für nicht 
unintereffant, den vpn wir beobachteten Fall in aller Kürze 
mitzutbeilen. 

Am 17. Juny 1844 wurde ich Mittags von dem hies 

figen Kreisphyſikus Heren Dr. Hoffmann requirirt, eins 
feiner Pferde, welches am Morgen krank geworben fi, zu 
unterfuchen und zu behandeln. 
Der Kutſcher erzählte mir, er fei am Morgen ine Hol 
gefahren und bei dem betreffenden Holze angefommen, habe 
das Pferd zu ſchwitzen angefangen und ſich nieverlegen 
wollen. Darauf babe er den Pferden nur die halbe La- 
dung gegeben und fei dann ganz langfam nach Haufe gefah⸗ 
ven, worauf er feinem Herrn die Krankheit angezeigt, wel: 
«her mic) dann fogleich zu Rathe zog. 

Ich fand nur Symptome ber Kolik bei dem Thiere 
vor: kalte Ohren und Extremitäten, Kratzen mit den Füßen, 
belegte Zunge, Wedeln mit Dem Schweife, von fchlechter Vers 
Dauung zeugenden harten, mit Schleim überzognen Mift u. ſ. w. 
Fieber war nicht zugegen. . Der Puls zeigte füch ziemlich kraͤf⸗ 
tig, weder quantitativ, noch qualitativ verändert, audy war 
das Athmen normal. 

Nach einer Latwerge von Natr. sulphuric. 3xvj Pulv. 
Herb. Hyoscyami, Pulv. Rad. Gentianae unb Pulv. Rad. 
Althaeae 323), war die Krankheit innerhalb 6 Stunden 
Scheinbar gehoben; denn am Abend verzehrte dad Thier wies 
ber feine Ration Futter wie gewöhnlich. 

Am andern Morgen aber hatte fi) das Krankheits⸗ 
hild gänzlich verändert. Das Thier war fehr abgeflumpft, 
der Blick mast, Ohren, Nafe, Füße und faſt der ganze 
Körper eisfalt, der Körper mit kaltem Schweiße bedeckt, 
welcher in Tropfen herablief; es zeigte Feinen Appetit, 
ergriff zwar einige Mal einige Stengel grünen Klee, ber 
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hielt ihn aber im Maule, wie ein dummes Pferd, ohne zu 
fauen. Es knickte beim Führen mit dem SHintertheile zu⸗ 
fammen, und taumelte wie betrunfen zur Seite. Das Ath⸗ 
men war normal, der Puls aber fehr Hein, weich und fres 
quent, gegen 90 in der Minute, Beim Drud in die rechte 
Unterrippengegend zeigte das Thier etwas Schmerz, dabei 
waren die Schleimhäute ganz blaß, aber ohne einen gelb- 
lichen Anſtrich. Das Abſetzen des Miftes und Urins unter: 
drückt. Das Thier fland fortwährend ruhig, mit unter die 
Krippe gefenftem, oder in diefelbe geſtütztem Kopfe. Es 
war faft ein folcher Zuftand bei dem Thiere zugegen, ale 
wenn nad) Darmentzündungen Brand eintritt und die Pferde 
dann ruhig werben, 

Bei dem Pferde waren aber feine dergleichen Sym⸗ 
ptome zugegen geweſen, welche auf eine Darmentzündung - 
hätten fchließen Iaffen fünnen, es mußte Daher ein andered 
Uebel zugegen fein: Eine Zerreißung des Magend oder 
Darmkanals war eö ebenfalld nicht; denn das Thier hatte 
ſich ganz ruhig verhalten. Da die Krankheit fo ſchnell und 
heftig auftrat und ich auch Feine Gelbfärbung der fichtbaren 
Schleimhäute vorfand; fo fonnte es anch Feine Leberentzüne 
dung fein. Sch hielt die Krankheit daher für ein heftiges 
gaftrifchs nervöfes Fieber und leitete demgemäß meine Bes 
handlung ein. 
| Sc gab erregende Mittel in Berbindung mit bittern, 

Kampher, Kalmus, Gentiana, Pfeffermünze, Salmiaf u. ſ. w. 
appliciete ermweichende und reizende Kiyftire und ließ das 
Thier öfter mit Strohwiſchen frottiren. 

Das Thier wurde aber immer matter, es triefte von 
kaltem Schweiße; Ohren, Füße, Maul und nach und nach 
der ganze Körper wurden kalt, der Puls ganz unfühlbar 
und der Herzſchlag pochend, dabei war der Blick matt, das 
Auge trübe, ſchon halb gebrochen und die Pupille ſtark er⸗ 
weitert. 

30 * 


N 
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Gegen Abend hatte ſich das Pferd ganz ausgeſtreckt 
niedergelegt, ſtoͤhnte aber dabei heftig. Waͤhrend des Ein⸗ 
gebens ſtand es wieder auf, ſchwankte hin und her, konnte 
ſich nicht auf den Füßen erhalten, ſtützte daher den Kopf 
mit gegen die Krippe um den Koͤrper im Gleichgewichte zu 
erhalten. Es waͤhrte aber nicht lange, ſo ſtürzte das Thier 
zuſammen und ſtarb dann innerhalb einer halben Stunde, 
unter gelinden Zuckungen. 


Section. 


Dieſe mußte mir allerdings ſehr intereſſant ſein, um 
über eine Krankheit ind Klare zu kommen, deren Diagnoſe 
ich ans den beim Leben des Thieres fich zeigenden Sym⸗ 
ptomen nicht zu flelen im Stande war. Sch kann wohl 
fagen, es war Died während meiner Prarid das erfte Mal, 
wo ich mit ber Diagnofe fo ganz und gar im Unklaren 
" war. So viel wußte ich freilich, daß bie Krankheit ihren 
Sit in der Bauchhöhle habe, aber weiter auch nichte. _ 

Am 19. Juni Mittags wurde nun die Section im Bei⸗ 
fein des Kreisphyfitus Dr. Hoffmann, von mir vollzogen 
und ergab Folgendes: 

1) An der äußern Umfläche des Körpers und nach 
MWegnahme der Haut zeigte ſich, außer auffallendem 
Blutmangel in den Gebilden und Gelbfärbung ber 

Bauch⸗ und Bruſtmuskeln, nichts Regelwidriges. 

2) Bei Oeffnung der Bauchhoͤhle fanden ſich wenig⸗ 
ſtens 10—12 Maaß flüſſiges und geronnenes Blut 
im freien Raum der Bauchhöhle. Der Magen, Darm⸗ 
anal, die Bauchfpeichelbrüfe, Milz, Nieren und Ges 
fchlechtötheile hatten, außer einer. blaffern und gelben 
Farbe, ihre normale Lage, Geftalt, Größe, Eonfiftenz, 
Zertur und Structur. An dem feröfen Ueberzuge ber 
Milz zeigten fi) einige Nauhigfeiten von ausgeſchitz⸗ 
tem Faferftoff (Spuren einer frühern Entzündung); Die 
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Leber, ndmentlid aber der mittlere und linfe Lappen 
berfelben, war fehr ſtark aufgetrieben und enthielt ges 
gen 8 Pfund geronnenes, ſchwarzes Blut, gleichfam 
ein großes Blutertravafat. An der hintern Fläche 
der Leber war ber feröfe Ueberzug der Leber ge- 
platzt und das flüffige Blut hatte ſich in den freien 
Raum ber Bauchhöhle ergoffen, das Thier war ba- 
her an einer Iangfamen innern Verblutung geſtor⸗ 
ben. Nachdem das geronnene Blut von ber Leber 
entfernt war, fand ich die beiden genannten Leberlap⸗ 
pen in der Richtung von unten nach oben und von der 
einen nach der andern Seite, wie mit einem fcharfen 
Meffer burchfchnitten; denn man fand durchaus nichts 
Unregelmäßiges in dem Riſſe, die Stüde paßten wie | 
2 geebnete Flächen wieder aufeinander, auch war bie 
Zerreißung eines größern Blutgefäßes nicht wahrzu⸗ 
nehmen. Die Subftanz der Leber war ganz ungewöhns 
lich mürbe, faft breiartig, von grauröthlicher, ind Gelb» - 
liche fpielender Farbe, wie man fie bei der Pferdes 
feuche (Influenza) vorfindet, fonft war diefelbe aber 
ohne Knoten oder fonflige Franfhafte Bildungen. Spu⸗ 
ren einer acuten Entzündung waren meber in ber Le⸗ 
ber felbjt, noch in der biefelbe umgebenden feröfen 
Haut wahrzunehmen und die Blutung, fchien mehr eine 
parenchymatöfe gemwefen zu fein. 

3) Bei Deffnung der Brufthöhle fand fich außer 
blaffen und zufammengefalfenen Lungen nichts Regel: 
widriges vor. Herz und Gefäße waren biutleer. 
Bemerkung. Diefe Erweichung oder Verwandlung 

ber Leberſubſtanz in eine faft breiartige Maſſe war jeden⸗ 
falls nach und nach im Iebenden Organismus vorbereitet 
ohne fi) durch ein augenfälliges Symptom zu erfennen zu 
geben und durch irgend einen Einfluß von Außen her, 3.2. 
durch einen jähen Sprung bes Thieres, befam die Leber 
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einen Riß, in Folge deſſen fich erft ein Austreten des Bluts 
zwifchen die Leberfubftanz einftellte. Dann zerplatzte höchft- 
wahrfcheinlich in der legten Lebensperiode die feröfe Haut 
und es erfolgte eine innere Berblutung, die natürlich 
dann fehr ſchnell ben Tod herbeiführen mußte. Das aus 
getretene Blut beläftigte die Leber fomohl durch feinen Drud 
mechaniſch, ald auch dadurch die Function derſelben, Abs 
amd Ausfonderung der Galle geftürt, wohl gar gänzlich 
aufgehoben wurde, in Folge deſſen auch eine große Stös 
rung, gleichfam ein Stillftand in der Verdauung eintrat. 
Es fcheint mir dies jener Zuftand ber Leber zu fein, den 
Herr Profeffior Gluge mit dem Namen Stearose belegt. 
Es find mir feit Kurzem einige folche Krankheitsfälle 
bei Pferden vorgefommen, wo bie Leber eine ſolche Beſchaf⸗ 
fenheit zeigte, welche eben der Herr Profefflor Gluge mit 
Stearose bezeichnet. Gewöhnlich waren die Pferde in einem 
fehr wohl genährten Zuftande, e8 waren Zeichen einer Les 
berentzündung zugegen, aber weder das Calomel, ber Tar- 
tar. stibiat., das Amonium carbonicum und fpäter das 
Oleum Terebinth. mit fonft geeigneten Mitteln in Berbin« 
dung brachten eine günftige Wirkung hervor. Antagoniflis 
fche Neizmittel wurden ebenfalld angebracht. Die Kranke 
heit währte 7 —9 Tage und die Thiere gingen zu Grunde. 
Mährend der ganzen Krankheit war der Appetit fo gefun- 
fen, daß außer etwas Kleien- und Mehltränfen durchaus 
gar fein Futter, weder Heu, noch Hafer oder Rüben und 
Kartoffeln von den Patienten genommen wurde. Nach dem 
Tode fanden ſich aber Feine Spuren einer acuten oder chros 
nifchen Entzündung in der Leber vor. Die Leberfubftanz 
war faft breiartig und gänzlich wie von einem flüffigen 
Fette durchdrungen. (Eine übermäßige Franfhafte Ablages 
rung von Fett in der Leberfuhftanz.) 
Nicht minder verdienen diefe Fälle, befonders aber der 
oben angeführte in veterinär forenfifcher Hinficht einer Ber 


— 
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achtung; denn nach meiner Anficht gehören gewiß mehrere 
Wochen dazu ehe fich die Subftanz der Leber fo Frankhaft 
verändert als in dem vorliegenden Kalle, mithin würde und 


müßte bei einem folchen Zuftanbe der Leber bie Gewaͤhrzeit 


auf wenigftend 4 Wochen feilgeftellt werden. 
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VIII. Flechtenartiger Ausſchlag mit Abſon⸗ 
derung einer blutähnlichen Lymphe, bei einem 
Kalbe, welches durch eine metaſtatiſche Ber: 
feßung diefer Abfonderung aufs Gebirn 
zu Grunde ging. 
Von Demfelben. 


Am 27, Suni 1844 wurde ich von bem Hammerbe⸗ 
fiter Herrn Keßler in Mäbendorf bei einem kranken Kalbe 
zu Rathe gezogen. 


Borberidt, 


Der Herr 8. erzählte mir, das Kalb habe feit einigen 
Tagen an einem Ausfchlage gelitten, welcher, ſtark geblutet; 
es fei aber fonft ganz munter gewefen, habe gefreffen, gefoffen, 
wiedergefäut und fich lebhaft in feinen Bewegungen gezeigt. 
Gegen Abend des dritten Tages fei aber dem Thiere Blut 
ans der Nafe gefommen, es habe fich auch niedergelegt und 
fei wie im Schlafe geweſen. In Folge dieſes Zuflandes 
habe er ſich dann entfchloffen, meine Hülfe in Anſpruch 
zu nehmen. 


Unterfudhung. 

Diefe ergab Folgendes: Das Thier war ein Jahr alt, 
ziemfich gut genährt, aber fonft von fchlaffer Conſtitution, 
bie Wärme über den ganzen Körper vermehrt, die Haare 
firuppig und ohne Glanz. Faſt über den ganzen Körper, 
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namentlich aber am Halſe, dem Kopfe, der Bruſt, dem 
Bauche und ben Extremitäten war ein Hautansſchlag von 
folgender Befchaffenheit: es befanden fich nämlich an ben 


bezeichneten Körperſtellen Flede von der Größe eines Sil⸗ 


bergrofchens, welche biuteten und die Haare zuſammen kleb⸗ 
ten, dieſe zufammengeflebten Haarbüfchel Tießen fich Teicht 
ausziehen, die Haut erfchien dann fchrundig und fonderte 
eine blutige Lymphe ab. Diefe Lymphe fchien wenig Faſer⸗ 
ftoff und Gruor zu enthalten, es war mehr eine gelbröths 
liche biutähnliche Flüſſigkeit. Am Halfe und Kopfe war 
die Abfonderung fo ſtark, daß das Secret tropfenweife hers 
abfloß. An der Bruft, dem Bauche und den Schenfeln 
waren die Flede ſchon mehr abgetrodnet und hatten trockne 
Borken gebildet. Aus beiden Nafelöchern floß das Blut, 


ober vielmehr eine ähnliche Flüffigkeit, wie ſich an ben blu⸗ | 


tenden Flecken ver Haut zeigte, tropfenweife hervor. 

Das Athmen gefchah normal, der Puls aber zeigte fich 
fieberhaft, Klein und weich, gegen 90 Mal in der Minute, 
der Herzfchlag ſtark fühlbar, faft pochend. 

Freßluft und Wiederfäuen waren verfchwunden, bas 
Abfegen des Miftes und Urins faft noch regelmäßig. Der 
Eigenthümer verficherte mir aber: das Kalb habe vor 3 
Stunden noch ganz wie ein gefundes gefreffen: und gefoffen. 

Das Thier lag mit untergefchlagenen Füßen, faft bes 
wegungslos, die Augen waren feft gefchloffen, es befüm- 
merte fich nicht darum, was um baffelbe vorging, der Kopf 
blieb in der Richtung flehen, oder liegen in welche man 
ihn hinlegte, e8 war ein förmlic, foporöfer Zuftand zugegen. 
Das Thier war wie gelähmt, nicht zum Aufſtehen zu bes 
wegen, und wenn man ed aufftellte, war es feiner Füße 
nicht mächtig. Es fchien ein ftarfer paffiver Blutandrang 
nach dem Kopfe hin ſtatt zu finden und dadurch Diefer Zus 
ftand herbeigeführt zu werden. 
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Behandlung. 


. Sch Tieß das Thier in warme Deden einfchlagen, den 
Kopf continuirlich mit Faltem Waſſer befeuchten und inners 
lich ftündlich ein Kalomelpulver geben. 

Während ber Nacht war aber das Kalb unter gelin, 
den Zuckungen geftorben; denn ber Kopf lag noch fo in der 
Seite, wie beim Leben. 


S Obduction. 


Sie wurde am andern Morgen ſogleich von mir voll⸗ 
zogen, und ergab Folgendes: 

1) An der äußern Umflädhe des Körpers zeigten 
fi, faft fammtliche Flecke, die beim Leben noch blute- 
ten, ganz trocken, wie ein harter Schorf, nur am Halfe 
waren einige Stellen, an denen noch flüffige bintähns 
liche Lymphe haftete, 

2) Nach Wegnahme der Haut zeigte fih an ben Ex⸗ 
tremitäten, bem Bauche und der Bruſt ein allgemeis 
ner Blutmangel. Am Kopfe waren fänmtliche Theile 
mehr geröthet, aber fonft fein Zeichen einer acuten 
Entzündung wahrzunehmen, fondern ein bloßes Durch⸗ 
fchwigen des Blutes oder der Blutlymphe. 

3) Nach Deffnung der Bauch⸗ und Brufthöhle 
. fand ſich ebenfalls außer einem allgemeine Blutmangel 
nichts Negelwidriges vor, felbft die großen Venen was 
ren faft blutleer, fämmtliche Organe fonft von gefuns 
ber Beichaffenheit. 

4) Bei Deffnung der Schädelhöhle waren fowohl die 
Söhlen außerhalb des Gehirns, die Stirn: und Kies 
ferhöhle, als die Schäbelhöhle felbft mit der fchon meh⸗ 
rere Male befchriebenen Blutiymphe angefüllt. Zwifchen 
den Knochenplatten und der harten Hirnhant, zwifchen 
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diefer und dem Gehin, in den Gehirnfammern und ber 
Rückenmarkshöhle fand ſich diefe bfutige Abfonderung 
vor. Die Öehirnvenen waren flarf mit Blut ange: 
füllt. Die Gehirnfubftang war aber nicht mit der Ab⸗ 
fonderung durchdringen, fondern zeigte ſich von weis 
cherer Gonfiftenz, als im geſunden Zuftande. Das Ge- 
hirn und Rückenmark ſchwammen fo zu fagen in ber 
genannten. Klüffigkeit. Auch die wäflriges und Glass 
feuchtigfeit in den Augen hatte einen röthlichen Schims 
mer. Zeichen einer Entzündung waren nicht vorhans 
den, es war ein bloßes paſſives Durchſchwitzen des 
Bluted oder der Blutlymphe. Diefe Lymphe hatte 
feine ſchwarze, fondern eine hellrothe Farbe, aͤhnlich 
dem Arterienbiute, nur mit dem Unterſchiede, daß ein 
Mangel an Faferitoff uud Eruor obmaltete. 
Bemerfung Das Thier litt daher an einem Aus 
ſchlage, der eine blutige Lymphe abfonderte, diefer Ausſchlag 
wurde durch irgend einen Umſtand unterdrückt und verfebte 
ſich metaſtatiſch aufs Gehirn und Rückenmark, in Folge 
befien diefe Gentralorgane in ihren Funktionen geflört wur: 
- den, und das Thier auf biefe Weife an einem Nervenfchlage 
zu Grunde ging, indem der Reiz des Bluts in den übrigen 
Körpertheilen fehlte. Es war zuerft eine blutige Abfondes 
rung am ganzen Körper zugegen, fo Jange diefe beitand, 
zeigte ſich das Thier munter, ale aber plöglich dieſe Abſon⸗ 
derung aufhörte, und eine Metaftafe aufs Gehirn erfolgte, 
hörte die Munterkeit auf, e8 trat ein foporöfer Zuftand ein 
und in ganz furzer Zeit erfolgte der Tod. Das Nafenblus 
ten entftand ebenfalls in Folge bes heftigen paffiven Bluts 
andranges zum Kopfe. 


IX. Paraplegia bei einem Pferde, die plöß: 
lich Durch eine Erkältung eintrat, und den Im: 
ftäuden nach, auch ziemlich fchnell wieder 
befeitigt wurde, 

Bon Denrfelben. 


Das Thier, ein Fuhrmannspferd, Schimmelhengſt von 
circa 10 Sahren, hatte nach der Operation einer Bruft- 
beufe über 5 Wochen geftanden und war babei fehr Fräftig 
gefüttert worden, beiläufig gefagt täglich mit 8 Berliner 
Metzen Hafer. Der Eigenthümer hatte ed nun, um ed wies 
der in Bewegung zu bringen, an einen leichten Schlitten 
gefpannt und war ein Wenig fchnel mit ihm gefahren. 
Unterweges fehrte er mehrere Male ein, das Thier war 
fehr muthig, und von dem fchnellen Laufen erhißt erfitt 
ed durch einen flarken Falten Oftwind eine jähe Abkühlung, 
namentli der Lendens und Kreuzgegend, welche nicht von 
ber aufgelegten Dede bededt wurden. Als der Eigenthüs 
mer zum legten Dale anfahren wollte, fchwanfte das Thier 
bin und her und ftürzte mehrere Male hinten zufammen. 
Zu Haufe angefommen, wurde meine Hülfe fogleich in Ans 
jpruch genommen. | 

Sch fand das Thier im Stalle liegend, es ſchwitzte 
über den ganzen Körper, der Schweiß war am Hintertheife 
kalt, der Puls frequent, hart und klein 65 — 70 in der 
Minute, das Athmen ebenfalls befchleunigt und der Appe⸗ 
tit geſchwunden. Die Abs und Ausfonderungen ded Uring 
und Miftes waren unterbrüdt, das Maul troden und heiß, 
die fihtbaren Schleimhäute hoch geröthet und die Ohren 
kalt. Wenn es mit großer Deühe auf die Füße gebracht 
wurde, fo konnte es kaum einige Zeit ftehend erhalten werben, 
namentlich war das Hintertheil wie gelähmt, es hob bie 
Hinferfüße abwechſelnd fo ſchnell auf und fehte fie wieder 


nieber, daß es wenigſtens 10 Mal in einer Minute mit ben 
Füßen wechfelte, bis es endlich wieder zufammenbrach. 

Ich machte einen Aderlaß von 12 Pfund Blut. In⸗ 
nerlich gab ich Tartar. stibiat. 3j Kali Nitric. 3vj Natr. 
sulphuric. 3xvj Pulv. flor. sambucc 3jjj Pulv. Rad. Gen- 
tianae et Althaeae „a3j, mit Waffer zur Latwerge gemacht 
und alle 2 Stunden wie ein Hühnerei groß davon ein⸗ 
zugeben. 

Außerdem ließ ich dem Thiere alle Stunden ein Seifen⸗ 
klyſtir appliciren und abwechfelnd 3 Stunde lang tüdhtig 
mit Steohwifchen frottiren, tücdhtig mit Oleum Terebinth. 
einreiben (worauf etwas Neaction erfolgte), eine reichliche 
Streue machen und in mehrere Deden einhüllen. 

Am andern Tage hatte ſich der Zuftand in der Art 
gebeflert, daß das Fieber nicht mehr fo hoch, der Appetit 
eingetreten war und baß ſich das Thier wohl eine halbe 
Stunde auf den Füßen erhalten konnte. 

Mit dem dritten Zage hatte fich der Zuftand bei ber 
angegebenen Behandlung, in Verbindung mit einer magern 
Diät, fo weit gebeffert, daß fi das Pferd l — 2 Stunden 
auf den Füßen erhalten und in einem geräumigen Stalle 
etwas bewegt werben fonnte. Das Fieber war verfchmwuns 
den, guter Appetit hatte ſich eingeftelt und bie Se⸗ und 
Ercretionen näherten fich wieder mehr dem Normalzuftande. 

Die Behandlung wurde nun in ber Art verändert, daß 
ich die Fühlenden Salze nicht mehr in fo großen Gaben vers 
abreichte und um die biaphoretifche Wirkung der Mittel 
noch mehr zu fleigern, 2—3 3 Camphor hinzufegte. Der 
Einreibung ſetzte ich Lig. Ammon, caust. hinzu. 

Nach Acht Tagen war das Pferd foweit hergeftellt, 
daß es im Nothfalle wieder hätte mit eingefpannt werben 
fünnen, es zeigte aber immer noch eine große Schwäche in 
den Hinterfüßen, lag auch noch fehr viel. ° 

Am 10. Tage machte ich eine Injection von Tinctura 
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Veratr. alb. ajjj in die Vena jugularis, welche ihre günftige . 
Wirkung nicht verfehlte. Das Thier wurde darnach fehr 
aufgeregt, ſchwitzte ungehener ſtark und nachdem es gut zus 
gedeckt, fich allmählig abgekühlt hatte, war es als hergeſtellt 
zu betrachten; denn vom 14. Tage an wurde ed, nach wie 
vor, Tag täglich im ſchweren Zuge gebraucht, ohne. je wies 
der eine Schwäche im Hintertheil zu zeigen. 





X. Berreißung der Bauchmuskeln bei. einer 

tragenden Kuh, als wahrtcheinliche Folge 

einer übermäßigen Abfonderung von Frucht 
waffer in den Eihäuten. 


Bon Demfelben. 


Am 26. Auguft 1844 wurbe ich bei emer Kuh bes 
Schaͤfters Deren Freund hiefelbft zu Rathe gezogen. Dies 
felbe war etwa 28 Wochen tragend und zeigte außer fehr 
ftarfer Ausdehnung des. Leibes, durchaus nichts Krankhaftes. 

Ich Diagnofticirte eine zu übermäßige Abfonderung von 
Fruchtwaͤſſern in den Eihäuten, worauf ich verorbnete, die 
Kuh recht Diät zu halten und wöchentlih 2 Mal L—14 
Pfund Natr. sulphurie. in Waſſer gelöft einzugeben. 

Am 9. September fing die Kuh an fchlechter zu frefs 
fen, weshalb ich abermals gerufen wurde. Sch machte einem 
Aderlaß von 10 Pfund Blut und verordnete bittere Mittel, 
in Berbindung mit fühlenden Salzen. 

Am 11, September hatte fich bie Kuh gegen Abend 
niedergelegt und war ‚nicht zum Aufſtehen zu bewegen. Cine 
Einreibung von Lig. Ammon, caust. und Oleum Tere- 
binth. 223jjj) auf einmal an den Band) eingerieben, blieb 
ohne Erfolg. Während der Nadıt war fie von felbft auf⸗ 
geltanden, auch am andern Morgen, der Eigenthämer war 
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aber: fehr erichroden, inbem der Bauch faſt auf ber Erde 
ſchleppte. Ich wurde fogleich gerufen und fand Folgende: 

Das Thier lag, ftöhnte und zitterte heftig, der Puls 
war Hein, weich, faft unfühlbar, die Ohren und Füße falt, 
Freſſen, Saufen und Wiederläuen hatten aufgehört, die Aus 
gen waren matt und trübe, ber Abgang des Miſtes und 
Urins unterbrüdt und die Haare geflräubt. Das Aufftes 
hen gefehah mit fichtlicher Anftrengung, der Bauch, der früs 
her nach beiden Seiten flarf ausgedehnt war daß Das 
Thier kaum in feinem Stande ftehen konnte, war in diefer 
Danenftion nicht mehr ſo ſtark, aber nach unten hing ber» 
ſelbe fe weit hinab, baß er beinahe die Erbe berührte und 
das Enter war faft bis mitten unter den Bauch nad) vorn 
gefchoben. Am Leibe zeigte füch aber alles fo ſehr geipannt, 
daß man an feiner Stelle eine Zerreißung wahrnehmen 
konnte, felbft die Hinterfchenfel waren bi8 zum Sprungge⸗ 
fent hinab angefhwollen,namentlich an der innern Fläche, 

In Folge diefer Unterfuchung fchloß ich auf eine Zer⸗ 
veißung der Bauchmuskeln hinten am Beden, da naments 
lid; das Enter bid mitten unter den Band) vorgefchoben 
war, und rieth dem Cigenthümer die Kuh zu fchlachten, 
werauf er auch fogleich einging. 


| Section. 

Beim Deffnen, welches im Beiſein bes Herrn Negies 
rungs⸗Medizinalraths Dr. Horn aus Erfurt, des Kreisphy⸗ 
ſſtus Heren Dr. Hoffmann und Herrn Dr. Metfch hiers 
felbft von mir gefchah, fand fid) nach Wegnahme der Haut 
an.bem hinteru Theile ber Bauchmuskeln, auf beiden Sei- 
ten, ein Riß von 1 Q. Fuß groß. Die zerriffenen Bauch 
amöfeln und innern Schenfelmuskeln waren bis zum Sprungs 
gelenkt hinab mit Blut infiltrirt (Folge ber Zerreißung von 
Blutgefäßen), die ſtarken Sehnen des Museul. rect. abdo- 
minis waren nahe am Schambein abgeriffen. 
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Bei Deffnung ber Bauchhöhlefand fich außer einer 
übermäßig ſtarken Anfüllung der Gebärmutter mit Fruchtwaͤſ⸗ 
fern, nichts Regelwidriges vor. Die Gebärmutter wog nad) 
ungefährer Schäßung mit ihrem Inhalte über 2 Etr.; denn 
wenigſtens waren zwifchen bem Ehorion und Amnion*) 120 
Maaß einer trüben gelblich grauen Flüſſigkeit enthalten. 

Spuren von Entzündung waren nirgends. in der Ges 
bärmutter oder in den Fruchthäuten wahrzunehmen. Das 
Ammion enthielt Fruchtwafler in nozmaler Menge, der Für 
tus zeigte fich von normaler Größe, fchien aber ſchon einige 
Tage abgeftorben gewefen zu fein, indem ſich der Mutterku⸗ 
chen an den Kotyledonen ſchon von ſelbſt ablöfte, 

Schr merkwürdig ift diefer Fall gewiß, indem ſich eine 
‚fo große Menge Fruchtwafler in den Eihäuten abfonderte, 
daß durch deffen Gewicht und Erpanfion die Bauchmuskeln 
zerriffen. In Folge diefer ftarfen Ausdehnung wurden bie 
übrigen Organe in ber VBauchhöhle beläftigt und in ihren 
Berrichtungen beeinträchtigt, auch die Verdauung und ber 
Kreislauf ded Bluts gehemmt, felbft die Brufthöhle wurde 
beengt und ein befchwerliches, fchnelles, unvollkommnes Ath⸗ 
men herbeigeführt. 

—— 


XI. Verknöcherung des Zwerchfells bei einem 
Ochſen, der an der ſogenannten Franzsſen⸗ 
krankheit litt. Ein Beitrag zur patholsgi⸗ 
then Anatomie und gerichtlichen 
Thierbeilfunde. 
Bon Demfelben. 


Sn Folgendem Tiefere ich nur die Befchreibung einer 
fehr intereffanten Obduction nebft Gutachten; denn mährend 
des Lebens hatte ich Feine Gelegenheit das in Rede ftehende 


*) In der Harnhaut G. 


u 
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— 40 — 


Thier zu beobachten. So viel habe ich nur burch den Eis 
genthämer erfahren, daß der Ochs in den letzten 14 Tagen 
fehr befchleunigt, angeſtrengt und mit ſtarkem Geräufch athe 


mete. In den legten Tagen bed Lebens war das Athmen 


fo geräufchuoll, Daß man ed mehrere Häufer weit, 2—300 
Scyritte hüren fonnte, 
Der Ochs war von gelber Farbe, 7—8 Sahr alt, 
non gewöhnlicher Größe, von Boigtländifcher Race, ohne 
Abzeichen, mit horhanfgerichteten. Hörnern und feines Ger 


brands ein Zugochſe. 


Der Eigenthümer, Bauer Adam Eichhorn in Ober⸗ 
roth bei Schleuſingen, erzählte mir, ber Ochs ſei am 25. 
März d. 5. durch die jüdifchen Handelsleute Salomon 


Friedmann und Götz Liebmann aus Schleufingen von 


ben Gaſtwirth L. Thieme aus Langenwiefen im Herzogs 
shum Schwarzburg- Sonbershaufen gekauft worden. Am 
erften April habe er benfelben wieder von den genannten 
Hanbelöleuten gekauft. Schpn an demfelben Tage habe er 
bemerkt, daß der Ochs nicht gefund fei, indem er faft gar 
nicht gefreffen und wiedergefäuet, gehuftet,. ſtark geſtoͤhnt (ges 
kreißt) und fid) wenig gelegt habe. Obgleich er viele Mittel 
angewendet, fo habe”die Krankheit mit jedem Tage zuges 
nommen und endlich fei der Ochs am 28. d. M. geftorben. 
In. Folge deſſen wurde ich aufgefordert, bei der Oeffnung 
des gefallenen Ochſen zugegen zu fein, am ein motivirtes 
Gutachten über bie Statt gehabte Krankheit, und die Zeit 
der. Entſtehung derſelben abzugeben. Auch fagte der ꝛc. 
Friedmann aus, daß der Ochs ſchon am 2ten Tage bei 
ihm in Schleuſingen krank geweſen ſei. 


Obduction. 
Sn Folge der mündlichen Aufforderung des Eigenthäs 


mers begab ich mich am 31. Mai nach Oberroth und 


traf gegen 8 Uhr Morgens bafelbft ein. Sch verfügte 
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mich ſogleich nach dem Drte hin, wo bad Kadaver lag und 

fanb daffelbe in füblicher Richtung vom Dorfe, etwa 200 

Schritte entfernt, an ber Stelle, wo bie gefallenen Thiere 

des Orts gewöhnlich eingefcharrt werden, auf der rechten 

Seite liegend vor. An diefe Stelle war ed durch den 

Scharfrichterfnedht aus Suhl mit dem Karren hingefahren. 
Es wurde mm fofort bie. Deffuung des Kabavers von 

mir im Beifein des Schulen Georg Kühne und bes Ges 

richtsſchdppen Jacob Gleichmann, und mehrerer andern 

Herfonen and Oberroth vorgenommen ımd ergab Folgendes: 

1) An der Außern Umflähe des Körpers zeigte ſich, 
außer einigen Durchgelegenen Stellen an ben Süften 
und den Schultern, großer Abmmgerung und tieflies 
genben Augen, nichts Regelwidriges. \ 

2) Nah Weguahme der Hant war dieſelbe flarf mit 
Blut Injichet, obgleich das Thier fehr mager war, und 
an den durchgelegenen Stellen zeigten ſich Harfe Su⸗ 
gillationen. Das Fleifch hatte feine normale Farbe. 

® Bei Deffnung der Bauchhoͤhle fand ich die Mäs 
sen, Gebärme, die Milz, Bauchſpeicheldruͤſe, Nieren 
md Geſchlechtstheile von normaler Lage, Größe, 

: Farbe, Geſtalt, Conſiſtenz, Textur und Structur, nur 
“ fanden ſich am Gekröfe und der Bauchhaut ber Sei⸗ 


’ temwanbungen mehrere erbfen» bis haſelnußgroße Knoͤt⸗ 


chen, welche eine koͤrnige, gelbgrane, wie mit Kuochen- 
kornchen untermiſchte, fuſt weiche Materie, wie fie ſich 
in ben traunbenförmigen Auswuͤchſen bei der fogenanns 
ten Franzofenfrantheit. vorfinbet. In ber Leber fans 
den fi außer Diefen Knoten, welche größer als 2-3 
Walnüffe waren, wenigftend 12 - 16 an der Zahl, 
viele große Kiterbehälter (Abſceſſe) vor, die einen 
dicken, graugelben, ſtinkenden Eiter enthielten. An der 
vordern Flaͤche war dieſelbe mit dem Zwerchfelle theil⸗ 


weiſe verwachſen, namentlich an der zeöjten Seite. 
ma⸗ fe Thierteilt. XI. 


& 
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Der fehnige Theil des Zwerchfells war auf beiden Sei⸗ 
ten fehr ſtark aufgetrieben und enthielt zwifchen ben 
Blärtern eine grangelbe Materie, von ganz gleicher 
Art, wie die in den Knoten am Gekröfe, ber Bauch⸗ 
haut und ber Leber vorgefundenen.. Diefe Maſſe hatte 
eine Stärke von 5—6 Zoll und reichte fait von ber 
MWirbelfäute bis zum Bruftbein hinab, fie nahm fo zu 
fagen den ganzen fehnigen Theil des. Zwerchfelles ein. 
Beim Einfchneiden war ed gerade, ald wenn man 
zwifchen förnigen Knochenſtückchen burchfchneibet, die . 
mit einem feftweichen Gement verbunden find. Diele 
Stüde hatten im frifchen Zuftande ein Gewicht von 
circa 12 Pfund *. 

In der rechten Hälfte des Zwerchfelld, an der Stelle, 
wo bie Leber mit bemfelben verwachien war, befand 
ſich ein großer Eiterbehälter, welcher wenigſtens 1 
Maaß dickflüſſigen, graumweißen, fürnigen, fehr übelrie⸗ 
chenden Eiter enthielt... . 

4) Bei Deffnung der Brufthöhle zeigten ſich eben⸗ 
fald Knötchen an der Brufthaut fowohl an den 
Rippen, ald an. ben Lungen, wie die oben an ber 
Bauchhaut befchriebenen. Die Lungen waren mit den 
Raͤndern an den Rippenwandimgen verwachfen: und 
an dem Nippenfelle zeigten ſich Ausfchwigungen von 
.bebeutendem Umfange. Außerdem waren bie ‚Lungen 
ſtark aufgetrieben und mit Eiterbehältern (Vomicae) von 
ber Größe einer Haſelnuß, bis zu der einer Kartoffel 
mittlerer Größe wie befäet. Der Eiter war grauweiß, 
übelriechend und wie Schmierkäfe andfehend. Die wes 


*) Die eine Hälfte des Zwerchfells habe ich getrodnet und an 
das Mufeum der Könige. Thierarzneifchule gefickt. Die Knochens 
körnchen beſtehen größtentheils aus Lohlenfaurem und einer Spur 
von phorphorfaurem Kalt. 
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nige, noch zum.Athmen tangliche Lungenſubſtanz, welche 
fi) um die Eiterknoten- herum befand, war geſund. 


Gutadten. 


‚Aus dem Angegebenen geht, guup it Gewißheit hervor, 
daß der Ochs an. ber ſogenaunten Franzoſenkrauk⸗ 
heit. in Verbindung mit, Algeration, ber Lunge und 
Leber (dungen: und Leberſchwindſucht) und Bil⸗ 
dung einer. febr. ‚harten Ablpgerung- einer. frank 
| haften, knoch engriesaͤhnlichen Maſſe in den Bläts 

tern des Zwerchfelle litt und ftarb. 

Die genannten Krankheitszuftände, wie fie fich im vor⸗ 
liegenden Falle::geigten, find faͤmmtlich chronifcher Natur, 
denn zur Ausbildung der Lungen. zund Leberſchwindſucht, 
wie fie fich eben hier zeigte und zur Bilbung jo krankhafter 
Maffen von: fo ‚enormer Grüße, und Ausdehnung, wie ſio 
im. Zwerchfelle ſich vorfanden, reichen. nicht 106is 22 
Wochen aus, 08 ‚gehen wenigfiend 810. Monate, wohl 
gar. 1— 13 Jahr darüber hin, che: fich derartige Deſtrurtio⸗ 
ven bilden. Es.;find. dies feine Producte eined acuten, ſon⸗ 
dern eines ine. hohen. Grade chronifſchen: Krankheitsproceſſes. 

Es leuchtet daher von felbft Kin; daß die den’ Tod her⸗ 
beiführende ‚Krankheit des Ochſen nicht nur. zur Zeit des 
Berfaufs am erfien April und:2b. März, fondern ſchon Laͤn⸗ 
gere Zeit vorheb beflänben hat. Hierfür fpricht noch, daß 
der Ochs am 2ten Rage: nach den erfien Kaufe: fich in 
Schlenfingen krank zeigte und. nach dem ten. Kaufe 'ebens 


falls, worauf en dann unaufhaltſam Dem Tode entgegen⸗ 


ſchritt. Daß Vorſtehendes der Wahrheit u. Tim 
Oberroth, den 31. Mai 1844. | 
| u 8 N. Wilh, Ferd. einbenberg, 
- -Königl. Kreisthierarzt. 
In I Bolge diefes Gutachtens ift unn in erſter und 2ter 
Inſtanz rechtskraͤftig entfchieden worden, daß der Verkäufer 
31* 
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zur. Rüdzahlung ber Kaufſumme, zur Erſtattung der Fut⸗ 
ters and ſonſtigen Koſten, verpflichtet jei.. 





su. @inige gau⸗ von chroniſcher Blähſucht 
beim Nindvieh, in Folge innerer pathologi⸗ 
ſcher Buftände an Der Haube und dem Wanfie, 
"welche Durch Die Anwendung des Pulv. 
pad. Veratri albi nicht befeitigt 
werden konnten. 


Bon Demfelben. 


Es ſi ind. mehrere Auffaͤtze über die. gute Wirteng der 
weißen Nießwurz bei der chroniſchen Unverdaulichkeit und 
Aufblaͤhung des Rindviehs in dieſem Magazin abgedruckt, 
theils hierdurch veranlaßt, theils aber mid): vorher ſchon 
ſelbſt von ben: guten: Wirkung: derſelben überzeugt, habe ich 
fie in der neuern Zeit:init. ausgezeichneten Erfolge bei ben 
in Rede fiehenden Uebeln angewendet. In allen ſolchen 
Fällen, mo die ‚Krankheit. Tänger.. als einen Tag währt, 
wende ich diefefbe immer au, namentlich wenn bad Fieber: 


nicht zu heftig, ift, entweber für fich allem, oder in Berbins 


bung mit bittere und. aromatifchen - Mitteln, auch mit Sals 
zen und Calamel, In einigen: Faͤllen erfolgte nach einer 
Doſis von 2 Unzen des Mitteld kein: Erbrechen, in andern 
Faͤllen fhon nah. 1-1; Drachme ‚und: fo heftig,. daß A 
bis 13 Stalleimer ‚voll Futterſtoffe ausgebrochen wurden. 


In den genannten Fällen wurben bie: fo: großen Gaben in- 


fleigender Dofis gegeben und mit 1: Drachme angefangen, 
und dies find nämlicy diejenigen, welche id; in Nachfolgens 
bes näher befchreiben ‚werde, wo fich bei ber Obduction 
krankhafte Zuftände an der Haube und dem Wanfte vorfanden. 
.8) Zerreißung bes Zwerchfells bei einer Kuh, 
Durdhtreten ber Haube in die Brufthöhle und 


” 
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Verwach ſung derſelben mit dem Herzbeutel, 
dem Mittelfell und den Lungenflügeln. 
Am 16, Mai 1843 murbe idy von dem Müller Horn⸗ 
ſchuh in Heiteröbach requirirt, um eine fchon feit 8 Wechen 
kranke Kuh zu unterſuchen und zu behandeln. 
Der Eigenthuͤmer berichtete mir, die Kuh ſei felt. 8 
Wochen periodifch, zuweilen alle Tage, zuweilen nach 23 
Tagen aufgebläht, befonders aber nach dem Freſſen von 
Grünfutter und nad) dem Saufen-von Kleitranf, wenn fie 
vorher Grummet gefreſſen; babei fei das Thier ganz abges 
magert, übrigen zeige fie Appetit, wieberfäue auch zuwei⸗ 
Ion. Emmen gewiflen H., ber auch. die Thierarzneifchule 
in Berlin befucht haben will, habe er vor meiner Ankunft 
in Suhl zu Rathe gezogen, welcher die Krankheit für. eine 
Lungenentzündung: gehalten, der. Kuh daher zur Aber gelaf 
fen, ein Haarfeil gelegt und innerlicd, Medikamente gegeben, 
ber Zuftand. fei aher immer derſelbe geblieben. Da bas 
Thier immer.noch fo ziemlich gefreſſen, habe .er es noch. 
nicht ſchlachten wollen und mich deshalb zu Nathe gezogen. 
Meine Unterſuchung ergab nun alle Zeichen. eines Tym-- 
panitis im ‚geringen Grabe. Die Hungergrube der linken 
Seite war nicht zu fehr geſpannt, Ohren, Hörner und 
Süße Falt, ängitlicher Blick, eingefallene Augen, Flotzmaul 
mehr tröden als feucht, die Haare gefträubt und glanzlos. 
Fieber war ‚gar nicht zugegen, .ich- zählte, vier. und vier- 
zig Meine und weiche Pulfe in ber - Minute unb an 
beiden Seiten der Bruft eben fo viele Fark fühlbare 
Hersfchläge, die Athemzüge waren bis auf 20 in der. Mis 
nute vermehrt. Die. Kuh rülpste in ganz kurzen Zwiſchen⸗ 
zeiten ſtark, die Berbanung war ziemlich Star geflört,. in 
Folge befien aud, die Abe und Ausfonderung des Miſtes 
und Urins. ‚Der Mift wurde unregelmäßig, zuweilen weich. 
in großen Portionen, zuweilen ganz hart in Heinen Por⸗ 
tionen abgelegt. 
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Zur Anwendung des: Troikars fühlte ich mich nicht 
veranlaßt, ba: Feine Erſtickungsgefahr brohte, auch bisher 
noch vicht gedroht hatte. Wie fchon eben gefagt war Die 
Kuh fehr mager. Ich wendete: daher zuerſt Lig. Am- 
mon, caust., Oleum -Terehiuth., Calx. ‚viva mıd Lixiviam 
Kali. caust. jedoch ohne Erfolg an. So lange die Kuh 
nach Auwendung biefer Mittel weder fraß noch Toff, wirk⸗ 
ten dieſelben ſehr gut, wenn ſie aber wieder Futter und 
Getraͤnk zu ſich nahm, dann erfolgte die Aufblaͤhung ſehr 
bald wieder. Als die genannten Mittel ihre gute Wirkung 
verfehtten, nahm ich meine Zuflucht gu der Rad, Veratri albi, 
in Verbindung. mit bittern und aromatiſchen Mitteln. In⸗ 
nerhalb 8 Tagen ˖ war ich mit- ber Dofid auf 2 Umgen ges 
ſtiegen. Alle übrige Erfcheinungen, Speicheln, Wuͤrgen, 
Rulpfen, Schuͤtteln mit. dem Kopfe, ſogar ein leichter Aus⸗ 
bruch von Schweiß, waren eingetreten, aber: lein Erbrechen. 
Die Krankheit war auch während der Anwendung und Wir 
fung des Mitteld als faft gehoben zu betrachten, denn das 
Thier Tonnte, ohne Aufblähen, eine ziemliche Quantitaͤt Fut⸗ 
ter zu ſich · nchmen. Es hatten nach dem Verabreichen des 
Pulvers mehrere Male ſtarke, ſchwarz ausſehende, ſtinkende 
Korhausleerungen ſtattgeſunden. Nachdem eh an 3: hinter 
einander folgenden Tagen 2 Unzen des Mittels hatte geben 
laſſen, hörte ich gänzlich auf and wartete den Erfolg ab, 
der ziemlich: geänzend: zu ſein ſchien. Nach 4 Tagen Fam 
ber Eigenthümer zu mir, und äußerte gänzlich feine Zufrier 
benheit über den Zuſtand des Thieres; denn er ſagte es 
habe fonft in 8 Tagen nicht ſo viel gefreffen, als jetzt iu 
einem Tape, das Wieberfätien ſchiene ihm nur noch nicht 
ganz in Ordnung gu ſein. Vier Tage fpäter Fam er 'wie« 
der zu nie: und ſagte, daß die Kuh wieber, und zwar fehr 
ſtark anfgebtäht ſei. Da ich nun einen gegründeten Ver⸗ 
dacht auf einen innern krankhaften Zuſtand, oder organi⸗ 
ſchen Fehler, der nicht zu beſeitigen war, hatte; ſo beredete ich 
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den Eigenthäner biefelbe fchlachten zu laſſen, wozu er ſich 
auch ſogleich bewegen ließ. Sn Folge diefer Behandlung 
waren nun noch 4 Wochen hingegangen, alfo faft } Jahr feit 
dem Beginn der Krankheit, es mußte mir baher fehr inte 
reffant fein, der Deffnung des Thieres beizuwohnen. Noch an 
demfelben Tage als mir ber x. Horuſchuh bie Nachricht 
von bem wiederholten Aufblähen brachte, ed war am 16. 
Juni, wurde bie Kuh gefchlachtet und Nachmittag um 4 Uhr 
gefchah die Obduction, wobei ſich Folgendes vorfand: 

4) Bei Oeffnung der Bauchhöhle fand. ich den er⸗ 
ſten Magen ſtark von Gas ausgedehnt, ber Ste und 
Ate Magen, fo wie die Gebärme, Leber, Vauchſpeichel⸗ 
brüfe, Milz, Nieren und Gefchlechtötheile gefund. Beine 
Erenteriven der Mägen fand ich den, Zten: Magen gar 

nicht in der Banuchhoͤhle, er war bis dit an den 
Pfalter durch einen Riß des Zwerchfells ganz und gar 
in die Brufthöhle getreten. Dad Zwerdfell war in ber 
ganzen Umgegend bes Riſſes mit dem Magen vers 
wacfen und hatte eine förminhe Einſchnürung an der 
Stelle hervorgebracht. 

2) Bei Deffnung der Bruſthoͤhle fand ich den 2ten 
Magen mit dem Herzbeutel und den beiden Lungenfluͤ⸗ 
geln verwachſen, zwiſchen dieſen und dem Mittelfelle, 
nach oben, hatte ſich eine große Waſſerblaſe (Hiyda- 
tide) gebildet, die gegen I Maaß waſſerhelles Serum: 
enthielt. Weiter fand fich nichts Kraukhaftes in der 
Bruſthöhle vor. 


Schlußbemerkung. 


Unter dieſen Umſtaͤnden war es kein Wunder, daß die 
Kuh immer wieder aufblaͤhte, denn durch die Zerreißung 
des Zwerchfells und Durchtreten der Haube in die Bruſt⸗ 
höhle wurde ihre Sage verändert, ‚Die. Einmundung des 
Schlundes bekam dadurch eine ganz andere Richtuug und 
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bie Function des Wiederkaͤuens mußte in Folge deſſen eine 
große Stoͤrung erleiden. Ferner konnte durch die Contrac⸗ 
tion der Haube allein der Biſſen nicht ſo leicht geformt 
und in den Schlund gebracht werden, da der Gegendruck 
des Zwerchfells und der andern Maͤgen fehlte. Es erklaͤrt 
ſich daher zur Genuͤge von ſelbſt, daß die Futterſtoffe zu 
lange im Wanſte ſtagnirten und dadurch eine Gaͤhrung und 
Zerſetzung derſelben und Aufblaͤhen erfolgen mußte. Es iſt 
Daher zu bewundern, daß ſelbſt in dieſem Falle das Mittel 
noch einige Tage gute Dienſte leiſtete. 

Aus demfelben Grunde erklaͤrt es ſich aber auch, daß 
feibit nach fo großen Gaben des Mittels kein Erbrechen 
exfolgte. . 

Bon dem Eigenthämer wurde mir num noch nachträg- 
lich mitgetheift, daß die Kuh kurz vor dem Krankwerben 
eine ſchwere Laft bergauf gezogen habe und dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich das Uebel entſtanden ſei. 





b) Verwachſung des Wanſtes an der untern 
Flaͤche mit den Bauchmuskeln und Bildung 
eines großen Abceſſes an der Stelle, bei 
einem Ochſen. 

Am 9, September 1848 wurde mir von dem Acker⸗ 
mann v. Blume in Zella ein vierjähriger Ochs von dun⸗ 
kelbrauner Farbe vorgezeigt, der an Aufblaͤhung litt. 

Die Unterſuchung ergab Folgendes: Das Thier 
war gut genaͤhrt und von ſtraffem Faſerbau, Koͤrperwaͤrme 
ungleichmaͤßig verbreitet, Ohren, Hoͤrner und Füße kalt, die 
linke Hungergrube ein wenig aufgerieben, das Flotzmaul 
trocken, es erfolgte zuweilen ein ſtarkes Ruͤlpſen und Aus⸗ 
werfen eines reinen Schleims aus dem Magen, manchmal 

1; bis 2 Maaß, fo daß die Krippe immer davon ſchwamm. 

Das Haar lag nody: glatt an, hatte-aber feinen Glanz vers 
Ioren, ber. Blick war matt, Die Augen in bie Höhlen zurück. 
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gesogen und bie Augenlieder aufgedunfen (bied deutet im⸗ 
mer auf. ein- ſchmerzhaftes inneres Leiden hin, man kann 
faft ficher darauf rechnen, bag folche Patienten zu Grunde 
gehen). Der Puls war Mein unb hart, aber fonft normal, 
Arhemzüge erfolgten 18 in der Minute, welche ſtoͤhnend 
ausgeführt wurden. Die Ses und Excretion bed Urins und 
Miftes war-unterbridt, feßterer wurde in fleinen Portios 
nen abgefest, er war hart, fchwarz:gefärbt und mit Schleim 
umhüllt. Der Appetit zum Freflen and. Saufen war zwar 
vermindert,- aber hatte nicht ganz aufgehört, Fenfo. dad 
Wiederkaͤuen nicht. j 

Behandinng In Folge dieſco Zuſtandes Pr ich 
ebenfalls erſt Lig. Ammon. caust. ſpuᷣterhin Natr. sul- 
phuric., Alo& und viel Leinſamenſchleim. Der Zuſtand bef⸗ 
ferte ſich in einigen Tagen :fo, daß das Thier faſt als her⸗ 
geſtellt betrachtet werden konnte, es fraß, ſoff, wiederkaͤute, 
die Aufblähung war verſchwunden, es miftete regelmaͤßig 
und der Miſt war gut beſchaffen. 

Sechs Tage fpäter war, das Uebel wieder in noch 
ſtaͤrkern Grabe vorhanden, namentlich das Aufblaͤhen 
und Auswerfen von. Schleim. Im Kreislaufe zeigte ſich 
aber keine Aufregung. Die Aufblähung war fo ſtark, daß 
ih den Zroifar appliciren muſte. Die Hülfe ließ ich einige 
Tage ſtecken und nahm nun meine Zuflucht zu der Nies⸗ 
wurz. Sie wurde in 8 Tagen in fleigender Doſis bi 2 
Ungen gegeben. Es traten biefelben Erſcheinungen ein, wie 
im vorigen Falle; aber ebenfalld kein wirkliches Erbrechen; 
. nur Audwerfen von Schleim wie vorher. Am Aten Tage 
entfernte ich die .Hälfe bed Troikars und es trat nun für 
einige Zeit fein Aufblähen. wieder. ein, das Thier zeigte -fich 
munter, fraß, foff, wieberfäute, es gingen überhaupt alle 
Functionen regelmäßig von: Statten.. Die aufgebunfenen 
Augenlieder: waren verſchwunden, aber bie Augen ſteckten 
immer noch tief in ben Augenhöhlen, was mir immer noch 
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nicht anf etwas Gutes. hinzudeuten fchien. So waren nun 
wieder 9 Tage: vergangen, als id; am 30, abermals von 
dem. x, Blume aufgefordert wurde, in aller. Eile zu ihm 
zu kommen, das Thier drohe mit jedem Augenblicke zu ers 
fiden. Ich machte mich daher fchnell auf, um bie nötbige 
Hülfe zu leiſten. Bei meiner Ankunft fand ich das Thier 
den Erſticken nahe, es athınete mit. weit ‚aufgeriffenen Na⸗ 
fenlöchern und mit: geöffnetene Maule, und ber ganze Bauch, 
namentlich , aber bie. Unfe Seite, war bis zum Zerplagen 
aufgetrieben. Da ich ‘ebenfalls. ein . franfhaftes inneres, 
chronifches Leiden, oder einen organifchen Fehler an ben 
Verdanungéwerkzeugen vermuthete, beredete ich. den Eigen» 
thümer, das Thier gu ſchlachten, da jetzt. das; Fleiſch noch 
benutzt werden koͤnne, worauf auch ſogleich eingegangen 
wurde. Fieber war sur im geringen Grade zugegen. 


N 
0 000 


Shdunctiam — 
Dieſe ergab Folgendes: Das Fleiſch war ziemlich fett 
und hatte. ganz: gefunde Farbe und Send... . 
BeiDeffnung der. Bauchhoͤhle fand. ich. den Wanſt 
in der Nabelgegend, von der Mittellinie. aus nach links und 
oben, in einer Amfluͤche vor. 1Q. Fuß mit dem gro: 
Ben Netze und Ben Bauchmuskeln verwachſen und innerhalb 
dieſer verwachſenen Stelle. wenigſtens 2 Maaß eines: dünn: 
flüſſgen, graugelben, mit feſten Klumpen untermiſchten Ej⸗ 
ters vor. Die: Verwachſung des Wanſtes mit den ‚Bauch: 
mnöfen war. fo innig, daß ich überall das Meſſer auwen 
ben mußte um die Rirennung zu bewirken. In der Umges 
gend: zeigten .fich mehrere plaͤſtiſche Ausſchwitzungen, und 
außerdem waren wohl auch. gegen. AD Maaß eines gelblichen 
Exrſudats in der Bauchhöhle. Die ‚übrigen: Organe geigten 
fich .gefund, nur die Gallenblaſe war ſtark mit Galle ange⸗ 
fait amd der Pfalter enthielt trocknes Futter. (wie immer 
bei Tängere Zeit gefkörter Verbanung). - 
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Sn der Brufthöhle fand fih, außer Hepatifatien 
eines Theils des linken Lungenflügeld Cbeginnende Lungen, 
ſenche), nichts Krankhaftes vor. Ich hatte nämlich ſchon 
mehrere Stüde bei demfelben Beftter an der Lungenſeuche 
behandelt. | 


Schlußbemerkung. 


In dieſem Falle war durch das feſte Verwachſen des 
Wanſtes mit den Bauchmuskeln in einem ziemlich großen 
Umfange, die natuͤrliche Contraction deſſelben gehindert, das 
Futter wurde daher laͤnger als gewoͤhnlich in demſelben zu⸗ 
rückgehalten, belaͤſtigte zuweilen als eine todte Maſſe, ging 
in Gaͤhrung über und veranlaßte das Aufblaͤhen immer wie⸗ 
der von Neuem. Da der Magen ſich nun nicht gehörig 
zuſammenziehen konnte, um bie Futterſtoffe nach vorn zu 
fchaffen, fo mußte natürlich auch die Function des Wieder, 
fäuens geftört werden, es geht Daher hieraus hervor, daß 
ſowohl der Wanft als auch die Hanbe bei diefer Function 
in gehöriger Thätigkeit fein müſſen. Nur durch die ſtarke 
’ Aufregung, welche durch bie großen Gaben ber Nieswurz im 
Wanſte hervorgerufen wurde, war ed möglid, die Futs 
termaffe durch die noch contractionsfähigen Theile deſſelben 
weiter zu jchaffen, daß fie theilweiſe wiebergefäuet und theils 
weife gleich in den Zten Magen und fo weiter fortgefchafft 
werden konnten. Uebrigens fand ich fo wenig in diefem, 
ald im vorigen Falle Reizungen oder entzündete Stellen an 
der Magenichleimhaut, welche durch bas gegebene Me 
dikament hervorgebracht worden wären. Es leuchtet auch 
von felbft ein, daß in biefem Falle Fein wirkliches Erbrechen, 
ftattfinden Fonnte, da der Magen nicht im Stande war, ſich 
in feinem ganzen Umfange gehörig zufammen zu siehen. 
Schleim wurde zwar fchon anfänglich, ehe ich die Nieswurz 
verabreichte, ausgebrochen, und auch noch fpäterhin, dieſe 


Flüſſikeit befand fich aber wahrſcheiulich nur in der Haube 
Mag. f. Thiergeilt. XI, 32 
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und dem vordern Theile des Wanſtes und machte jedenfalls 
dem Tchiere nicht fo große Anftrengung, ſich derſelben durch 
den Schlund «zu entledigen, vielleicht tft auch gerade Die 
franfhafte Reizung der Magenwände außerhalb daran 
ſchuld gewefen. Feſte Zutterftoffe wurden nie mit ausge⸗ 
worfen, ich habe daß Thier wenigſten LO Mal beim Aus- 
fpeien des Schleims beobachtet, auch verficherte mir der 
Eigenthümer, daß er nie weiter etwas gefehen habe, als reis 
nen Schleim. 

Die Urfachen welche dieſen Krankheitszuftand hervor- 
gebracht, find mir nicht befannt, ich Fonnte auch von dem 
ıc. Blume nichts Näheres darüber erfahren. Man fönnte 
ed ald eine metaftatifche Ablagerung einer Krankheitsmate⸗ 
vie betrachten, wahrfcheinlicher ift e8 mir jedoch, daß es 
durch mechanifche Veranlaffung von Außen, z. B. durd) 
einen heftigen Stoß mit einem recht ſtumpfen Körper vers 
anlaßt, wodurch die Zerreißung einiger Gefäße, Blutunter- 
laufung, Entzündung, Verwachſung und Vereiterung entftand. 
Lebtere Annahme hat meiner Anficht nadı das Meifte für 
fich; denn die Ochfen find fait wöhrend bes ganzen Jahres 
mit dem Fortzighen großer Holz-Blöde befchäftigt, ed kann 
nun fehr leicht fein, DaB durch irgend eine Veranlaffung mit 
jenen ein Stoß dem Thiere beigebracht wurde. . 





SIE. Ueber die anatomifchen Reunzeichen der 
| Entzündung, im erften Stadium. 
0) Don Gurlt. 


(Hierzu die Abbildungen auf Taf, IV.) 
Es ſchien mir Fein überflüffiges Unternehmen zu fein, 


meine bisher gewonnene Anficht über bie anatomifchen Kenn» 
zeichen ber Entzündung, in ihrem erſten Stabium d. h. ehe 
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fie einen ihrer Ausgänge gemacht hat, hier auszufprechen 
und durch bildliche Darftellung Cfoweit fi überhaupt die 
Natur copiren läßt) zu erläutern. 

Bekanntlich gehört die Rothfärbung eine Theiles durch 
Blut mit zu den weſentlichen Zeichen der Entzündung. Wir 
finden aber in den Leichen, und an durchfichtigen äußeren 
Drganen audy bei lebenden Individuen, außer Der wahren 
Entzundungs⸗Roͤthe noch drei andere Arten von Rothfärs 
bung, nämlidy: Die Gongeftions-Röthe, die Sugillation und 
die Smbibition von Blut, die wohl nicht felten unter einan- 
der verwechfelt, oder die alle für Zeichen von Entzündung 
gehalten worben find. | 

1. Die wahre Entzündungs-Röthe in der Reiche 
erfenne ich mir da an, wo mit umbewaffnetem Auge, ober 
mit einer einfachen Loupe, das arterielle Haargefäß 
eben fo mit geronnenem Blute angefüllt ift wie 
das venöfe, und wo beide gewöhnlich auch eine gleiche, 
nämlich dunkel braunrothe Farbe haben. Wenn nur zwei 
Gefäßchen neben einander laufen, fo ift immer das Fleinfte 
die Arterie, das größere die Vene; häufig begleiten einander 
aber drei Kleine Gefäße, und dann ift das mittlere und 
Fleinfte die Arterie, die beiden feitlichen, größeren, find Ber 
nen.” Bis in die kleinſten Haargefäß-Nete läßt fich diefer 
Unterfchied freilich nicht verfolgen, denn hier findet ja auch 
der Uebergang der Arterien in die Venen Statt. Der eben 
genannte Umftand und ein anderes Verhalten, daß nämlich 
das Blut in allen Eleinen Gefäßen des entzündeten Organs 
bald mehr, bald - weniger geronnen ift, fich Daher nicht Leicht 
durch mäßiges Streichen aus den Gefäßen entfernen laͤßt, 
halte ich für wefentliche, daher characteriftifche Merkmale 
einer während des Lebens vorhanden gemwefenen Entzündung. 
In allen häutigen und durchfüchtigen Gebilden, z. B. in der 
Bindehaut und Cornea des Auges, in den Hirnhäuten, in 


den Schleim⸗ Synovial⸗ und ſeroͤſen Häuten, in der Kino: 
. 32* 
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chenhaut und in andern dünnen fibröfen Häuten, ferner in 
den dünnhäntigen Eingeweiden der Bauchhöhle laſſen ſich 
bie erwähnten Verhältniffe beſtimmt erkennen, theils in den 
friſchen Organen, theils und meiſt noch beſſer in den ge⸗ 
trockneten. Das Trocknen ſolcher Theile muß aber durch 
Auftragen auf Glasplatten oder durch Aufblafen der häus 
tigen Eingeweide möglichft ſchnell gefchehen, um die Zers 
ſetzung des Blutes und bie Fäulniß der Theile zu verhin⸗ 
bern, und man erhält Außerft ſchone und inſtructive Natur⸗ 
Injectionspraͤparate. 

In allen parenchymatöfen Gebilden und in ſolchen, die 
naturgemaͤß reich mit Blut verſorgt ſi ind, kann die Blut⸗ 


Injection nicht mit ſolcher Sicherheit als Zeichen der Ent⸗ 


zündung erfannt werden. Sch bekenne daher ſehr gern. daß 
‚eine. Gehirns, Lungens, Leber⸗, Milz⸗, Nieren (überhaupt 
Drüfen:) und Musfel-Entzündyung mit einiger Sicherheit 
zu beflimmen, mir fehr ſchwer, ja oft unmöglid) iſt, voraus⸗ 
gefett, daß noch Fein Ausgang ber Entpindung ftattgefuns 
den hat. 


Sn allen ftürmifch verlaufenden Entzündungen, in wels - 


chen der Blutandrang zu den Ieidenden Theilen fehr groß 
und der Widerftand der Gefäßwände nicht hinreichend if, 
findet man aud) Blutergießung (Ecchymosis, Sugillatio) in 
das Gewebe der Organe, oder in die Höhlen hohler Ein: 


geweide, weil entweder die Fleinen Gefäße geriffen find, oder 


ein Durchdringen des Blutes durch die Gefäßwände ftatt- 
gefunden hat. Unter diefen Umftänden dürfen aber die ger 
nannten Injectionen der Gefäße mit Blut nicht fehlen 
(vergl. d. Abb.). 

2. Die Congeſtions⸗Röthe iſt weniger intenſiv als 
die Entzündungss Röthe, weil hier nur die Venen Blut ent- 
haften, während Die Fleinen Arterien leer und daher nicht 
zu erfennen find; auch laͤßt fi) das Blut in der Richtung 
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von den Zweigen zu den Staͤmmen leicht fortſtreichen, weil 
es in der Regel nicht feſt geronnen iſt. 
3. Die Ecchymoſe oder Sugillation kommt zwar 


auch bei der wahren Entzündung vor, aber auch ohne biefe, 


und im lebten Falle ift nur die. dunfle Röthe, von dem er- 
goffenen Blute, fichtbar, während Die characteriftifche Gefäß. 
injection der Entzündung fehlt. 

4. Die Imbibition oder die Tränfung eined Gewe⸗ 
bes mit blutiger Fluͤſſigkeit entfteht gewöhnlich erſt in der 
Reiche, wenn die Zerfegung des Blutes und daher die Lö⸗ 
fung des Farbeftoffes des Cruors im Blutſerum gefchehen 
it. Unter diefen Umftänden ift daher die innere Fläche bes 
Herzens und der Blutgefäße mehr oder weniger tiefroth, je 


nach der ftärferen Zerfegbarfeit und vorgefchrittenen wirkli⸗ 


chen Zerfekung des Blutes. Eine folche blutige Flüfjigkeit 
durchdringt auch die Wände der Benen fehr leicht und färbt 
ade anliegende Theile,-an welchen dann bie Färbung gleich 
mäßig und ohne Gefaͤß⸗Injection erfcheint. - 


Erflärung der Abbildungen auf Tafel IV. 


Fig. 1. Ein Theil der entzündeten Pleura des Pfer⸗ 
des, welche auf der Rippe getrodnet worden ifl. 
Die dunkle Stelle, aus welcher die Gefäßſtämmchen her- 
vorzufommen ſcheinen, ift das im Verlauf der Zwifchen- 
rippen= Arterie und Dene fugillivte Blut. Die Farbe ift 
möglichft naturgetren. Die Gefäße find in natürlicher 
Größe. | 

Fig. 2. Eine fehr Feine Stelle der entzündeten 
Pleura des Pferdes, vergrößert. 

a. a. Die Arterie, welche zwifchen 
b-b, zwei Venenſtaͤmmchen verläuft. Bis in die Netze 
ließ die Arterie nicht deutlich fich verfolgen. 

Fig. 3 Ein Feiner Theil des entzündeten Dünn- 
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Darmes von einem an ber Rinderpeſt geftorbes 
nen Rinde; durch die Loupe gezeichnet. Ech vers 
banfe es der Güte des Herrn DepartementdsThierarzted 
La Rotte) | 

a.a. Die Arterie, 

b-b. die Bene. Es ift alfo hier der Gharafter der 
Entzündung beftimmt ausgefprocdhen, wo man: noch 
immer gezweifelt hat (auch ich), ob in biefer Krank⸗ 
heit wirklich Magens und Darm- Entzündung vors 
fommt, ober ob das, was dafür gehalten worden ift, 
nicht blos typhöfe Congeftion war. 

Fig. 4. Ein Theil des entzundeten Weges von einem 
an der Rinderpeft geftorbenen Rinde; durch die 
Loupe gezeichnet. (Der Güte des Herrn Lehrer Dr. 
Spinola verdanfe ich es.) 

a. a. Die Arterie, 

b-b. die Bene. Dieſes Neb ift von einem andern 
Rinde, als das bei Fig. 3. abgebildete Darmſtück; 
daher fommt die Entzündung bei biefer Krankheit 
wahrfcheinlich fehr allgemein vor. 





XIV. Miszellen. 


1. Speichelfluß bei Pferden. — Sn dem Berichte 
des Thierarztes Gerlach (drittes Quartal) heißt e8: 

„Speichelfluß kam bei vielen Pferden beim Rapsein⸗ 
fahren fo ftarf vor, daß während des Abladens eines Fu⸗ 
ders der Speichel dem Pferde zwifchen den Füßen durchlief. 
Diefe Erfcheinung wurde nur beim Napseinfahren, wobei 
die Pferde während des Aufladens auf der unfrautreichen 
Stoppel weideten, beobachtet. Verſuchsweiſe fütterte ich 
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halbreife Klatfchrofen (Papaver Rhoeas), wovon eine zahl⸗ 
reiche Menge im Raps vorfam, ohne jedoch Speichelfluß 
zu erlangen. Außerdem waren die Rapsſtoppeln raſenartig 
mit Stellaria media und graminea bedeckt; doch kann ich 
denſelben obigen Einfluß nicht zuſchrieben. Ein alter glaub⸗ 
würdiger Schaͤfer erzaͤhlte mir, daß auch die Schaafe den 
Speichelfluß befämen wenn fie kurz nach dem Abmachen 
des Rapſes auf der Rapsſtoppel gehütet wurden; waren 
aber 8 Tage ſeit dem Abmachen verfloſſen, fo finde dies 
nicht mehr ſtatt.“*) 

(Aus d. Veter. Sanitätöbericht d. K. Regierung zu 
Merfeburg. 1843.) 


2. Rreuzlähme dur Spulwürmer herbeiges 
führt. Der Kreisthierarzt Damig berichtet hierüber, wie 
folgt: „Bei einem fchledyt genährten Pferde ftellte fich bins 
nen einigen Tagen ein ſtarkes Schwanfen im Hintertheile 
mit Sucen und Reiben des Schmeifes ein, wobei dafjelbe 
häufig an Kolik litt und nicht felten Spulwürmer mit dem 
Mifte abgingen. Der üftere Gebraud; von pulverifirten 
Krähenaugen in einer Wermuthabfochung tödtete und trieb 
eine Menge diefer Würmer ab, worauf in kurzer Zeit Die 
Krenzlähme verfchwunden war und das Pferd fi ch wieder 
beſſer naͤhrte.“ 


3. Blutharnen bei Ochſen. Derſelbe berichtet: 
„Einige Ochſen wurden nach der Grummeterndte auf eine 
theilweiſe mit blühenden Zeitloſen (Colchicum autumnale) 
bedeckte Wieſe getrieben. Nach kurzer Zeit zeigte ſich eine 
heftige Nierenaffection mit Blutharnen. Ein Pulver aus 
Opium und Salpeter, in Leinſamenabkochung gegeben, hob 
indeß dies Uebel bald. 


*) Sehr wahrſcheinlich durch Hederich, Raps oder andere Cru⸗ 
eiferen verurſacht. Gurlt. 
— 
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EV Perſonal⸗Notizen. 


Der Kreis⸗Thierarzt Becker iſt auf fein Anfuchen von 
Halberſtadt nad) Creuznach zurückverſetzt worden. 

Der Thierarzt Ir Klaſſe Fr. Eichbaum iſt als Kreis⸗ 
Thierarzt für den Bezirk Schwetz und Conitz, Reg.⸗Bezirks 
Marienwerder, beſtallt worden. 

Der Thierarzt Ir Klaſſe Wilh. Fried. Hackel zu 
Cuͤſtrin iſt als Kreis⸗Thierarzt für den ſüdlichen Theil des 
Koͤnigsberger Kreiſes, Reg.⸗Bezirks Frankfurt, 

der Thierarzt Ir Klaſſe C. G. Hager zu Bunzlau 
als Kreis⸗Thierarzt für den Bunzlauer Kreis, Reg.⸗Bezirks 
Liegnitz, und | 

der Thierarzt Ir Klaſſe Fr. Wilh. Sauer als Kreis⸗ 
‚ Thierarzt für den Kreis Liebenwerda, Reg.⸗Bezirks Merſe⸗ 
burg, beftallt worden. 

Der Thierarzt Ir Klaſſe E. F. L. Scholler zu Kels 
bra ift zum Kreie-Thierarzt für den Kreis Ziegenrüd, Reg.⸗ 
Bezirks Erfurt, beftallt worden. 

Der Kreis-Thierarzt Lehweß zu Tennftädt ift in den 
freisthierärztlichen Bezirk Halberftadt und Afchersleben, Reg.⸗ 
Bezirks Magdeburg, verfeßt worden. 

Der bisherige Repetitor an der hiefigen König. Thier⸗ 
arzneifchule, Kreis⸗Thierarzt Prehr ift zum Departemente- 
Thierarzt im Reg.⸗Bezirk Düffeldorf ernannt worden. 

Der Kreis-Thierarzt Kniebuſch in Oppeln ift zum 
Repetitor an der hiefigen Königl. Thierarzneifchule ernannt 
werben. 


Berlin, gebrudt bei 3. Petſch. 
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Literarischer Anzeiger 


für 


sr 14. Aerzte und Baturforfher. 1844. 


Dieser literarische Anzeiger wird der Zeitschrift für Geburts- 
kunde von Busch, der Wochenschrift für die gesammte’Heil- 
kunde, der allgemeinen Zeitschrift für Psychiatrie und dem 
Magazin für die gesammte Thierheilkunde zu Ende eines jeden 
Monats beigegeben. 

Berlin. . August Hirschwald, 








J 
Bei Unterzeichnetem ist erschienen: 


LEHRBUCH 


der - 


Geschlechtskrankheiten des 
Weibes, 


nebst einem. Anhange, enthaltend die Regeln für die Un- 
tersuchung der weiblichen Geschlechtstheile. 


Nach den neuesten Quellen und eigener Erfahrung. 
bearbeitet von 


Dr. A. Moser. 
gr. 8. geh. Preis 3% Thlr. 


Bei den zahlreichen günstigen Rezensionen, weiche die medicinischen 
Zeitschriften über dieses Werk enthalten, bedarf es von unserer Seite kei- 
ner weitero Empfehlung. Der Recensent der Neuen medicinisch-chirurgi- 
schen Zeituug betrachtet das genannte Werk als einen schätzenswerthen 
Beitrag zur gynaekologischen Literatur, welchem wissenschaftlicher Werth 
in gleichem Grade, wie praktische Brauchbarkeit zugestanden werden muss, 

Der Rezensent in der neuen Zeitschrift für Geburtskunde spricht sich 


im Allgemeinen in folgender Art aus: Moser hat es verstanden, mit Um- 


sicht und Skepsis das für die Praxis bisher noch Unfruchtbare von dem 

Wesentlichen und Nutzbaren zu trennen, 'und indem er auf weitläufige 

Dnpatbetische Auseinandersetzungen einzugehen vermieden hat, ist sein 

eh frei von theoretischem Ballaste, ein praktisch brauchbares geworden. 
er 


lin, 1844. 
August Hirschwald, 
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So eben ist bei mir erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Des 3. Bandes esstes Heft von 


Zeitschrift 
für 
Rationelle ;Medicin. 


Herausgegeben 
von 


Dr J. Henle 
und 
Dr. C. Pfeufer, 
Professoren der Medicin an der Universität zu Heidelberg, 
Die Herausgeber stellen sich die Aufgabe, durch kritische Berichte 
: über die Leistungen im Gebiet der Pathologie und Therapie, so wie durch 
Originalarbeiten zur Förderung der medicinischen Wissenschaften und zur 
Verbreitung einer wissenschaftlichen Behandlung der Heilkunde beizutragen. 
Sie glauben dies Ziel dadurch zu erreichen, dass sie ihre Zeitschrift vor 
zugsweise solchen Untersuchungen und Beobachtungen Öffnen, welche die- 
neuern Fortschritte der pathologischen Anatomie, der organischen Chemie, 
der Physiologie und Gewebelehre für die Erklärung der Krankheitsprozesse 
und die Wirkung der Heilmittel benützen. 

Von dieser Zeitschrift wird io der Regel jährlich ein Band von 3 
Heften erscheinen; der Preis für einen Band ist 2 Thir. 42 gGr. (15 Sgr.) 
4 fl. 30 Kr. rhein. oder 3 fl. 45 Kr. C. M. 

Akademische Verlagsbuchhandlung von 
C . 


Winter 
in Heidelberg. 
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In der Hirschwaldschen Buchhandlung (Ed, Aber) in Berlin 


ist zu haben: 


Portrait 


des 
Dr. M. H. Romberg, 
Professor an der Universität zu Berlin. 
Gemalt von Schlesinger, lithographirt von Wildt. 
Imp. Fol, Preis % Thlr. Chines, Papier 1 Thlr. 
Ferner erschienen daselbst: 


Miniatur-Bildnisse der Professoren 


Busch, Casper, Dieffenbach, Jüngken, Kluge, 

Krukenberg, Müller, Romberg, Schönlein. 
auber lithographirt & % Tbir, 

Mm Bei 


Literarischer Anzeiger 
für 


‚Ne 2, Aerzte md Naturforſcher. (944 





Dieser literarische Anzeiger wird der Zeitschrift für Geburtskunde 
von Busch, der Wochenschrift für die gesammte Heilkunde, 
der allgemeinen Zeitschrift für Psychiatrie und dem Magazin 
für die gesammte Thierheilkunde zu Ende eines jeden Monats 
beigegeben. . 
Berlin. Aug. Hirschwald. 





Bei Er. Beck in Wien ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: . 


Die 
fremden Körper: 
im Menschen. 


Beschrieben und durch Beispiele erläutert 
von 


Michael Hager, 
EK. K. Rath und Stabs-Feldarzt, urd. Professor etc, 


gr. 8. geh. Preis: 2% Thlr. 


In dem Verlage von G. A. Reyher in Mitau erschien so eben und 
ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


BEITRIZZEGE 
, zur 
plastischen Chirurgie. 
Von 
Dr. @. Jäsche. 
Mit zwei lithographirten Tafeln, 
gr. 8. geh. Preis: 22% Sgr, 
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An das mediciniſche Publikum! 


Im Verlage ber C. $. Bed’fchen Buchhandlung in Nördlingen IR er⸗ 
fchienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Tafchenbuch der neueften ärztlichen Erfahrungen aus 
- allen Zweigen der Arzneiwiffenfhaft nebft einem An: 
hange: Miscellen aus der Staats-Arzneikunde. He 
rausgegeben von Dr. G. Meyer, k. b. Gerihtsarzt zu Mon: 
. beim. 1. u. 2. Bd. 12. 260 ©. 1844. 1 Thlr. 5 Ser. 
Bei ber Maffe neuer Erfahrungen im Gebiete der Mebiein ift gewiß ein 
Wert, welches das Wichtigfte mit Eritifcher Auswahl zufammsenftellt, zum allge: 


meinen Bedürfniß geworben, weshalb diefe Erfcheinung von jebem praftifchen 
Arzte, Chirurgen und Landarzte freundlich begrüßt werden wird: 


Badenecum für Aerzte. 1. Bändchen. Auch unter dem 
Titel: Ueber das Benehmen des Arztes gegen feine 
Kranken, ‚mit befonderer Rüdfiht auf das Leben in großen 
Städten und in den höheren Ständen, von Dr. R. 9. 
Rohatzſch. Zweiter, vollftändig umgearbeiteter und mit 
einer fhematifhen Anleitung zum Krankeneramen verfehrffer 
Abdrud. 16. 15 Sur. 

VBademecum für Aerzte. 2. Bändchen. Auch unter dem 
Titel: Goldene Lehren für Aerzte. 207 Seiten in 18. 
15 Ser. u = 

Die Aphorismen des Hippokrates. Deutfhe Minia- 
tur-Ausgabe mit Anmerkungen von Dr. W. Buchenwald. 
18. 193 ©. Relinpap. 15 Sgr. 

Dem ärztlichen Publifum werben biermit diefe fchäßbaren Perlen ber Heil: 

funbe in einer wohlfellen und bequemen Zafchen-Ausgabe geboten, welche fich 

RA Gediegenheit der Ueberſetzung, a angemeffene Ausſtattung auss 

zeichnet. . . 
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Bei E. H. Gummi in Anspach ist so eben erschiene# und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dr. F. W. Heidenreich, 
die subkutane Blepharotomie 


gegen subkutanen Augenliedkrampf, und 
| krankhaftes Entropium. 
gr. 8. geh. 4 gGr. 5. Sgr. 48 Kr. 
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In unserm Verlage ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
VERSUCH 
zur Darlegung des gegenwärtigen Standes 
der Wissenschaft 


in Bezug auf die 


Lehre von der Urzeugung. 


Von - | 
Johann August “Hein. 
gr. 8. geb. 265 Ser. 
Halle, im November 1844. 
C. A. Schwetschke & Sohn. 


"BE B. ©. Berendſohn in Samburg ift fo eben new erfchlesen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Von den fogenannten” galanten 
Krankheiten, 
Ein praktifcher Bathgeber 


für gebildere Laien jeden Standes. 
Bon 


Dr. Friedr. ler. Simon jun. 
praft. Arzt: in Hamburg. 


Preis eleg. broch. 1 Thlr. 


Osnabrũek in der Rackhorstschen Buchhandlung sind erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das Bad Driburg 
in seinen Heilwirkungen dargestellt, 
für praktische Aerzte. 


Vom K. H. Nedicinalratbe Dr. A. Th. Brück. 
gr. 8. geh. 16 gGr. 20 Sgr. 


Ueber die Krätze 


und ihre Behandlung nach der englischen Methode. 
Vom K. H. Hofmedicus Dr. H, Vezin. 

2. Aufl. gr. 8. geh. 15 gGr. 18% Sgr. _ 
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Bei August Hirschwald in Berlin ist erschienen: 


Fritze, Dr. E,, Miniatur-Armamentarium oder Abbildun- 
gen der wichtigsten akiurgischen Instrumente. Ge- 
zeichnet und mit einer kurzen Erklärung versehen 

© vom Verfasser. Mit einer Vorrede von Dr. Dief- 
fenbach, Geh. Med. Rath, ord. Prof. etc. Zweite 
Auflage. 12. | 4 Thir. 


Gurlt, Dr. E. F, und Dr. C. H. Hertwig, Profefloren an 
der Königl. Thierarzneifchule zu Berlin. WBergleihende Un: 
terfuchungen über die Haut des Menfhen und der Hause 
Säugethiere, und über die Krätz- oder Raͤudemilben. Zweite 
vermehrte Auflage der im Magazin für die gefammte Thier: 
beilfunde, Jahrgang 1835, abgedruckten Abhandlungen. gr. 
8. Mit 2 Kupfertafeln. z Thlr. 


Remak, Dr. R., die abnorme ‘Natur des Menstrualblut- 
flusses, (Abgedruckt in Busch’s Zeitichrift für Ge- 
burtskunde 1842. Band XIII. Heft IL.) 8. % Thlr. 


Richter, Dr. C. A. W., Dr. Schönlein und sein Ver- 
hältniss zur neuern Heilkunde, mit Berücksichtigung 


seiner Gegner. gr. 8 % Thlr. 
(Enhält unter Andern das Schönlein’sche System der 
Heilkunde.) 


"Schnitzer, Dr. A,, Practische Anleitung zur Anwendung 
des magneto-elektrischen Rotations-Apparates in ver- 
schiedenen Krankheiten, 12. Mit 1 lithg. Abbildung. 

| 15 Thir. 


Wildberg, Med. Rath Dr. €. T. L., Entwurf einer 
Bromatologie und Poimatologie für Kranke, oder 
kurze Anweisung zur Auswahl, Bereitung und An- 
wendung der Speisen und Getränke in Krankheiten, 

\ vg Thir, 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin, Johannis Str, Nr. 4. 


Bei J. Hoelscher in Coblenz ist erschienen: | | 
Joh. Müller, Handbuch der Physiologie des Menschen, 

‚I. Band. 3te Abtheilung. 4. Auflage. (enthaltend 

Bogen 27 bis Ende). 1 Thlr. 15 Sgr. 


Der erste Band ist hiermit geschlossen und nunmehr das Werk wie- 
der vollständig durch alle Buchbandlaungen zu, habue. - 


: Bei Theodor Fischer in Cassel ist erschienen: 


AsSTLEr . ÜOOPER'S 
theoretisch-praktische Vorlesungen über 


® © 9 
Chirurgie, 
Ergebnisse einer fünfzigjährigen Erfahrung am 
Krankenbette, 
Herausgegeben von 
Alex. Lee. 
Aus dem Englischen von 
Dr. Jul. Schütte. 
If, Bd. 1. Lief, gr. 8. 20 Sgr. — Vollständig in 6 Lief, 
Dieser Band enthält die syphilitischen Krankheiten, Augenkrankheiten 
nebst Anatomie und Physiologie des Auges, Scrophela, Kunochenkrankheiten, 
Gelenkkrankheiten, Verbrennungen, Necrologen, Impotenz und vergifteten 
unden und ist der Schluss des ganzen Werkes. 

Auf die sehr günstigen Beurtheilungen der Schütte’schen 
Uebersetzung des 1. und 2. Bandes ia fast sämmtlichen medicinischen 
Organen mache ich hiermit aufmerksam und ersuche die geehrten Abneh- 
mer der ersteren Bände, die Bestellung auf diesen letzten Band in der 


zunächst gelegenen Buchhandlung zu erneuern. 
Cassel, den 1. November 1844. 


Im Verlage der Gebrüder Bornträger in Königsberg ist 
erschienen: 


Beiträge 


zur Erkenntniss und Heilung der 


SPINAL-NEUROSEN 


vom 


Prof. @. Hirsch. 
gr. 80, Preis 2 Thir, 7% Sgr. 


Bei August Hirschwald in Berlin ist erschienen: 


Busch, Geh. Med. Rath etc. Prof. Dr.D. W. H., Atlas 


geburtshülflicher Abbildungen, mit Bezugnahme auf 
das Lehrbuch der Geburtshülfe. 48 Steintafeln. Er. 
Lex. 8. u. Text. cart. 4 Thlr. 


Himiy, Hofrath, Director etc., Prof. Dr. K., die Krank- | 


heiten und Missbildungen des menschlichen Auges 
und deren Heilung. Nach den hinterlassenen Papie- 
ren desselben herausgegeben und mit Zusätzen ver- 
‘sehen von Prof. Dr. E. A. W. Himly. 2 Bde .kl. 40. 
Mit dem Bildnisse des Verfassers und -5 Tafeln Ab- 
bild. 8+ Thlr. 


Nicolai, Med. Rath, Dr. &. H., Handbuch der gericht- 
lichen Medicin, nach dem gegenwärtigen Standpunkt 
dieser Wissenschaft für Aerzte und Criminalisten, 
Nebst Formularen zu Obductions-Protokollen, so wie 
zu Abfassungen von Gutachten. 80. | 2% Thir. 


Schultz, Dr. C. H., ord. Professor an der, Universität 
zu Berlin, Lehrbuch der allgemeinen Krankheitslehre. 
Erster Theil. gr. 8. 2; Thir. 


Der zweite Schlussband erscheint im Anfang kommenden Jahres. 


— — über die Verjüngung des menschlichen Lebens und 
die Mittel und Wege zu ihrer Kultur. Nach physio- 
logischen Untersuchungen in praktischer Anwendung 
dargestellt. 8. 15 Thlr. 


Simon, Docent, Dr. F., Beiträge zur physiologischen 
und pathologischen Chemie und Mikroskopie in ihrer 
Anwendung auf die praktische Medicin unter Mitwir- 
kung der Mitglieder des Vereins für physiologische 
u. patholog. Chemie und anderer Gelehrten heraus- 
gegeben. 1. Bd. 80. 4 Thlr. 

Neue Abonnenten auf die Fortsetzung dieser Zeitschrift durch Dr. 
| Heller zahlen für diesen Jahrgang nur 2 Thir,) 


Wollheim, Dr. H., Versuch einer medicinischen Topo- 
graphie und Statistik von Berlin. Mit einem Vor- 


. worte vom Geh. Medic. Rathe Dr, Casper. gr. 8. 
| 27 Thir. 


oo. 
De En — —— — 
Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin, Johannis-Str, No, 4, 
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